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Vorbericht.

8
Ê»

Jetr VWerfaſſer dieſes Buchs hat bey demſel
ben die doppelte Abſicht, eine zuſammenhangende,
ſo weit ſeine Krafte reichen, beurtheilende Ge—

ſchichte des jezigen Kriegs, den Großbritannien
mit ſeinen Nordamerikaniſchen Kolonien, und den
ſie unterſtutzenden Bourboniſchen Machten fuhrt,

zu liefern, und die Urkunden und Staatsſchriften
zu ſamlen, die wahrend deſſelben erſcheinen. Der
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letzte Thell dieſer Abſicht iſt der leichteſte, um er

fordert nur erwas mehr Aufwand, und großre
Muhe, als die Samlung der Staatſchriften in ei—

nem deutſchen Kriege, wenn ſie aus den Origi—
nalen uberſetzt werden ſollen, welches in dieſem

Buche ſtets, und ſelbſt bey. ſolchen Schriften, die
man auch in deutſchen Zeitingen findet, geſchehen

ſoll, um ihnen den moglichſten Grad der Rich—
tigkeit zu geben.

Der Verfaſſer fuhltj hingegen die ganze
Schwierigkeit der Ausfuhrung des erſten Theils
ſeines Zweckes. Er kennet alle Hinderniſſe, die

ihm, gemeinſchaftlich mit jedem Schriftſteller, der
die Geſchichte ſeiner Zeit ſchreibt, und nicht ſelbſt

an der Spitze der Geſchafte ſtehet, im Wege
liegen, und hat nichr Zuverſichtlichkeir genung, ſich
zu ſchmercholn  daß er ſie ſamtlich wegraumen

koiſlie? Jndeſſon hon i doch lieber verſuchen woln
len; wie wöit eb ihm ?gelingen urde, als daß er

ein Ploffüs Gerippe einer Erſahlung; blue kahle
Satnlung von Thätſachrn., die jedes Jeitungs
blatt uniſtandlicher einhtilt darſtellte? Auch glaubt

er;dahz es in inen: Engliſchen!rlegr, wo alle
Stuatoſachen, wigen! der Patliatienteriſchen Une

terfuct ungen offentlicher behandelt werden, lelchten

ſey,
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ſeh, oinen Grad der Pragmatik in der Erzuhlung
zu erreichen, als bey jedesn andern. Das Urtheil
des einſichtsvollſten Theils: ſeiner Leſer mag be

ſtimmen, wiergut er diejenigen Hulfsmittel ger
nutzt, die er, zum Thell vorr undern poraus, in
Handen hatte.? aEr glaubt kelner:. Purfeylichkeit

beſchuldigt werden zu konnen, wenn vrz ihm fulſch
ſcheinende Maasregein, auch beh der Natlon tadelt,

die grit Deutſchland genauer verbunden iſt. Ver
muthlich hat er ſich in ſeinem Urtheile oft geir

ret, aher nie iſt: dieſen gefchehen, weil er die Wahr:.

heit nicht hat fehen wolleu..
L

uilDei Waraſſer hat es vbllig bermleden, ſich
in Etnhluihgi ijtt: rrrachtumgen er den Ur
ſorung: dẽs mẽctikaniſchen Kriegs einzuleſſen,
aus Grunden, die er in dem Buche ſelbſt ange

führt hat:Eine Unterſuchnng, ob Frankreich
Recht oder Unrecht gethan, daf es ſich un dieſen

Krieg gemiſcht hat, haben die Leſer wohl nicht
von ihw erwurtet, da dergleichen Schritte nicht
durch Grusdo ſondern durch die Konvenienz, die

groſſe Richterin glier golitiſchen Maasregelin, ent
ſchieden werdene

v
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Das Buch ſoll alle merkwurdige Worfalle
des Krieges, nebſt den Grunden, durch welche ſie

bewirket worden, ſo weit ſie bekant ſind, enthal

ten. Da der Amerikaniſche Krieg ein burgerli
cher Krieg iſt, und die Antiminiſterialiſche Par
tey in England einen ſo ſtarken Antheil an der
Fuhrung deſſelben nimt, ſo war es nothwendig,

daß der WVerfaſſer ſich oft weitlauftig auf die Par

liamentsangelegenheiten einließ. Er wird dieſes
in den folgenden Jahren in Abſicht eines Arms
der innern Angelegenheiten von Frankreich, nemn

lich der Finanzen, ebenfalls thun muſſen.

Weitlauftige Zeitungsberichte von kleinen
nichts entſcheidenden Scharmutzeln, und Gefech

ten. einzelner Schiffe, wann Kſee ſich nicht durch
irgend rinen beſonpern Imfglnh. augzeichnen, ge
hoören nicht in ein Buchdat ylcht wunſchet gin
nem vernunftigen Lefer Ekel zu. erregen.

Der Verfaſſer hat die Ordnung in der Er

zahlung beobachtet, daß er mit den in Europa
vorgefallenen Begebenheiten den Anfang macht,

dann die entferntern kriegeriſchen Auftritte oder

Staatsverhandlungen vorſtellt, und endlich mit

Er
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Erzahlung der Parliamentariſchen Debatten und
Echluſſe, die oftmals ein Kommentar uber das
Worhergehende ſind, den Schluß macht Die

Belege desjenigen, was in dem Buche erzahlt wird,
imgleichen alle Staatsſchriften, deren Einruckung

in den Teyt der Zuſammenhang niqht erforderte,

ſind in einem Anhange geſainlet. Die Natur
der Begebenheiten erlaubte in dieſem Theile eille

Eintheilung in drey Abſchnilte, die aber bey den

folgenden nicht zur Regel dient, eben ſo wenig, als

daß jeder Band die Geſchichte eines Jahrs ent—

halten ſoll.

Der Verſaſſer hat verſchiedene nicht gan;
unwichtige;, vrüſtilccheits in die jezige Enolifche
Geſchichte hinelſchlagende Stucke in Oanden,
die er in dem Anhange eines jedesmaligen Ban

des hinzuzufugen gewillt iſt. Dergleichen iſt
zum Beyſpiel ein Verjeichniß der Mitglieder des

Engliſchen Unterhauſes von 1779 mit der Anga—

be, zu welcher Partey ſie gehoren, und den Urſa—
chen, warum ſie ſich fur eine derſelben erklart

haben? Dieſes Stuck ſollte ſchon mit dieſem er
ſten Bande erſcheinen, und iſt in der Ankundi—
gung des Buchs von dem Verleger verſprochen

worden.
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worden. Aber die Zeit hat ju ſeinein! Abdtueke

nicht zugereicht. 52
ue nuee )J96 ?229 J J Z A4

Da das Buch an eluein von dem Verfaffer
fehr entfernten Orte gedrückt worden, fo ſtud ei

nige Druckfehler ſtehen blieben. Sö treit derfelbe

dle Aushangebogen erhälten ſüt ſuid ſie vdn J

heſamlet und ſollen angejelgt werden
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Einleitung.
Erſter Abſchnitt.

Allgemeine Betrachtungen uber den jetzigen

Zeitpunkt.

Fer allgemeine Krieg, den der Verſailler und
Hubertsburger Frieden endigte, hatte die Wir—
kung hervorgebracht, die mislungene Verſuche gee
meiniglich begleiten. Oeſterreich wollte durch den
ſelben Preuſſen klein machen; Frankreich Groß
britannien die Oberherrſchaft in Nordamerika ent
reiſſen. Bende arfehiten nicht allein ihres Zwecks,
ſondern bewirkten auch, daß der Welt die Ober-
macht der beyden angegriffenen Staaten nur deſto
deutlicher in die Augen fiel.

Preuſſen machte in der That durch dieſen
Krieg keine neue Erwerbungen. Aber es gewann
mehr, als wenn es dieſe oder jene kleine Provinz
an ſich gebracht hatte. Es erhielt, daß die Welt
mit Erſtaunen die Macht betrachtete, die im Stan
de geweſen war, dem halben gegen ſie verbundenen

Europa, nicht allein die Spitze zu biethen, ſon
dern auch alle dieſe zahlreichen Feinde, die Eigen—
nutz und Leidenſchaft zu einer ungewohnlich hart-
nackigen Thatigkeit ſtahlte, zu nothigen, daß ſie ei—
ner nach dem andern einen Frieden eingiengen,

Kr. Geſch. zw. Großtr. 1 B. A der



J Einleitung.
der ihren entworfenen Plan vollig vereitelte. Man
ſahe mit Ehrfurcht, ſollen wir ſagen auf den Staat,
oder auf den Mann, der mit ſolcher Ueberlegen
heit ſich aus einer Stellung zog, von welcher je—
dermann glaubte, er wurde darin zertrummert wer
den, und man weigerte ſich nicht langer, ihm die
erſte Stelle unter den groſſen Regierern der poli—
tiſchen Maſchine unſers Welttheils einzuraumen.

Englands Fall war anders. Es erwarb
durch den letzten Krieg ausgedehnte und eintrag—

ſiche Provinzen, und ſchwachte in der Maaſſe, in
welcher es ſich durch dieſe Beute ſtarkte, ſeine na
türlichen Feinde. Seine Obermacht war ſo ent
ſcheidend, daß einer ſeiner Miniſter, vielleicht mit
Recht, einsmals im Parliament ſagen konte: Es
durfte ohne Großbritanniens Erlaubniß auf allen
Meeren kein Kanonenſchuß geſchehen.

Die Periode von dem Jahr 1762 bis auf
das 1778ſte Jahr, war ein Zeitpunkt, in wel—
chem die Kabinetter ihre Geſchicklichkeit im Rego

tiiren zeigten. Es ſchien, als wenn die Furſten
von Europa ſich vereinigt hatten, ihre Geſchafte
allein durch Unterhandlungen zu endigen, und bey
den kutzlichſten Angelegenheiten, die Entſcheibung
des Schwerds zuſ vermeiben. So ſahen wir das
wichtige Geſchafte der Theilung von Pohlen, ſelbſt
ohne kriegeriſche Bewegungen zu Stande gebracht,

da es zu einer andern Jeit Strome Bluts geko
ſtet haben wurde. Aber die groſſen Mathte, die
dabey intereſſirt waren, hatten ihre. Krafte gegen
einander gemeſſen, und die Vorſehung bediente ſich
der Ehrfurcht, die ſie wechſelſeitig fur einander
fuhlten, das Leben vieler Tauſenden zu erhalten.
Die weſtlichen Staaten hatten aleiche Geſinnun
gen. Die Streitigkeiten über die Falklandsinſeln,

und
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und andre kleine Schwierigkeiten, wurden durch
Unterhandlungen, nicht durch das Schwerd beyge

legt. Ben dieſen letztern war Schwache und Un
ordnung in den Finanzen die Haupturſache ihrer
gegenſeitigen Nachgiebigkeit.

Dieſe allgemeine Ruhe ſtorte zuerſt den Ab
fall der britiſchen Kolonien von ihrem Mutterſtaate.

Aus der Wendung, die dieſe Sache nahm, ſahe
man bald, daß das entfernte Feuer ſich wahrſchein
lich Europa nahern mußte. Aber ehe dieſes völlig
geſchahe, entzundete ſich ſchon ein nahers, in einer

Gegend, wo es niemand vorher ſahe, durch den
Tod des letztern Churfurſten von Bayern, und
Oeſterreichs Anmaſſung eines Theils der von dem
ſelben hinterlaſſenen Landern. Ein drittes Unge
witter ſchwebte eine Zeitlang an dem entfernten
oſtlichen Himmel. Die Oſchmanen konten die
harten Bedingungen, unter denen ihnen Rußland
den letztern Frieden gab, nicht ertragen. Die
Aufmunterwig der augwartigen Machte und der
kriegeriſche Griſt ihres Kapitain Paſcha's ſchienen
im Anfange des Jahrs 1778 ihren Entſchluß, ihre
Starke abermals gegen inre Sieger zu probiren,
naher zu bringen, als der Erfolg nachher bewies.

Ein aufmerkſamer Beobachter der Begeben
heiten der Welt muß nothwendig den Kampf der
Amerikaniſchen Kolonien, um die Herrſchaft ihres

Mutterſtaates abzuſchutteln, mit groſſer Theilneh
mung anſehen. Menſchlicher Vorherſehung nach,
iſt es die großte Begebenheit, welche die neuere
Geſchichte darſtell, im Fall die Amerikaner im
Stande ſind, ihren Widerſtand durchzuſetzen,
und ihre Unabhangigkeit zu behaunten. Mankan,
ohne verwegen zu ſeyn, daraus eine totale Veran
derung in der Handlung, eine auſſerordentliche

A2 Schwa
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Schwachung und Herabſetzung von England, eine
ſehr vortheilhafte Wirkung fur Frankreich, eine
groſſe, wiewohl entfernte Gefahr fur Spanien,
eine bisher noch nie erhorte Erweiterung der Po
licirung des menſchlichen Geſchlechts, und der Wiſ
ſenſchaften in einem andern Welttheile, und eine

ungemein groſſe, und weil es durch die Wege der
Vernunft und Ueberzeugung geſchehen wird, ſehr
erwunſchte Ausbreitung der chriſtlichen Religion
vorherſagen. Eine gute Geſchichte des Urſprungs
und Fortganges dieſer groſſen Begebenheit mit hin
langlich genauer Kenntniß der Sachen, und ohne
Parteylichkeit geſchrieben, ware ein wunſchenswer
thes Buch, das aber wohl erſt alsdann zu erwar
ten ſtehet, wenn die. Sache entſchieden iſt, und die
Zeit den Enthuſiasmus abgekuhlet, und die Par
teylichkeit geendigt hat. Da das, was wir hier
davon ſagen konten, imnier eben ſo unvollſtandig
bleiben wurde, als was man ſchon in den zahlrei
chen Schriften, die dieſer Krieg hervorgebracht

hat, findet, und da wir nicht glauben, daß wir
von dem Tadel der Parteylichkeit frey bleiben
wurden, der jene Bucher mehr oder weniger trift,
ſo wollen wir von dem Anfange des Amerikaniſchen
Kriegs gar nichts erwahnen, ſondern die Erzah
lung der Begebenheiten deſſelben, von dem Zeit
punkte gleich nach der Niederlage der Bourgoyni

ſchen Armee, die am Ende des Jahrs 1777 er
folgte, anfangen. Frankreich miſchte ſich erſt ſeit
dieſem widrigen Vorfall offentlicher und lebhafter

in dieſen Streit, und die Begebenheiten, die ſich
ſeit ſeinem Beytritt zu demſelben zugetragen haben,
ſind der eigentliche Gegenſtand dieſes Buchs. Wir
werden uns bemuhen, ſie getreu, und der Wahr
heit gemaß, ſo weit dieſelbe zu erforſchen iſt, zu er

zah
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zahlen, die Quellen, woraus ſie gefloſſen ſind, auf
zuſuchen, die handelnden Perſonen ſo zu ſchildern,

wie ihr politiſcher Charakter, in ihren Handlungen,
nicht in den Lobreden ihrer Anhanger erſcheint, und,

wo unſre Krafte zureichen, die Grunde des guten
oder widrigen Erfolgs der Unternehmungen und
Operationen in dieſem Kriege, aus einander zu ſe

tzen ſuchen. Von wichtigen Vorfallen ſollen die an
beyden Seiten publicirten Relationen aufgenom
men, und was in denſelben mangelhaft, oder par
teyiſch erzahlt iſt, aus geſammelten Thatſachen
oder Privatnachrichten, die der Stempel der Wahr
heit bezeichnet, erzanzet werden. Die Hauptſtaats-
ſchriften ſollen ihrer Wichtigkeit nach, entweder
vollſtandig, oder im Auszuge in einem Anhange
hinzugefugt werden.

Zweyter Abſchnitt.
Allgemeiner Abriß der: politiſchen Verfaſſung

von Europa, beym Anfange des Jahrs

1778.

Oeſterreich.
—er dritte Schleſiſche Krieg hatte die Macht
des Hauſes Oeſterreichs nicht vermehrt, und ſeine
Finanzen in groſſe Unordnung gebracht. Es
ſicherte ſich durch den Frieden die Kaiſerwurde, die,
wenn ſie ein machtiger Prinz bekleidet, allezeit ſeine
Wichtigkeit vermehret, und ihm groſſen Einfluß in

das deutſche Reich gibt. Mit dem glucklichſten
Erfolg miſchte es ſich in die pohlniſchen Angelegen
heiten, und vermehrte durch den mit Preuſſen und
Rußland geſchloſſenen Vergleich ſeine Staaten

A3 mit
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mit ausgebreiteten Provinzen, die an ſeinen Gran
zen liegen, und denen nichts als großre Bevolkerung

fehlt. Es unterhielt ſeine im vorigen Kriege mit
Frankreich geſchloſſene Freundſchaft ſorgfaltig, und
verſtarkte ſie durch die Vermahlung einer oſterrei
chiſchen Prinzeſſin mit dem Konige von Frank—
reich. Die Srtreitigkeit uber die bayriſche Erb—
folge haben Sachſen von ihm getrennet. Ruß—
land kan nach richtigen Grundſatzen niemals ſein
getreuer Alliirter ſeyn. Das deutſche Reich iſt
durch die kuhne Bemachtigung eines Theils von
Bayern billig aufmerkſam geworden, ſo duß Oe
ſterreich bey ſeinen ehemaligen Freunden kuuftig

wohl viele Kalte antreffen mochte. Die ber
ſtandigen Bewegungen in den letztern Zeiten, und
vielleicht auch Mangel an Oekonomie, haben es

verhindert, ſeine Finanzen in eine beßre Ordnung
zu bringen, und es ſahe ſich gleich im Anfange des
vorigen Kriegs genothigt, Gelder aufzuleihen.
Der Kaiſer liebt den Kriegsſtand, und hebt denſel—
ben in ſeinen Staaten. Er hat ſich durch eine,
den dſterreichiſchen. Prinzen ungewohnliche Thatig

keit, mit Popularitat verbunden, und durch einige
Beweiſe, daß er die Wiſſenſchaften liebe, Ruhm
erworben. Da aber die Regierung der oſterrei—
chiſchen Lander eigentlich noch in den Handen der
Kaiſerin Konigin iſt, und der Kaiſer bisher nur in
einem kurzen bloß vertheidigungsweiſe geführten
Kriege, an der Spitze ſeiner Armee erſchienen iſt,
ſo wird uns erſt die Zeit von ſeinen Fahigkeiten als
Regent und Soldat unterrichten. Seine Thatig
keit und Verlangen mit eignen Augen zu ſehen,
perbunden mit der Folgſamkeit, die er in dem letz
tern Kriege deutlich vor dem erfahrnen Generale
und Miniſter gezeigt hat, ſcheinen ſeinen Staaten

zju
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zu verſprechen, daß ſie die Regierungen eines Leo

polds oder Karls VI. nicht zu furchten haben. Ue
brigens ſagt man von ihm, er ſey ein aufmerkſa
mer Oekonom, welches vermuthlich deſto mehr in
die Augen fällt, da ehemals an dem doſterreichi.
ſchen Hofe ein die Finanzen zu Grunde richtendes
Wegwerfen herrſchte.

Preuſſen.
Wir haben ſchon bemerket, daß Preuſſen

durch den dritten Schleſiſchen Krieg nicht an
Macht, wohl aber an Ehrfurcht bey andern Na
tionen gewonnen habe. Dieſe verurſachte es ver
muthlich, daß es ohne Blutvergieſſen Gelegenheit
erhielte, durch die pohlniſchen Handel eine groſſe
reiche, mit ſeinen Stagten zuſammenhangende Pro

vinz zu erwerben, deren Werth ein eintraglicher
Handel nach Pohlen vergroſſert. Es iſt ſehr ge
nau mit Nußland alliirt aunh ſchont England, ohn
geachtet es Urſache hatte, ſich uber deſſelben Be
tragen beym Schluſſe des vorigen Kriegs zu be
ſchweren. Das vortrefliche Syſtem ſeiner Regie
rung hat ſeinen erhabenen Monarchen in den Stand

geſetzet, einen groſſen Schatz zu ſamlen, aus Lan
dern, die weit weniger reich und weitlauftig ſind,

als die Lander ſeiner Nachbaren, und im Ganzen
nicht ſtarkere Abgaben tragen, als die mehrſten
derſelben. Dieſe gute Oekonomie erlaubt ihm
eine ſtarke Kriegsmacht zu unterhalten, welche
Preuſſen nebſt Oeſterreich zu den vornehmſten un

ter den Landmachten erhebet. Der im vorigen

A4 Jahrt) Wer ſich davon uberzeugen will, der leſe den letzten
im ODeſterreichiſchen publicirten Tarif der Abgaben auf

die Ein und Ausfuhr.
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Jahr 1778 entſtandene bayriſche Krieg gab dieſem
Reiche einen Allirten, der zwar nicht wegen ſeiner
Starke, aber deſto mehr wegen ſeiner Lage in ei—
nem Kriege mit ODeſterreich von groſſer Wichtig-
keit iſt.

Das deutſche Reich.

Unter den deutſchen Standen ſind Sachſen,
Hannoper, und das vereinigte Bayern und Pfalz
bie wichtigſten.

Sachſen hat unter der jetzigen Regierung an
gefangen, eine beßre Oekonomie zu beobachten.

Vieles tragt vielleicht dazu bey, daß ſein Regent,
freywillig oder gezwungen, ſein Augenmerk nicht
mehr auf den pohlniſchen Thron richtet. Aber die
unter den vorigen Regierungen gemachten Schul
den ſind zu groß, als daß dieſes ſchon eine betracht
liche Wirkung hervorbringen konte. Eine Haupt
rolle zu ſpielen, iſt der Staat überall zu klein, aber
als Allirter von Oeſterreich und Preuſſen kan er
das Gewicht von jedem von dieſen Staaten ſehr
vermehren. Er iſt in der traurigen Lage, daß er
bey den Streitigkeiten dieſer beyden Machte nicht
neutral bleiben kan. Eiferſucht und Jntriguen ha
ben Sachſen bis auf den letzten Krieg verleitet,
auf oſterreichiſcher Seite zu hangen. Es ſchien,
wie ein neuerer Schriftſteller ſagt nicht vergeſ—
ſen zu konnen, daß Brandenburg ehemals kleiner
geweſen, und trat alſo dem Bundniſſe, das ge—

ſchloſſen wurde, es in ſeine alten Schranken zu
ruck zu treiben, mit Eifer bey. Aber die Lage

ſeiner

G. Geſchichte des Kriegs in Deutſchland im Zahre
1756 und 57. G. 30.
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ſeiner Lander iſt ſo beſchaffen, daß es allezeit ein
Raub dieſes machtigen Nachbaren wird, ſo bald
es deinſelben gefallt, ohne daß es Oeſterreich ver-
hindern kan. Dieſes mußte es jedesmal bewegen,
Preuſſens Partey zu nehmen, und in dem letzten
Kriege verband es ein doppelter Grund dazu.

Das Churfurſtenthum Hannover macht mit
den damit verbundenen Landern einen betrachtlichen

Staat aus. Unabhangig und ſeinen Regenten im
Lande habend, wurde es allezeit noch machtiger

ſeyn. Seine Allianj iſt Preuſſen von groſſer Wich
tigkeit fur ſeine Magdeburgiſchen und Halberſtad
tiſchen Provinzen, ſo wohl gegen Frankreich als
gegen Oeſterreich.

Bayern war ſchon ehemals ein ehrenvoller
Allürter einer jeden Macht, auf deren Seite et
trat. Da ſein Verluſt in dem neulichen Kriege
nun nicht ſehr groß geweſen iſt, ſo wurde es durch
die Vereinigung mit der Pfalz ſeinen Regenten zu
einem der machtigſten Prinzen, in Deutſchland ma
chen, wenn nicht die groſſen Summen, die es an
Sachſen abzugeben hat, und die ſchen vorher auf
dem Lande ruhenden Schulden es noch auf lange
Zeit entkraften mußten. Uebrigens tritt bey die
ſem Hauſe der nanliche Umſtand, deſſen wir vor
her bey Sachſen erwahnt haben, umgekehrt ein,
namlich daß die Lage ſeiner Lander es nothigt, auf

die Seite von Oeſterreith zu treten, beſonders wenn

daſſelbe mit Frankreich alliirt iſt, indem in ge—
genſeitigem Falle die Pfalz ſtets die erſte Beute ei
ner franzoſiſchen Armee, die uber den Rhein ginge,

werden wurde.
Die ubrigen deutſchen Reichsſtande haben kei

nen ſo betrachtlichen Einfluß auf das Ganje.

Ap  Groß—
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Großbritannien.

Großbritannien erhielt durch den Pariſer
Frieden eine ſo entſchiedene Oberhand, und ſeine
naturlichen Feinde waren ſo gedemuthigt, daß man
nicht hatte glauben konnen, daß ein Zeitpunkt von

funfzehn Jahren ihm dieſe Vortheile ſo vollig rau
ben konte. Aber es hatte wahrend deſſelben das
Ungluck, Miniſter an der Spitze ſeiner Geſchafte
zu haben, die durch die Maasregeln, die ſie in Ab—
ſicht der innern Angelegenheiten des Reichs nah—
men, ein allgemeines Misvergnugen erregten, und
ſich dadurch ſo viele Schwierigkeiten zuzogen, daß
ſie die auswartigen weder mit dem Muthe noch mit
der Aufmerkſamkeit behandeln konten, die der Vor
theil der Nation forderte, oder die zur Erhaltung
der Ehrfurcht fur dieſelbe nothig war. So be—
ſchaftigten zum Beyſpiel die Jntriguen, Wilkes
die Gunſt des Volkes zu rauben, die Miniſter mit
einem unwurdigen Kampfe, mitten in den Falklan
diſchen und Korſiſchen Angelegenheiten. Dieſer
beſtandige Streit zwiſchen dem Miniſterium und
dem Volke konte nicht ohne auſſerordentlichen Auf
wand von jener Seite geführet werden. Unter
den Mitteln, dieſe aufzubringen, fiel man ungluck-
licher Weiſe auch auf den Gedanken, aus Amerita
eine Vermehrung der Einkunfte der Krone zu zie
hen und den Kolonien neue Abgaben aufzulegen.

Der

Die Miniſterialſchriftſteller leugnen dieſen Satz vert
geblich. Die Groſſe und Mannigfaltigkeit der Artikel,
worauf dieſe Abgabe anfangs gelegt war, beweiſet
hinlanglich, daß damals die Abſicht davon eine Ver
mehrung der Einkunfte der Krone geweſen ſen. Freyt
lich hörte dieſes auf, als ſie allein aus Handlungs-
grunden hloß auf dem Thee blieb. Denn von dieſer

Jeit
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Der Widerſtand, den dieſe dagegen thaten, brach
te die Uneinigkeit und Verwirrung auf das hochſte.

Das Miniſterium glaubte den ſchmeichelhaften Er
dichtungen einiger ſeiner Beamten und Anhanger
in Amerika mehr als denjenigen, die ihm die
Schwierigkeiten eines Kriegs, der in einem tau—
ſend Meilen entfernten Lande gefuhrt werden muß

te, und die Gewißheit, daß die Bourboniſchen
Machte ſich darein miſchen wurden, vorſtellten,
und verſchwendete in einem dreyjahrigen vergebli—
chen Verſuche die Kolonien mit Gewalt zu bezwin
gen, Großbritanniens beſte Krafte, bis Bourgoy
ne's Niederlage, und Frankreichs gleich erfolgte
Erklarung es von der Wahrheit desjenigen uber
zeugten, was man ihm vorher geſagt hatte. Jezt
iſt ſeine Landmacht geſchwacht, ſein Kredit herun
ter geſetzt, ſeine Schulden ſind unermeßlich, und
ſeine Lage im Ganzen ſo gefahrlich, daß Friede mit
Amerika, unter Bedingungen, die es vorher mit
Hohn verwarf, ſchon im Anfang des 1778ſten
Jahres, der Hauptgegenſtand ſeiner Bemuhun.
gen war.

Bey dieſen widrigen Umſtanden kan Groß.
britannien allein auf die Starke ſeiner vortreflichen

Ma—

Zeit an war die Abſicht des Miniſteriums bloß das
Schatrungsrecht von Großbritannien uber die Kolo
nien ausubend zu behaupten. Dieſes Buch hat

Uuberhaupt die Abſicht nicht, in dieſem groſſen Streite
uüber Recht oder Unrecht zu entſcheiden. Aber wir kon
nen doch nicht unterlaſſen, anzumerken, daß diejenigen,
die darüber geſchrieben haben, faſt ſamtlich die beyden
Fragen: Hatte das Engliſche Miniſterium Recht,
wenn es das Schatzungt recht von Großbritannien uber
die Kolonien behauptet? und, handelte das Miniſterium
kluglich, daß es dieſes Schatzungsrecht behaupten wollt
te? mit einander verwechſeln. Gewiß laſſet ſich ſehr
vieles fur das erſte ſagen; fur das andre gar nichts.
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Marine rechnen, durch welche es auch das ganze
1778ſte Jahr hindurch Meiſter zur See geblieben.
Hingegen hat es keinen einzigen auswartigen Alli

irten, der ſich ſeiner mit Ernſt annahme.

Frankreich.
Der letzte Engliſche ungluckliche Krieg, die

Schwache rudwig XV. und ſeine und ſeiner Mai

treſſe der Grafin du Barry raſende Verſchwen
dung, verbunden mit den Streitigkeiten der Regiet

rung mit den Parliamentern, hatten dieſes much?
tige Reich erſchopfet, und tief herunter gebracht.
Es hat ſeine volligen Krafte unter dieſer Regierung,
bey weitem nicht wieder erhalten. Aber ſein innerer
Reichthum, die zahlreichen Hulfsmittel und die naz
turliche gute Konſtitution ſeines politiſchen Korpers,
die großtentheils aus der runden Lage ſeiner Pro
vinzen entſtehet, ſind der jetzigen Regierung ſo tha
tig zu Hulfe gekommen, daß es mit mehrerer Star

ke auf den Kampfplatz getreten iſt, als man vor
zehn Jahren erwarten konte. Ohne unter den
Regenten von Europa durch auszeichnende Eigen
ſchaften zu glanzen, beſitzet der Konig die Gabe,
ſeine Miniſter gut zu wählen. Ee ſelbſt gibt ſei
nem Reiche ein Beyſpiel einer vernunftigen Ein
ſchrankung, und hat ſich in der wichtigen Amerifa
niſchen Angelegenheit, durch die weiſe und zaudern
de Behutſamkeit ſeines Miniſteriums leiten laſſen.

Die Klugheit, womit der jetzige Finanzminjſter,
Herr Necker, dieſen wichtigen Zweig der Regie-—
rungsgeſchafte behandelt, hat Frankreich von neuem
Kredit gegeben, und es in den Stand geſetzet, ſei—

ne Marine ſo in die Hohe zu bringen, daß es das
Erſtaunen von ganz Europa erregt. Es ſcheint

aller-
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ülerdings jetzt der Zeitpunkt zu ſeyn, wo es ſich von

er. Unabhangigkeit loßreiſſen kan, in der es von
Jroßbritannien von dieſer Seite gehalten iſt. Soll
e es ihm gegen dieſe Krone glucken, und behali
s Miiſter, die die Vortheile, welche ſeine glück-
iche Lage zwiſchen zwey Meeren, der mancherleh
Reichthum ſeiner Provinzen, die feſte Aneinander
chlieſſung und groſſe Ausdehnung derſelben, und
ndlich das eben ſo erfindſame und thatige, als
apfre Genie ſeiner Einwohner darbieten, gehorig
u gebrauchen wiſſen, ſo wird es Europa wieder—
im ſo fürchterlich ſeyn, als es ihm zu Zeiten Lude

bigs XIV. war. Frankreichs Macht iſt kein Werk
er Kunſt, ſondern der Natur.

Es war groſſe Weisheit von ſeinem Mini

terio, daß es keinen] lebhaftern Antheil an den
Bayriſchen Streitigkeiten genommen. hat. Nicht
u gedenken, daß es ſeine Aufmerkſamkeit getheilt
ind von England. und Amerika abgezogen haben
vrdewaß einer zur wichtige Vergroſſerung des
hauſes Deſterreich inm nothwendig ſehadlich ſeyn,
eſonders wenn es ſich entweder ſeinen Granzen
elbſt zu ſehr nahet, oder uber die Lander der Fur
ten am Rhein, einen noch ſtarkern Einfluß erhalt.
leberall iſt es aber nicht zu vermuthen, daß die
Allianz mit Oeſterreich langer dauern konte, als
ieſes Haus ſeine Eiferſucht gegen Preuſſen beybe-
zalt. Hingegen iſt der mit den ubrigen Bourbo
iiſchen Machten geſchleſſene Familienpakt von der
let, daß er nicht leicht getrennet werden wird, da

etzt weder die Niederlande noch Jtalien, Frank
eich und Spanien mehr entzweyen, und ſie Eng
and als ihren gemeinſchaftlichen Feind betrach—
en müſſen.

Spa—
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Spanien.

Alle Fehler der Regierung und Staatspoli-
zehy, die Spanien ſeit mehrern Jahrhunderten ge—
ſchwacht und niedergedruckt haben, verhindern noch
bis auf den heutigen Tag, daß es keine von den er
ſten Rollen in Europa ſpielen kan. Man hat ei
nige Schritte gethan, dieſe Fehler zu beſſern, aber
ſie ſind zu wenig wichtig und greifen das Uebel
nicht in ſeiner Quelle an. Es gab einen auffal-
lenden Beweis von ſeiner Ohnmacht durch die vol
lige Aufgebung der Erlangung einiger Genugthu
ung nach dem mislungenen Angrif auf Algier, und
ließ ſich ſo lange von Portugall in Amerika trotzen, und
Eintrag thun, als es einen weiſen Miniſter an der
Spitze der Geſchafte dieſes Konigreiches ſahe. Das
mit Frankreich geſchloſſene Familienbundniß gibt
Spanien eine weſentliche Unterſtutzung, und es hat
es vermuthlich den Anweiſungen und dem Beyſpiel
dieſes ſeines Nachbaren zu danken, daß es ſeine
Marine in dieſen letzten Jahren mehr verſtarket
hat, als man fur moglich hielt. Zu gleicher Zeit
hat es ſith durch den Frieken mit Portugall, unb
durch ſeine Bemuhung eine: gute Harmonie mit
dieſer Krone zu erhalten, rvon dieſer Seite geſichert.
Nach allgemeinen Grunden zu urtheilen, hatte es
ſich nicht lebhafter in die Amerikaniſchen Unruhen
miſchen ſollen, als nothig war, den Amerikanern
Handlungsfreyheit nach den Europaiſchen Hafen
zu verſchaffen. Denn die Entſtehung einer ſou—
verainen Macht in Amerika iſt ſeinen dortigen Be
ſitzungen ſehr gefahrlich; und man kan voraus ſe
hen, daß der erſte Krieg, den die vereinigten Staa
ten, falls ſie ihre Freyheit behaupten, fuhren wer
den, gegen Spanien ſeyn wird. Uebrigens wird,

ohnge
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ohngeachtet ſeiner mittelmaſſigen Starke, ſein Bey
tritt den Krieg wahrſcheinlich zu Frankreichs Vor
theil entſcheiden.

Portugall.
Das kleine Portugieſiſche Reich erhielt unter

der weiſen und ſtaatsklugen Verwaltungdes Mar—
quis von Pombal einen Grad von ſeiner ehema
ligen Starke wieder. Es mag ſeyn, daß man die
ſem Miniſter mit Recht Grauſamkeit vorwirft.
Aber ubrigens bezeichnen jeder ſeiner Schritte,
Weisheit, Kenntniß des Beſten ſeines Volks,
Eifer fur den Wohlſtand des Vaterlandes, und
der feſte, die Gefahr oft durch Trotzung derſelben
abwendende Muth, der einem groſſen Genie ge—

wohnlich eigen iſt. Seine Hand ſchnitt tief, aber
der Schaden lag auch tief. Er heilte vlele von
Portugalls Gebrechen, demuthigte den Stolz ei
nies übermutbigen Adels, maſſigte dit Gewalt des

den, den Slaat auffſiaenden, uno elner fremden
abergläubiſchen. gu: Krgftt. des Geiſtes erſticken

Herrſchaft unterworfenen Geiſtlichkeit, und ſuchte

den Handel aus den Handen der Fremden jzu reiß
ſen, und die Eingebohrnen dazu aufzumuntern.
Er wandte groſſe Aufmerkſamkeit auf die auswar-
tigen Kolonien, und vermehrte Portugalls Macht
in Amerika, ohne daß Spanien, ſo lange er am
Ruder ſaß, etwas dagegen auszurichten im Stan

de par. Zwar kante es den Werth von Groß
britanniens Allianz zu gut, um dieſelbe völlig zu
jerreiſſen. Aber er ſchrankte die ubermaſſigen
Handlungsvorrechte der Englander eines nach dem
andern ein, ohne ſich an ihre lauten Beſchwerden

zu kehren. Allle dieſe vortheilhaften Einrich
tungen
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tungen und Ausſichten haben wenige Monate der
jetzigen Regierung zernichtet. Der Abdel wird nicht
unterlaſſen, ſich der Schwache derſelben zu bedie-
nen, die Geiſtlichkeit iſt ſchon wieder in ihre vori—
gen Rechte eingeſetzet, und verſchiedene Handlungs
einrichtungen ſind aufgehoben. Ein noch bedenk—
licherer Schritt iſt, daß Portugall eine Neigung
zeigt, ſich genauer mit Spanien zu verbinden, als
bisher geſchehen iſt. Dieſe durch Familienconnexi
onen bewirkte Verbindung wird dieſes Reich bald
einer ſtrengeren Dependenz unterwerfen, als die-
jenige war, woraus es der Marquis von Pombal
in Abſicht Englands zu reiſſen gedachte.

Holland.
Die Republik der verelnigten Niederlande

iſt das nicht mehr in der Waage des Europaiſchen
Gleichgewichts, was ſie iin vorigen Jahrhunderte
war. Dieſes entſtehet aber nicht aus einer innern
Verringerung ihrer Krafte, die eher zu, als abge
nommen haben, ſondern.theils aus der vergroſſer
ten Macht ihrer Narhbaren, theils weil ſie dieſe

KFrafte nicht gebrauchet, und: ihr kaufmanniſcher
Geiſt, und richtige Rechenkunſt mehtern Vortheil
dabey findet, eine genaue Neutralitat zu beobach
ten, als ſich in die Kriege ihrer ſtarkern Nachba
ren zu miſchen. Die Unterthanen der Republik
haben durch dieſe Grundſatze in dem vorigen Kriege
groſſe Summen erworben, und Holland iſt unter
den Europaiſchen Landern ohnſtreitig nath Propor
tion das reichſte. Englands Obermacht in die—
ſem Kriege machte damals den Beyſtand der Re—
publik unnothig, und daher war ihre Neutralitat
vortheilhaft und ſtaatsklug. Sie hat aber ſo viele

Grunde,
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Grüunde, den völligen Umſturz dieſes ihres alten Al

liirten zu verwehren zu ſuchen, daß man Urſache
hat zu erſtaunen, wie ſie mit ſo vieler Kalte, oder
vielmehr mit einem deutlichen Hange wenigſtens
ihrer Seeprovinzen ffur Frankreich, hat ſtille ſitzen
konnen, ohne zum Beyſtande Englands die min
deſten Verkehrungen zu machen.

Nußland.
Das Ruſſiſche Reich iſt von einem ungeheu—

ren Umfange, und von furchterlicher, wiewohl dieſem

Umfange bey weitem nicht angemeſſener Macht.
Die Urſachen hiervon ſind, der Mangel an einem
genauen Zuſammenhange ſeiner Provinzen, die
Schwierigkeit alle Theile dieſes ungeheuren Kor—
pers in einen Punkt zu vereinigen, die Unmog
lichkeit, ſie ſamtlich mit gleicher Aufmerkſamkeit zu
regieren, die Verſchiedenheit der Nationen, die
dieſe weitlauftigen Lander bewohnen, die groſſe Ent
volkerung, die in vielen dertelben nerrſcht, und ihre
Armuth und Manget aun Eultur: Hierzu muß
man in dieſen letzten Zeiten noch innere Unruhen
und Zwiſtigkeiten in den Hauptbranchen der Czari
ſchen Familie rechnen. Ein Theil dieſer Schwie
rigkeiten ſind zu uberwinden, andre nicht. Durch
die Wegraumung derſelben wurde Rußland dem
ubrigen Europa auſſerordentlich furchterlich wer
den, und eine Reihe weiſer Regenten konte viele
derſelben endigen, wenn ſie in die Fußſtapfen der
jetzigen Kaiſerin traten, die durch ihre Regierung,
den Schatten immer mehr zuruckt treibt, den

ihre
Ein Gemalde ohne Schatten, nennt ſie zwar eine
Abhandlung in einem unſrer beſten Journale. Aber

der
Kr. Geſch. zw. Großbr. 1B. B
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ihre Thronbeſteigung auf ihr Bild wirft. Jhr
letzter glucklicher Krieg mit den Turken hat ihr den
Weg aeofnet, den das durchſchauende AugePeters des
Groſſen als den vornehmſten, Rußlands innereStar
ke zu vermehren, anſahe, namlich die Handlung auf
dem ſchwarzen Meere, und den Beſitz eines Theils
der Kuſte deſſelben. Unterdeſſen wird Rußland
ſich immer mit Gewalt in dieſem Vortheile behaupten
muſſen, da weder die Turken noch die nach der Le—
vante handelnden Machte damit zufrieden ſeyn kon
nen, daß es ihn behalte.

Da Oeſterreich aus richtigen Grunden Ruß
lands Vergroſſerung gegen die turkiſchen Granzen,

die einzige gleichwohl die dieſes Reich zu wünſchen
hat, verhindern muß, ſo kan es nie ein naturlicher
Alliirter dieſes Reichs werden. Pohlen und Dan
nemark ſind zu ſchwache Staaten, als daß ihre
Allianz von Wichtigkeit ſeyn konne. Schweden
iſt Rußlands naturlicher bis zur Verzweiflung ge

demuthigter Feind. Hingegen iſt Preuſſen dieje—
nige Macht, deren Vortheile mit Rußland auf keine
Art ſtreiten, die in Abſicht Oeſterreichs und Schwe

dens ſich mit ihm in gleicher Lage befindet, und
deren Krafte gleichwohl ſo beſchaffen ſind, daß ihr
Deyſtand von Wichtigkeit iſt. Es ſcheint daher,
daß dieſe beyden Staaten als naturliche Alliirte
betrachtet werden muſſen.

Schweden.

Die Ruſſiſchen Kriege und die fehlerhafte Re
gierungsform, deren Einfuhrung eine Folge davon

war,
der Verfaſſer derſelben batte ohnſtreitig auch Alexanders

Abſtammung von dem Hammon erwieſen, wenn das
Mujſeum damals heraus getommen ware.
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war, haben Schweden zu den mindermuchtigen
Staaten herunter geſetzt. Rußland unterſtutzte
und erhielt dieſe ſchwachende Regierungsform, bis
der jezt regierende Konig den Zeitpunkt wahrnahm,

da die kritiſche Lage der pohlniſchen Angelegenhei—

ten Rußland verhinderte, ſich in die ſchwediſchen
Handel zu miſchen. Das allgemeine Misverqnu
gen der Nation machte es ihm leicht, eine Ariſto

kratie zu endigen, die ſelbſt mehr als es bey dieſer
allezeit unterdruckten Regierungsform ſonſt gewohn
lich iſt, die Ohnmacht der Ration erhielt, und al
len Standen verhaßt war. Die Epoche dieſer
Veranderung iſt zu kurz, als daß die Vortheile da
von ſchon ſehr in die Augen fallen ſollten, und die
Unzufriedenheit des Adels mitderſelben noch zu neu,
als daß es nicht gefahrlich ſeyn wurde, wenn ſich
Schweden in ausmartige Angelegenheiten miſchte,
im Fall es nicht mit offenbarem Vortheil, und in
Allianz mit Rußland und Preuſſen geſchahe. Die
thatige Aufmerkſamkeit des jetzigen Konigs auf die
Jnduſtrie und den Handel; wird durch die in Ame
rika vorgegangene Revolution unterſtutzet werden.
Denn dieſe nothigt England, den großten Theil
ſeiner zum Schiffbau nothigen Materialien aus
dieſen nordlichen Gegenden zu holen. Die ſparſa
me Haushaltung des Konigs, und ſeine Bemuhung,
die Gunſt des Volks zu gewinnen, und ſeine neu—
erworbene Gewalt mehr dadurch als durch Strenge
zu vermehren, machen ſeiner Klugheit eben ſo viel

Ehre, als ſeinem Herzen.

Daännemark.
Dannematk iſt unter den nordiſchen Staa

ten der unbetrachtlichſte, und durch ſeine jetzige

B 2 inne—
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innere Verfaſſung noch mehr auſſer Stand geſetzet,
ſich in fremde Handel mit Nachdruck zu miſchen.
Seit dem mit Rußland geſchloſſenen Traktat, und
der Eintauſchung der Holſteiniſchen Lander, iſt es
von Seiten dieſer Macht ſicher, ſo daß ihm dieſe
gluckliche Verhandlung einen wichtigen und we—
ſentlichen Vortheil gegeben hat. Sollte indeſſen
Schweden einmal einen betrachtlichen Theit ſeiner

vorigen Krafte wieder erhalten, ſo mochte Danne

mark vielleicht am erſten die Wirkung davon
empfinden.

Pohlen—
Das groſſe, reiche, mit tapfern Einwohnern

bevolkerte Pohlen, erliegt vollig unter ſeiner ariſto-
kratiſchen Regierungsform, und es verdient kaum
erwahnt zu werden, wenn die Rede von der gegen

ſeitigen Macht der europaiſchen Staaten iſt. Oe
ſterreich, Rußland und Preuſſen haben ihm nicht
allein einen Theil ſeiner beſten Lander entriſſen,
ſondern Rußland halt unter dem Vorwande ſeine

innere Ruhe zu befeſtigen, ein Korps Truppen in
ſeinem Herzen, unb entlaßt es nicht aus der ihm
einmal aufgeburdeten Vormundſchaft. Vielleicht
ware ſo gar der Name, pohlniſches Reich, nicht
mehr da, wenn nicht gegenſeitige Eiferſucht, dieſe
machtige Schutzgottin ſchwacher Staaten gegen
ihre machtigern Nachbaren, ſeinen volligen Unter.
gang verhinderte.

Jtalien und die Schweiz.

Die Jtalieniſchen Staaten ſind nicht mach
tig genug, an den Curopaiſchen Staatshandeln ei

nen
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nen Eindruck machenden Antheil zu nehmen, wenn
ſie nicht innerhalb ihren Granzen vorgehen. Jn
dieſem Falle wurde Sardiniens Benytritt einer jer
den Partey von groſſer Wichtigkeit ſeoun. Aber
die jezige Verbindung unter den groſſern Machten
ſcheint es auf lange Zeit zu verſprechen, daß Jta
lien nicht der Schauplatz eines Krieges werden
konne.

Die republikaniſche Vorſicht der Schweizer

erlaubt es ebenfalls nicht, daß ſie an auswartigen
Handeln einen thatigen Antheil nehme.

Das turkiſche Reich.

Die Folgen des Deſpotismus, aſſiatiſche
Weichlichkeit, innere Uneinigkeit und eine Reihe
wolluſtiger und ſorgloſer Prinzen haben die Macht
der Oſchmanen ſo geſchwacht, daß ſie jezt den
chriſtlichen Staaten nicht mehr gefahrlich ſcheinen,
beſonders da zwey der allermachtigſten derſelben,
Oeſterreich und Rußland, ihre Nachbaren ſind.
Der letzte ungluckliche ruſſiſche Krieg hat ihnen
nicht allein ſehr viel Geld und Leute gekoſtet, ſon
dern auch die Krimm aus ihren Handen geriſſen,
deren Tatariſche Einwohner durch ihre kuhnen
Streifereyen und wilde Verheerungen, Rußland
in einem Kriege mit den Turken ſehr beſchwerlich
fielen, und es nothigten, ſeine Starke und Auf—
merkſamkeit zu theilen. Jndeſſen kan die Pforte
dieſen Verluſt ruhiger ertragen, als die Folgen des
zweyten wichtigſten Hauptpunktes des Friedens,
namlich die freye Schiffahrt auf dem ſchwarzen
Meere, welche ſie mit Recht als eine Ueberliefe—
rung ihrer Lander in die Hande ihres Feindes an
ſehen muß. Die nach der Levante handelnden

Machte
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Machte werden dieſe Unzufriedenheit bey jeder Ge
legenheit anfeuren, da ſie Urſache haben zu furch
ten, daß ihr Monopolium von den Levantiſchen
Waaren ſehr leiden mochte, wenn Rußland die
Schiffahrt durch die Dardanellen, zu einer gewiſ—

ſen Vollkommenheit brachte. Bey den Bayri
ſchen Angelegenheiten hatte Oeſterreich groſſe Ur—

ſache, einen Bruch zwiſchen den Turken und Ruſ—
ſen zu wunſchen. Frankreichs feinePolitik, ſich Ruß
land in dieſen Angelegenheiten zu verbinden, und
die Abgeneigtheit beder Parteyen gegen den Krieg,
die bey Rußland durch die Bayriſchen Handel ver
mehrt wurde, hat denſelben indeſſen verhindert,
und den vorigen Frieden vollig befeſtigt.
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Geſchichte des Kriegs
zwiſchen Großbritannien und den vereinig—

ten Bourboniſchen Machten und Nordame
rika niſchen Kolonien.

Erſter Abſchnitt.
Begebenheiten bis auf die offentliche Anerken.
nung der Nordamerikaniſchen Kolonien fur ei—

nen unabhangigen Staat von Frankreich.

8
ie Unjufriedenheit und innere Uneinigkeit, die Groibritan
in England die ganze jetzige Regierung hindurch nient inne
geherrſchet vatte, erhielt in vieſem Jahre einen rer Zuſtand.

mertlichen Zuwaths. Der Munig blieb feinen erſten
Verbindungen getreu. Der Graf von Bute und
Lord Mansfield, Schottiſche Lorbs, das Haus
Bedford, und Herr Jenkinſon, eine Kreatur des
Grafen Bute, ſind ſeine Lieblinge, und die erſten
Triebrader der Geſchatte. Lord North, und die
übrigen ſichtbaren Miniſter, wie man ſie zu nen
nen pflegt, ſind mehr Werkzeuge jener Favoriten,
als Urheber der Handlungen, uber die man ihnen
Vorwurfe macht. Daß Lord George Germain,

der

2) Wenn dieſe Behauptung nicht ſo allgemein als
waht angenommen wurde, ſo konte man verſchiedene
Deweiſe dafur anfuhren. Herr For ſagte, als die
Bourgoyniſche Niederlage im Parliamente bekant

wurde,
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der unter der vorigen Regierung, mit dem aus
drucklichen Zuſatze, daß er unfahig ſeyn ſollte, je
mals wieder eine Bedienung in dem Staate zu
verwalten, in das Miniſterium aufgenommen,
und ihm das Departement, das anjetzt ohnſtreitig
das wichtigſte iſt, namlich das Amerikaniſche, an
vertrauet wurde, erregte die bitterſten Klagen,
und raubte das wenige Zutrauen, welches die Na
tion ohnedem zu dem Miniſterium hatte, vollig.
Dieſe Anhanglichkeit des Konigs an die Schotten
und Tories: gereicht mehr ſeinem Privatcharakter
und ſeiner ſtandhaften Freundſchäft, als ſeiner

Staats
wurde, zu dem Lord Germain: Seine Ruhe bey
der Forderung einer Unterſuchung ſeiner Amtsfuhrung
lieſſe ſich leicht erklaren. Er ſey Miniſter und ſey es
auch nicht. Sr erhielte ſeine Ordret aus dem Kabi
nette, und expedire ſie als ein Kopiſt, ohne ſich zu
bekummern, ob ſte fur die Sache ſeines Departements

vortheilhaft waren oder nicht, und ohne darum gefra:
get zu werden. Ein andres noch fraypanters Bey:
ſpiel. Lord North brachte in dieſem 1779ſten Jahre
im Parliamente eine Auflage auf die Schottiſchen
Kammertucher in Vorſchlaa, die auch bewilligt wurde.
Bald darauf ließ ihn die Schottiſche Partey  im Ka
binet zweymal erſuchen, dieſen Vorſchlag zuruck zu
nehmen. Der Finanzminiſter weigerte ſich ſtandhaft.
Aber als er ſich einige Tage darauf bey der Kour bo
fand, ſo ſagte Herr Wedderburne, mit einem dieſem
Herrn eignen Kaltſinn: Mylord, Gie muſſen den
Vorſchlag, eine Auflage auf die Schottiſchen Kammer-—
tucher zu machen, zuruck nehmen. Es iſt nicht mog
lich, antwortete der Miniſter. O, ſagte der beſſer un
terrichtete Schotte, es wird ſehr leicht moglich ſeyn.
Und wie? fragte Lord North. Aber Wedderburne
kehrte ſich ohne Antwort von ihm. Als der Lord
nach geendigter Kour in das Kabinet des Konigs ging,
ſo befahlen ihm Se. Maj. den Vorſchlag zuruck zu
nehmen, und er machte dieſes auch in den folgen—
den Tagen muglich.

—DDIOEODDESS
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Staatsklugheit zur Ehre, und wird nie aufhoren,
ſeine Ruhe und Zufriedenheit zu ſtoren.

Man kan die Misvergnugten in Großbri
tannien unter verſchiedene Klaſſen bringen. Ein
ſehr kleiner Theil von ihnen meint es aufrichtig gut,
iſt wirklich uneigennutzig patriotiſch und unzuſrie
den, weil die Lage von England nicht ſo iſt, als ſie
Urſache haben zu wunſchen. Andre ſind im Her
zen ſtrenge Republikaner, und uberall misvergnugt,

daß die engliſche Konſtitution ſich immer mehr
von ihrem Lieblingsſhſtem entfernt. Eine dritte,
und bey weitem die größte Partey, machen die
abgegangenen Miniſter und die disgouſtirten Ge—
nerale und ihre Anhanger aus. Da unter keiner
Regierung das Miniſietium ſo haufig verwechſelt
iſt, als unter dieſer, ſo iſt ihre Zahl ſehr groß.
Der Herzog von Richmond, der Marquis von
Rockingham, der Herzog von Grafton und der
Graf von Shelburne ſtehen an ihrer Spitze.
Die Roclinghamſche Partey iſt in der Oppoſition

die ſtarkſte, und im Unterhauſe ſtehet der groſſe Red
ner, Herr Burke, an ihrer Spitze.

Bey ſo verſchiedenen Grundſatzen und Ab—

ſichten der Oppoſition, ſind die Mittel die ſie er—
greift, die Miniſterialpartey zu beſiegen, ſo ver
ſchieden, und oft einander ſo widerſprechend, daß

ſie

Man wurde ſich ſehr irren, wenn man glaubte, daß
alle Mitglieder der Oppoſition im Parliamente von
dem ubrigen Theile der Nation, der mit den Maas:
regeln des Miniſterii nicht zufrieden iſt, gellebet oder
geſchatzet wurden. Wie wenig dieſes z. B. von dem
Herzog uon Grafton, von Wilkes und von ſo vielen
andern der Fall ſey, kan man aus Junius Briefen,
das giftigſte, aber auch. zugleich das geſcheuteſte Werl
gegen die Regierung, ſehen.
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ſie dadurch ſelbſt ihres Zwecks verfehlen. Ein un
parteyiſcher Richter wird ſchwerlich das Verfah—
ren des Miniſterii billigen konnen. Aber die Op
poſition gibt eben ſo deutliche Beweiſe, daß nicht

Patriotismus, ſondern Parteyſucht und Verlan
gen das Miniſterium zu kranken, der Hauptgrund
ihres Betragens ſeh. Wir werden davon in der
Folge Beweiſe genug anfuhren können. Die Be
nennungen der Tories und Whigs werden üubri—
gens jezt ſo haufig gebraucht als jemals, nur mit
dem Unterſchiede, daß unter den vorigen Regie—
rungen die Tories als Gegner des Hauſes Han
nover angeſehen werden, da man ſie jezt auszeich-
nend mit der Benennung: Freunde des Konigs
beehrt. Warlich, ein ſehr unbehutſames Verfah

ren, welches die Oberhaupter der Miniſterialpar—
tey durchaus verwehren mußten. Denn ſie konte
die Whigs leicht dahin bringen, ſich ſelbſt auch für
Feinde des Konigs zu halten, wofur ſie jene aus
ſchlieſſende Benennung nicht undeutlich erklart.

Englandt Die engliſche Nationalſchuld belief ſich nach
Sinanjum Price's Rechnung bis Johannis 1775 auf
ſtande. 135.908,251 Pf. Sterl. Wir thun eher zu we

nig als zu viel, wenn wir anuehmen, daß ſie ſeitdem
mit 6 Millionen jahrlich verinehrt ſind  und ſo hat

ten

S. Remers Amerikaniſches Archiv Th. 1. und
Ebelings Amerikaniſche Bibliothek Th. 1.

ue) The hiſtory of the euſtoms, Aids Subſides narional
Debts and Taxes of England from William the Con-
queror to the preſent Vear 1778. 3d. Edit. 1778.
Das Jahr 1775. koſtete England, nach dieſem Buche
6,918,648 Pf. Sterl. Das Jahr 1 76. 11467,556
Pf. Sterl. Das Jahr 1777. 15,015, 102 Pf. Sterl.
Man wird dieſe ungehenren Ausgaben, die ganz allein
angewandt wurden, Amerika zu unterwerfen, am be—

ſten
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ten ſie Johannis 1778 ſchon 153 Millionen Pf.
Sterlinge betragen. Bey dieſer ungeheuren Schul

denlaſt ſahe ſich das Miniſterium gezwungen, ſein
Anlehen in dem beſagten Jabre, unter Bedingun-—

gen zu machen, die die Jntereſſen uber c P. C.
herauf brachten. Dabiy fiel der Krebit der eng
liſchen Stocks auf eine ungeheure, bisher noch nie

geſchehene Art. Denn die Bankſtocks, die
ſchon im Anfang des Jahres 1778 auf 123 ge
fallen waren, gingen nach dem franzoſiſchen Bruche
auf 1ot herab, ſo wie die Jndiaſtocks von 1562
auf 141. Das neue Anlehen im Anfange die

ſes Jahrs wurde ſchnell unterzeichnet und langſam
bezahlt, da die Auslander ſich nicht ohne Schwie
rigkeit entſchloſſen, Antheil daran ju nehmen.

Groß—

ſten beurtheilen können, wenn man ſte mit den Aus—
gaben andrer kriegeriſchen Jahre vergieicht. In dem
ruhmvollen und vortheilharren Succeſſionskriege, kor
ſtete, nach eben dieſem Buche, das Jahr 1770 nur
14,370,744 Pf. Gterl. und dieſes ſind die groößten
Subſidien, die in dieſem Kriege verwilliget wurden.
Jm letzten franzoſiſchen Kriege war das Jahr 1771
das theuerſte, und die darin verwilligten Subſidien be:
trugen 19,113,680 Pf. Sterl. Aber dieie Anſtren:
gung endigte auch den Krieg auf die vortheilhafteſte Art,

da durch jene Ausgaben noch nicht die Unterwerfung
einer einzigen Provinz bewirket worden. Es iſt be
kant, daß die Ausgaben dieſes 1779ſten Jahrs betrocht:
licher ſind, als in irgend einem der vorhergehenden.

Die konſolidirten Annuitaten ſtanden im Jahr 1760
nach einem funffuhrigen Kriege noch zu 79. und im
Anfange des 177bſten Jahrs nur noch zu? 1. G. Hru.
Burkes Rede im Parliamente den 2aſten Jan. 1773.
Der ſtarkſte Fall des Stocks, den man vor dieſem
Kriege kennt, war 1746. den 2 2ſten Apr. bey der da
maligen Rebellion, und doch ſtanden damals die Bant

ſtocks noch 118. und die Jndiaſtockt 157.
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MNacht zu Großbritannien hatte im Anfange des 177 8ſten
bande Jahrs 24000 Mann auslandiſche Truppen in

Sold, und man konte ſeine Landmacht uberhaupt

auf 180ooo Mann rechnen. Dennoch ſahe es
ſich gezwungen, zu Vermehrung derſelben ein
Hulfsmittel zu ergreifen, das der Regierung vie—
len Tadel zuzog, namlich zuzugeben, daß einzelne
Stadte und Privarperſonen fur durch Subſkription
zuſammengebrachte Gelder Truppen wurben. Wir

werden davon an ſeinem Orte reden.
und zu Walt Seit der Chathamſchen Adminiſtration und
ier. denn letzten Kriege, wurde die engliſche Nation noch

mehr uberzeugt, daß ihre vornehmſte Stutze und
der rechte Arm ihrer Macht, ihre Marine ſey.
Der vernunftige Theil der Nation billigte es daher,
und weigerte ſich nicht, als der erſte Lord der Ad
miralitat Lord Sandwich groſſe Summen in je—
dem Jahre zur Vermehrung und Erhaltung der
Flotte forderte. Man erwartete aber auch billiger
Weiſe, dieſelbe in ſolchem Zuſtande zu fehen, als die
ſer ungemeine Aufwand verſprach, und als der Mi
niſter jedesmal, wenn im Parliamente davon Er
wahnung geſchah, ruhhmte. Aber man fand ge—
rade das Gegentheil, als- der franzoſiſche Krieg
ausbrach. Keine engliſche Flotte war bey dieſem
Falle, den man ſo lange vorher ſehen muſſen, und
itn Miniſterio gewiß vorher geſehen hat,  ſo weit,
daß ſie in See gehen und den Franzoſen ei
nen entſcheidenden Streich beybringen konte. Die
großte Macht, mit der England nachher in dem at

lan
2) Man ſehe, was daruber weiter unten geſagt iſt.
*æ)Die Miniſterialſchriftſteller haben dieſes umſonſt leugnen

wollen. Nachher anzufuhrende Thatſachen beweiſen es.
zu deutlich. Des Admirals Keppels Klagen daruber,
bey ſeinem Prozeſſe, ſind auſſerordentlich auffallend.

n—————
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lantiſchen Meere in dieſem Jahre erſchienen iſt,
hat aus 32 Schiffen von der Linie beſtanden. Es
hatte auſſerdem 10 Schiffe von der Lin.e unter
dem Admiral Byron nach Amerika geſandt, 13
dergleichen, und von zo Kanonen waren ſchon da
ſelbſt, auſſer uber 6o Fregatten, Schaluppen und
kleinere Schiffe, 4 oder z Schiffe von der Linie

und verſchiedene Fregatten waren auf den Statio
nen bey Jamaika und Antigua, 3 Linienſchiffe und
verſchiedene Fregatten in Oſtindien, 2 Linienſchiffe
und mehrere Fregatten im mittellandiſchen Meere,
und vielleicht einige beyder Art bey Neufoundland,

und andern Expeditionen.
Frankreichs Finanzen waren eben ſo ſehr oder Zuñiand der

noch mehr zerruttet, als die Engliſchen, und man franzen
gab ſeine Schulden 1777 auf 4200 Millionen ſcen dinan
Livres an. Das jetzige Miniſterium wendet zwar rn.
alle Muhe an, dieſe Schulden durch Einſchran—
kungen, Finanzoperationen und genauere Verwal—
tung der Einkunfte zu verringern, und der Konig
komint ihm ebeldenkend zu Hulfe. Sein je

ziger

Hier iſt bloß die Rede von den Schiffen, die im Jahre
1778 ausgeruſtet wurden. Jn den engliſchen Haſen
lagen noch viele unausgeruſtete Schiffe. Ueberall ſind
dergleichen Rechnungen, die man nur nach Privatnach
richten, und bey beſtandiger Bemuhung der Regierun—
gen, die wahte Starke oder Schwache zu verbergen,
immer unſicher, doch kan dieſe nicht ſehr irrig ſtyn.

u) G. Buſchings wochentliche Nachrichten v. J. 1777
St. 9. S. 74. Frankreichs Aungaben uberſtiegen als
die Ritterin d' Eon ihre loilirs ſchrieb, die Einkunfte
um mehr als 24 Millionen. Denn die Einnahme
war 378,380,665 Livres, die Ausgabe 402,575,651
Livres. Jm Zzten Theil der Marſchalliſchen Reiſen
Kap.5. wird geſagt, 1770 hatten die konigl. Eint
kunfte 14,560,000 Pfund Sterl. betragen, und beym

Be
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ziger Finanzminiſter, Herr Necker, hat, ohnge—
achtet er ein Auslander und von einer fremden
Religion iſt, das Zutrauen des Staats und der
auswartigen Machte, und bis anjezt hat es ihm
nicht gefehlt, nicht allein die groſſen Summen auf—-
zubringen, die zur neuen Schaffung der Marine
nothig geweſen ſind, ſondern auch die zur Abbe
zahlung der älten Schulden gemachten Vorkehrun
gen fortdauren zu laſſen, ohne neue Auflagen zu
machen, welches mehr iſt als die Welt erwartete.

Da Frankreich mit groſſer Klugheit ſeine
großte Sorgfalt auf die Marine richtete, und alſo
genau den Fehler vermied, den es im vorigen
Kriege beging, ſo vermehrte es ſeine Landmacht
nicht auſſer einigen Freykorps, die nach ſeinen
Weſt- und Oſtindiſchen Beſitzungen abgeſandt
wurden. Man konte hieraus einen zuverlaſſigen
Beweis nehmen, daß es ſeine Abſicht nicht ſey,
ſein Hauptaugenmerk, den engliſchen Krieg zu ver
fehlen, um ſich in die deutſchen Angelegenheiten zu

miſchen.
Der unglückliche Krieg von 1786 hatte ſeine

Marine ſo vollig herunter gebracht, und ihre
Wiederherſtellung war unter der vorigen Regie—
rung ſo verabſaumt daß nicht allein das eng

liſche

Beſchluß des Kriegs 1762 die Zinſen der Staattſchul
den 6,700,ooo Pfund Sterl. und die Provinzialſchul
den mitgerechnet g, 3oo, ooo Pfund Sterl. Aber 1770
hatten die erſten nur noch 5,o00,ooo Pfund Sterl. aus
gemacht.

5) Der Verfaſſer hatte dieſes ſchon, nach der allgemeinen
in Europa angenommenen Meinnng geſchrieben, als
die, uber die bekante Beaumarſchaisſche Widerlegung
des britiſchen Memoire juſticatit erſchienenen Briefe der
Herzoge von Pratlin und Choiſeul behaupteten, daß

als
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liſche Miniſterium, ſondern ganz Europa es fur
unmoalich hielt, daß es, bey der Beſchaffenheit von
Frankreichs Finanzen, ſie in vielen Jahren auf den
Fuß geſetzet werden konte, daß ſie der Engliſchen
die Spitze bieten durfte. Es gereicht ſehr zur

»Ehre des franzoſiſchen Miniſteriums, daß es den
Zeitpunkt des Amerikaniſchen Kriegs wahrgenom
men, alle Krafte dieſes reichen, ſich ſelbſt zu hel—

fen fahigen Landes, zur Vergroſſerung der Marine
zu verwenden, und Beharrlichkeit bey dieſem Sy—
ſtem wurde eine groſſe Beranderung in dem Ver—
haltniß der Seemachte und folglich des Handels
hervorbringen. Beym Ausbruch dieſes Kriegs
hatte Frankreich eine Flotte von 30 Linienſchiffen
im Atlantiſchen Meere, 12 dergleichen Schiffe
gingen nach Amerika und g blieben im mittellan—
diſchen Meere. Die Zahl ſeiner Fregatten war
auſſerordentlich groß, und ihre Vermehrung deſto
leichter, da Frankreich ſelbſt das Bauholz dazu
hervorbringt, welches nicht der Fall bey den Linien
ſchiffen iſt.

Die Engliſche Macht hatte am Ende des Zuſand der
1777ſten Jahrs in Amerika einen heſtigen Stoß Sachen in
empfangen, da ihr ganzes Kanadiſches Heer unter ?merua.

dem

als ſie das Miniſterium verlaſſen, 64 Schiffe von der
Linie erbauet, und fur 12 wie auch fur zo Fregatten
hinlangliches Bauholz vorrathig geweſen ſey, wodurch
das im Tept geſagte, widerlegt wurde. Dieſe angege—
bene Starke in den damaligen Zetiten laßt ſich nur nicht
gut mit den jetzigen vergleichen, da doch ſo viel ſeitdem
iugebauet ſind.

5) IJn dem Pariſer Journal de Politique et de Littera-

ture vom Monat November 1777 befindet ſich eine
Liſte der Franzoſiſchen Geemacht, worin ſie auf 67 Li
nienſchiffe und 144 kleinere Seegel angegeben wird.

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1 B. C
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dem General Bourgoyne aufgerieben oder gefan—
gen genommen wurde. Der Operationsplan des
Kriegs wurde dadurch vollig zerruttet. Ohne nach
dem Ausgange zu urtheilen, der in menſchlichen
Dingen nicht allezeit von einem weiſen Entwurfe
abhangt, ſchien dieſer Operationsplan viel vor ſich
zu haben. Ware es moqlich geweſen, daß Bour
goyne bis Albany durchdringen konnen, ſo ware

dadurch der ganze Hudſongfluß in die Hande der
koniglichen Armee gefallen. Dieſer Fluß theilt die
Kolonien in zwey Theile, ſein Beſitz hemmt alle
Kommunikation zwiſchen den nordlichen und ſud—
lichen Provinzen, und gibt der Armee die an dem
ſelben ſtehet, eine ſichre Barriere, von der die
Englander um deſto weniger abgetrieben werden
konten, da ſie Meiſter zur See waren, und dieſer
Fluß bis Albany ſchiffbar iſt, und oberhalb eine
Kette von Feſtungen liegt, die ihn hinlanglich ver
theidigen. Die Kommunikation mit Kanada ware
dadurch offen geblieben, und Washington hatte

ſich genothigt geſehen, ſich entweder mit ſeiner Ar
mee in die ſudlichen Provinzen zu werfen, woſelbſt
die mehrſten Gegner der Sache des Kongreſſes
ſind, und woſelbſt es ſehr ſchwer geweſen ſeyn

würde, ſeine Armee rekrutirt zu erhalten, oder
ſich in die nordlichen zuruck ziehen, die nicht im
Stande waren, ihn mit gehöriger Zufuhr zu ver—
ſorgen, und ſeine Magazine zu fullen. Alle
dieſe Vortheile gingen verlohren, weil man einen
gut entworfenen Plan ohne Klugheit ausfuhrte.

urlachen. Da dieſe Begebenheit eigentlich diejenige iſt, auf
varum die welche ſich die Stellung der Sachen im Jahr 1778
ourgoyniiche Erpedi grundete, und die ſie hauptſachlich bewirkte, ſo wird

tien mis es nicht auſſer unſerm Plan zu ſeyn ſcheinen, wenn

nact. wwir uns etwas weitlauftiger daruber verbreiten.

Der
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Der General Bourgoyne wagte ſich ohne
Magazine und ohne Kavallerie in ein Land, von
dem er vorher wußte, daß es ihn nicht ernahren
konte. Der Mangel an Kavallerie machte die Un
beſonnenheit, ſich auf die Magazine zu verlaſſen,
die er dem Feinde wegnehmen wollte, deſio unverant

wortlicher. Die ſchnelle Eroberung von Tikondera
go und das Zuruckweichen der Feinde von Poſten zu
Poſten, ſchwellete die Einbildungskraft dieſes Ge
nerals, in deſſen Karakter Beſcheidenheit eben nicht

der Hauptzug iſt, auf. Da er wußte, daß der
General Howe ihm nicht zu Hulfe kommen woll
te, er) ſo hatte er bey Ticonderago ſtehen bleiben
ſollen, welches hinlanglich geweſen ſeyn wurde, den

Feind in dieſen Gegenden ſo zu beſchaftigen, daß
ſeine Expedition von groſſen Folgen ſeyn muſſen.
Wenigſtens hatte ihn die Affaire bey Bennington
aufmerkſamer auf ſeine folgende Schritte machen
ſollen. Aber ohngeachtet er an dieſer Seite ge
ſchlagen war, und an der andern keine Nachricht
hatte, ob das detaſchirte Korps unter dem Ober
ſten St. Leger am Mohamwk nicht eben ſo un
glucklich ſey, wie es denn wirklich der Fall war,
warf er ſich ohne alle Grunde mitten unter ſeine
Feinde, ließ einen groſſen Fluß hinter ſich, und
ſchien ſeiner Armee ausdrucklich alle Gelegenheit
nehmen zu wollen, ſich aus der Schlinge zu ziehen.

C2 Er
5) Wem dieſes Urtheil zu hart dunket, der leſe die Be

richte, die dieſer General vor ſeiner Niederlage an das
Winiſterium ſandte, der leſe beſonders das Manifeſt,
das er publizirte, als er in die Waldungen von Neu—
york eindrang.

Der General Howe hat den Brief produzirt, worin
er dein General Bourgoyne meldet, daß er ihm nicht

Hentgegen marſchiren konne.
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Er ſowohl als ſeine Zeugen haben ſich beſchwert,

daß ſeine Leute unwillig zum Fechten geweſen wa
ren. Wir glauben es gerne. Sie arbeiteten un—
ter Muhſeligkeiten und Mangel ohne Gleichen,
und der General Bourgoyne war kein Anfuhrer,
der denen gleich, von welchen uns die Geſchichte
ſagt, daß der Soldat aus Zutrauen und aus Liebe
fur ſie, dem anſſerſten Mangel und den größten
Beſchwerlichkeiten eben ſo ſehr Trotz geboten, als

der uberlegenen Macht des Feindes.
So unuberlegt dieſes Betragen zu ſeyn ſchei

net, ſo erregt es doch gleiches Erſtaunen, daß man
von der Seite von Neuyork erſt damals darauf
dachte, etwas zurUnterſtutzung der Bourgoyniſchen
Armee zu unternehmen, als es ſchon zu ſpat war.
Es laſſet ſich allerdings viel zur Vedtheidigung der

Expedition des General Howe gegen Philadek
phia anfuhren. Ware es moglich geweſen, ſie zu
gleicher Zeit auszufuhren, und die Bourgoyniſche

Unternehmung glucklich zu Ende zu bringen, ſo
wurde dieſer Streich wahrſcheinlich die Amerika—
ner betaubt haben, und von guter Wirkung ge
weſen ſeyn. Da der: General Howe auſſerdem
keinen unbedingten Wefehl hatte, die Bourgoy
niſche Erpedition mit ſeiner ganzen Matht zu un
terſtutzen, ſo konte man von ihm nicht fordern,
daß er ſein Augenmerk dahin richten ſollen, ſon
dern er that genung, daß er dem General Bour

goyne
Jn der Unterſuchung ſeines Betragens wahrend ſeines

Kommando in Amerika, im Aufange dieſes 177 gſten
Jahrs.

vs) Diejenigen Briefe, welche im Schlozerſchen Brieft
wechſel dieſe Umſtande beſchreiben, tragen, auſſer, daß
ſie hin und wieder kaftrirt ſind, die Klagen ſehr ber
ſcheiden vor. Der Verfaſſer dleſes Buchs hat GSele—
genheit gehabt, ſchlinimer lautende Briefe darüber
zu leſen.
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gohne Nachricht gab, daß er einen Plan befol—
gen wollte, der es ihm unmoglich macht, ihm zu
Hulfe zu keommen. Wurde hier ein Fehler began
gen, ſo geſchahe es von dem Miniſterio, welches
beyden Generalen nicht ſo unbedingte Befehle zu—
ſandte, als nothig waren, ſie zu nothigen, daß ſie
nach Einem Plane handeiten. Hierzu kam aber
noch, daß die Ausfuührung der Expedition gegen
Philadelphia durch eine widrige Fahrt verzogert
wurde, und daß der lange Widerſtand, den die
Forts, Mud und Redbank thaten, die Howeſche
Aemee 5 Wochen in Thatloſigkeit erhieltt. Eine
ſchnellere Eroberung derſelben hatte ihr den De—
laware zu einer Jahrszeit erofnet, in der der Ge
neral Howe im Stande geweſen ware, die Was
hingtonſche Armee von ihm ab, und über den
Shuyhbill zu treiben. Em Korps dtr Engliſchen
Armee hoatte alsdann den Delaware herauf deta
ſchirt werden konnen, deſſen Operationen, verbun
den mit einam zu pechter Zeit abgeſandten Korps
von Neuyork den Hudſon herauf, auf Albany
gewiß eine groſſe Wirkung gethan haben wurde.

Von Neuyork wurde zwar der General Vau

ghan dieſen letzten Weg herauf geſandt. Aber
es iſt unbegreiflich, warum dieſes nicht einige Ta—
ge fruher geſchehen ſey, da es noch von Wirkung

ſeyn knnen. Glaubte man, das Vaughanſche
Korps ſey zu ſchwach uberall etwas auszurichten,
ſo hatte man die ganze Expedition unterlaſſen ſol—
len. Sie gehort unter die Schritte, welche die
Erbitterung der Amerikaner, und den Anſtrich
eines grauſamen Verfahrens, den der Kongreß
dem Betragen der Engliſchen Kommandeurs zu
geben gewußt hat, ſehr vermehrt haben. Es
ſcheint aber, als wenn dieſe Expedition, etwas fru

her
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her vorgenommen, viel benygetragen haben wurde,

den Marſch des Generals Bourgoyne zu erleich
tern. Die Aufmerkſamkeit des Generals Gates
ware getheilt worden. Der großte Theil ſeines
Heeres beſtand aus Militz; alle diejenigen von der
ſelben, welche am Hutſon zu Hauſe gehorten, wur—

den darauf gedrungen haben, zu Beſchutzung ih
res Eigenthums zuruck zu kehren, wenn ſie gehort

hatten, daß der General Vaughan ſich denſelben
mit Schwerd und Feuer nahe. Endlich hatte die
Gewißheit einer herannahenden Engliſchen Armee,
den Muth des Bourgeyniſchen Heeres erhalten,
und es aufgemuntert, entweder ſeine Muhſeligkei—
ten noch eine Zeitlang zu ertragen, .oder ſie durch
einen kuhnen Streich zu endigen.

Die Folgen der Ergebung der Bourgoyni—
ſchen Armee waren die Raumung von allen den
Oertern, welche ſie vorher an den Granzen von
Kanada eingenommen hatte. Die Beſatzung in
denſelben zog ſich mit einem kleinen Verluſte nach
Kanada, welches dadurch, und durch die Jahrszeit
geſichert wurde. Die Amerikaner agirten nicht
mit der Lebhaftigkeit, die man anfangs befurchtete.
So bald die Gegenden, denen die Bourgoyniſche
Armee drohete, von der Gefahr befreyet waren,
ging die Militz, durch welche des General Gates
Armee beſonders ſtark geworden war, aus einander.
Die regulairen Truppen, die ihm ubrig blieben,
waren nicht zahlreich genug, etwas damit gegen
Neuyork vornehmen zu konnen, beſonders da ein
Theil derſelben unter dem General Arnold zur
Verſtarkung der Washingtonſchen Armee mar
ſchirte. Dieſer letzte General ſperrte die Armee
des General Howe in Philadelphia, und die
nahe liegende Gegend, zwiſchen dem Delaware

und
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und Schuylkill ein, und bezog die Winterquar
tiere, in einem feſten Lager, unter Hutten, bey
WalleyForge, ſechs und zwanzig Engliſche Meilen
von Philadelphia. Ein detaſchirtes Korps ſtand
bey Wilmington. Der General Howe nahm
ſeine Winterquartiere in Philadelphia, um welche
Stadt er ringsherum Verſchanzungen und Redou—
ten aufwarf, die Walder abbrante, um die Zu
gange frey zu machen, und den Delaware ſo gut
als moglich onete, um die Kommunikation zur See
zu erhalten. Da aber die groſſern Kriegsſchiffe im
Winter nicht auf dem Delaware bleiben konnen,
ſo ging der Lord Howe mit denſelben nach New
port in Rhodeisland, woſelbſt der General Pigot
die Truppen kommandirte. Jn Neuyork kom
mandirte der General Klinton, gegen weichen der
Amerikaniſche General Putnam ſtand, und ihm
nicht erlaubte, ſich weit uber die Jnſel Neuyork
zu verbreiten. Da die Jerſeys in den Handen
der Amerikaner waren, ſo hatten die Engliſchen Ar—
meen keine Kommunikationszu Lande. Nach den
beſten Nachrichten ſchatzt man die Engliſche Armee
ohngefahr auf 28000 Mann. Jn dieſer Be—
ſchaffenheit blieben die Sachen in Amerika den gan

zen Winter, und das Fruhjahr hindurch ohne groſſe
Veranderung, welche erſt durch die Gefahr eines
Angrifs von den Franzoſen verurſacht wurde.

Der Argwohn, den man im Brittiſchen Kabi—
nette ſchon lange gegen Frankreichs Abſicht, von
der Verlegenheit, in der ſich England befande, Ge—
brauch zu machen, gehabt hatte, ſtieg gleich mit
Anfange dieſes Jahrs zu einer Art Gewißdheit.
Frankreich hatte bisher ſeine Marine mit groſſem
Eifer verſtarket; es hatte ſeine Garniſonen auf ſei
nen weſtindiſchen Jnſeln mehr als verdoppelt, ein

zelnen
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zelnen Unterthanen und Offiziers erlaubt, in Ame
rikaniſche Dienſte zu gehen, den Deputirten des
Kongreſſes vergoönnet, ſich, zwar ohne Anerken
nung ihres Staatskarakters, aber doch offentlich,
in Paris aufzuhalten und daſelbſt zu negotiren;
und nicht allein die Amerikaniſchen Schiffe in ſeine
Hafen aufgenommen, ſondern auch zugegeben,
daß ſeine Unterthanen die Kolonien mit Waffen
und Ammunition verſorgt hatten. An der an
dern Seite ſahe man deutlich, daß es England zu
ſchonen trachtete. Seine Miniſter traktirten nicht
offentlich mit den Deputirten des Kongreſſes, es
verbot den Amerikaniſchen Kapern, ihre Priſen in
Franzoſiſche Hafen zu fuhren, und gab durch ſei
nen Geſandten beſtandige Verſicherungen ſeines
Verlangens, Großbritanniens Freundſchaft beyzu.
behalten.

Jm Anfange dieſes Jahrs ſchienen, auſſer
daß es mit ſeinen Ausruſtungen ſo weit fort geru
cket war, daß es nicht mehr nothig hatte, ſich vor
England zu furchten, zwey Umſtande dazu beyzu
tragen, daß es ſeine wahren Geſinnungen an den
Tag legte. Der eine war der unglückliche Ausgang
der Bourgoyniſchen Expedition, wodurch in der
That, die erſte nahere Wahrſcheinlichkeit entſtand,

daß der Aufſtand der Kolonien einen glucklichen
Ausgang nehmen koönnte. Der andre war die Ue
berzeugung, daß ſein Handel mit Amerika nicht an

ders

Linen groſſen Beweis, wie genau dieſe Verbindung
ſchon in der Mitte des 1777ſten Jahrs war, erhielt
man dadurch, daß durch einen Schluß des Kongreſſes
vom toten September dieſes Jahrs diejenigen, die
dem Staate Geld vorgeſchoſſen hatten, Anweiſung er
hielten, die Jntereſſen davon in Paris bey den dorti—
gen Deputirten des Kongreſſes zu heben. G. dieſen
Schluß des Kongreſſes im Anhange Nro. 1.
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ders als mit Gewalt eingefuhrt, und die Wegnah
me aller ſeiner dahin geſandten Schiffe, die die Eng-
lander als kontrebande behandelten, nicht anders
als mit den Waffen in der Hand verhindert wer—
den konnte. Frankreich mußte alſo dieſe ſchone
Ausſicht, und zugleich die Hofnung, Großbritan
niens Groſſe einen entſcheidenden Streich behzubrin
gen, fahren laſſen, oder durch eine offentliche An—
erkennung der Unabhangigkeit der Amerikaniſchen
Kolonien ſich fur den Allürten derſelben erklären,
und ſie dadurch aufmuntern, in ihrem Widerſtande
gegen Großbritannien fortzufahren. Man fugt
hierzu noch einen dringendern Grund, fur deſſen
Waohrheit wir aber nicht burgen können. Der
Kongreß ſoll namlich ſeinen Deputirten in Paris
befohlen haben, dem franjzoſiſchen Hofe anzuzeigen,
daß ſie glaubten, es wurde den Kolonien in der
Lange zu ſchwer werden, der ganzen Macht von
Großbritannien allein Widerſtand zu thun. Jm
Fall alſo Frankreich ſich nicht entſchloſſe, offent-
lich ihre Partey zu ergreifen, und ihnen einen tha—
tigern Beyſtand zu leiſten, ſo wurden ſie Gebrauch
von der glucklichen Lage, worin ihre Sachen durch
die Bourgoyniſche Miederlage gekommen waren, ma
chen, um ſich mit Großbritannien auszuſohnen.
Es iſt zwar, wie wir ſchon geſagt haben, nicht mog

lich, die Gewißheit dieſes Umſtandes zu beweiſen,
aber man fuhrt von Engliſcher Seite eine an den
ſelben granzende Klage. Das Franzoſiſche Mini
ſterium wird namlich von dem Engliſchen beſchul—
digt, daß es nicht eher mit den Kolonien ein Bund
niß geſchloſſen habe, bis es in Erfahrung gebracht,
daß man im Londoner Kabinette entſchloſſen ſey,
dieſen ſolche Friedensvorſchlagge zu thun, durch
welche ihnen ihre Forderungen zugeſtanden wür

den,
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den, und die ſie wahrſcheinlich annehmen wurden,
wenn ſie nicht auf den Beyſtand einer auswarti—
gen Macht zur Erhaltung ihrer Unabhangigkeit
rechnen konten. Allein Frankreich und ſelbſt die
Oppoſition geben dieſe Beſchuldigung dem Britti-
ſchen Miniſterium zuruck, und behaupten, daß die
ſes nicht eher den Gedanken die Kolonien mit den
Waffen zu bezwingen, fahren laſſen, bis es uber
zeugt geweſen ſey, daß Frankreich entſchloſſen ware,

ſich ihrer offenbar anzunehmen. Dieſer Streit
kan allein von denen gründlich entſchieden werden,
die wiſſen, ob der erſte Vorſchlag in dem britiſchen
Kabinette, die Kolonien durch Einraumung ihrer
Forderungen wieder zu gewinnen, fruher geſchehen

ſey, oder ob Frankreich fruher auf die Vorſchlage
mit Ernſt gemerket, die ihm von den Amerikanern
geſchahen. So weit der Blick eines Privatman
nes dringen kan, iſt dieſes letzte der Fall. Denn
die gelindern Maasregeln ſcheinen erſt im Januar

des 1778ſten Jahrs die Oberhand im Brittiſchen
Kabinette erhalten zu haben. Der Auſſage des
Lorde Stormont im offentlichen Parliamene ge—
maß, hatte dieſer, als damaliger Abgeſandte an
dem Franzoſiſchen Hofe, dem Miniſterium ſchon
frühzeitiger Nachricht gegeben, daß ein Traktat
zwiſchen dieſem Hofe und den Amerikaniſchen De
putirten in Unterhandlung ſey.

ßrankreich Wahrſcheinlich war derſelbe ſchon ſo gut als
ſchlieſſet mitden verei- geſchloſſen, als die Deputirten des Kongreſſes in
matenStas. Paris, die Herren Franklin, Dean und Lee, ei
ten von ner ausdrucklichen Einladung zufolge, cben nicht
Nerteme: ſehr geheimnißvoll, ſich nach Verſailles begaben,
rika21. Der. und daſelbſt mit dem Grafen von Wergennes,

in.
dem Miniſter der auswartigen Angelegenheiten eine

Kon
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Konferenz hatten. Man erhielt davon zeitig Nach
richt in London, und das dortige Miniſterium be—
ſchloß, noch einem gutlichen Verſuch zu machen,
dasjenige abzuwenden, was in dieſer Konferenz
feſtgeſetzt ſey. Jn dieſer Abſicht ging der Lord
Mansfield“) nach Verſailles, um die Negotia—
tionen ſeines Neffen des Lords Stormont zu un
terſtutzen. Aber er kam zu ſpat, die genauere
Verbindung der Feinde Englands zu verhindern.
Der Traktat zwiſchen den Miniſtern der Krone
Frankreich und den Deputirten des Kongreſſes wur

de bis zur Ratifikation geſchloſſen, und Herr Car
michael, Sekretair dieſer Bevollmachtigten, da—
mit nach Amerika geſandt, dieſe Ratifikation zu
erhalten.

Beyde Nationen fingen nun an, ſich mit
noch mehrerer Lebhaftigkeit zu ruſten. Man mach
te in den Engliſchen Hafen Anſtalt, eine Obſerva
tionsflotte in See gehen zu laſſen, und der Admiral
Keppel wurde beſtimmt, ſie zu kommandiren, ohn
geachtet er mit dem Hofe zerfallen, und von der
Oppoſition war. Breſt und Toulon wurden mit
einer Menge Schiffe angefullt, und eine Eskadre
von 5 Linienſchiffen und z Fregatten lief aus dem

erſten

N Die Urſache dieſer Reiſe, welche man im Publiko an
gab, war eine Krankheit des Lords Stormont.

*5) Faſt um eben dieſe Zeit erſchien von den Bevollmach
tigten des Kongreſſes in Paris in dieſer Wurde, zum
erſtenmale etwas offentliches im Publikum, indem ſie
in den franzoſiſchen und hollandiſchen Zeitungen ein
Cirkulare an die Kapitains der armirten amerikaniſchen
Schiffe publiziren lieſſen, worin ſie dieſen unterſagten,
kemem neutralen Schiffe Beunruhigung zuzufugen.
Es iſt merkwurdig, daß dieſes Cirkulare ſchon vom
21ſten November 1777 unterſchrieben iſt, und erſt den
23ſten Jan. 1778 in den Hollandiſchen Zeitungen bei
kant gemacht wurde.

d. 24. Dec.

C. a.

d. 26. Jan.

ir8.

Zuruſtun-

gen beyder

Nationen
zum Kriege.
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erſten von dieſen beyden Hafen, unter dem Kom
mando des Herrn de la Motte Piquet aus, um
auf der Kuſte zu kreuzen. Eben dieſes that eine
aus Portsmouth ausgelaufne Flotte von faſt glei
cher Starke, unter dem Kapitain Samuel Hord.
Zu gleicher Zeit ſammlete Spanien eine ſtarke Flot
te in Kadix. Frankreich ließ am Ende des Ja
nuars nach den Kuſten von Bretagne und Nor
mandie Truppen defiliren, theils weil man vielleicht
die Engliſche Flotte in einem beſſern Zuſtande zu
ſeyn glaubte, als ſie wirklich war, und alſo einen
Angrif auf Breſt oder eine Landung furchtete, theils
um England wegen ſeiner eignen Sicherheit in Un
ruhe zu ſetzen. Die Englander fuhren indeſſen
immer fort, ſich aller franzoſiſchen Schiffe zu be—
machtigen, die nach Amerika gingen, oder daher
kamen. Doch gaben ſie verſchiedene derſelben auf
die Vorſtellungdes Franzoſiſchen Hofes wieder her
aus. Die Engliſchen und Franzoſiſchen kreuzenden
Eskadren begegneten einander im Meere. Aber
ſie auſſerten durchaus keine feindſeligen Abſichten,
ſondern die Kommandeurs beſuchten einander viel
mehr. Die Zuruſtungen in Toulon wurden am
lebhafteſten betrieben, und 10 Schiffe von der Li—
nie legten daſelbſt eines nach dem andern auf die
Rheede aus. Alle Vorſicht, die die Englander
dagegen anwandten, war, daß ſie eine Fregatte
und eine Schaluppe auf die Hohe von Toulon ſand
ten, um die Bewegungen dieſer Flotte, wenn ſie
ausliefe, zu beobachten. Die Eskadre des Herrn
de la Motte Piquet, welche bisher in der Qui—
beransbay gekreuzet hatte, und allgemalig auf
12 Seegel angewachſen war, wurde gebraucht, eine

nach Anerika beſtimmte Flotte, die aus Franzoſi-
ſchen und Amerikaniſchen Schiffen beſtand, bis zu

einer
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einer gewiſſen Hohe zu eſtortiren, und da gluckli—
cher weiſe die Engliſche nun unter dem Commodore

Digby kreuzende Flotte, durch einen Windſtoß
Schaden genommen hatte, und nach Falmouth
zuruckkehren muſſen, ſo ſegelte die Franzoſiſche un
angefochten ab. Jn dieſer Ungewißheit zwiſchen
Krieg und Frieden, blieben die Sachen bis in die

Mitte des Marzes.
England verwandte dieſe Zeit zu unvortheil- Streinigkei

haften, keinen Zweck habenden innern Streitigkei- ten in Eng
liſchen Parteiten. Es waren beſonders zwey Gegenſtande, gamenit.

die die Aufmerkſamkeit des Parliaments beſchaftig
ten als es ſich von neuem verſamlete. Der erſte d. 20. Jan.
war das von dem Miniſterio angenommene Aner
bieten verſchiedener Stadte,  als Mancheſter,
Liverpool, Glasgow, Edimburg, Birming—
ham, Weoolwich, Hallifax, Aberdeen u. a.m.
wie auch einiger Privatgeſellſchaften und Perſonen,
daß ſie durch Subſkriptionen Regimenter werben
wollten. Die Oppoſttion behauptete, daß es ge
gengeſetzlich ſeh, daß Truppen geworben und Re
gimenter errichtet wurden, ohne daß diejenigen,
welche dieſes unternahmen, dazu von dem Parlia

mente autoriſirt waren. Der zweyhte, weit
wichtigere Punkt war, daß auf Forderung der
Oppoſition, das Parliament in einer groſſen Kom
mittee eine Unterſuchung des Zuſtandes der Na—
tion vornehmen, und damit d. 2. Febr. den Anfang
machen wollte.

Die Erbitterung der Parteyen in dem Eng— EStreitgkei—
liſchen Staate war zu einer ſolchen Hohe geſtiegen, ?en im Var—

liamente u—daß man alle Debatten mit einer Hitze fuhrte, die zer die Anz

zu groſſen Unanſtandigkeiten hinriß. Den Wider- wertung bon
ſpruch gegen die Subſkriptionen einzelner Geſell- Truppen

ſchaften



durch einzel

ne Perſ. u
Geſellſchaf.

d. 27. Jan.
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ſchaften und Perſonen zu Anwerbung von Regji:
mentern, erofnete der Graf von Abingdon damit,

daß er verlangte, die zwolf Oberrichter ſollten vor das
Haus gefordert werden, um uber die Rechtmaſ—
ſigkeit einer ſolchen Handlung einen Ausſpruch zu
thun. Er fugte hinzu, daß, falls ſie die Privat
werbungen fur rechtmaſſig erklarten, er gleichfalls
ein Regiment werben wolle, „nicht um es nach
Amerika zu ſenden, damit es daſelbſt in die Ge—
fahr geſetzt wurde, aufgerieben und aufgeopfert zu

werden,“) ſondern es in England zu behalten und
es zu gebrauchen, die Freyheit des Vaterlands zu
vertheidigen. Der Lord mußte den Vorſchlag
fallen laſſen, weil man behauptete, daß die Ober
richter nicht anders als auf einen Schluß des gan
zen Hauſes vorgefordert werden konten. Er ſchlug
alſo vor, daß das Haus durch einen Schluß feſt
ſetzen ſollte; „daß es gegen die Konſtitution und
gegen die Geſetze ſey, dem Konige Geldſummen,
als Subſidien oder Dons gratuits zu geben, um
Truppen dafur zu werben, ohne daß das Parlia
ment dieſelben bewilligt hatte;, imgleichen: „daß
es nicht allein gegen die Konſtitution und Geſetze
ſey, ſondern auch die Rechte und Privilegien des
Parliaments gerade zu verletze, wenn Geld
durch Subſkription zuſammen gebracht wurde, in
der Abſicht, es zu wirklichen Werbungen fur den
Konig zu gebrauchen. Der Graf von Effing
ham unterſtutzte dieſe Vorſchlage durch Vorlegung

einer unter Karl den II. im J. 1661 gemachten
Akte, durch welche der Konig autoriſirt wurde,„ſol
che Summen durch Subſkriptionen anzunehmen,

als

 Ausdrucke in dem Berichte des Generals Bourgoyne,
worin er den Verluſt ſeiner Armee meldet.
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als ſeine getreuen Unterthanen ihm freywillig an
boten;, mit der ausbrucklich hinzugefugten Be
dingung: „daß kein Peer dem Konige mehr als
aoo Pf. und keine Privatperſon mehr als 200 Pf.
anbieten durfte, wie auch, „daß die Kommit—
tees, die niedergeſetzt wurden, dieſe angebotenen
Summen anzunehmen, nach Johannis kunftiges
Jahr aufhoren ſollten;, und der ſchlußlichen Er
klarung,„daß ſolche Gelder und Subſidien nicht
bewilligt werden konten, auſſer unter Autoritat des
Parliaments, und daß beſagte Akte, und die dadurch

bewilligte Beyſteuer nicht zum Beyſpiel in der Fol
ge dienen ſollten, Gegen dieſen deutlichen Aus—
ſpruch fuhrte die Miniſterialparteh zwar verſchiede
ne ihm widerſprechende Meinungen der Rechts—
gelehrten, wie auch einige, vielleicht nicht ganz zu
treffende, neuere Beyſpiele an. Aber dieſes ge
ſchahe nur, um der Majoritat einen Vorwand zu
verſchaffen, in einer langſt beſchloſſenen Sache den
Aus ſpruch nach dem Willen des Miniſteriums zu
thun. Lord Abingdons Vorſchlage wurden ver
worfen, und die Vorſchlage, die Sir Jennings
Clarke im Unterhauſe von ahnlichem Jnhalt
that, hatten gleichen Erfolg. Dieſes Haus be—
willigte ſogar die zur Erhaltung dieſer neuge—
worbenen Truppen nothiaen Gelder. Die mehr
ſten der ſubſkribirenden Stadte und Perſonen, wa

ren ehmals dafur bekant, daß ſie Jakobitiſch ge
ſinnt geweſen waren. Die Oppoſition nahm hie-—
von ein Nebenargument her, welches freylich bey
der allgemeinen Anhanglichkeit, welche die Schot

tiſche Nation gegen den jetzigen Konig zu zeigen
Urſache hat, von keiner groſſen Bedeutung war.
Jm Ganzgzen ſcheint ſich indeſſen der Widerſpruch
der Oppoſition, auf aus den Geſetzen und der

Konſti
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Konſtitution gezogenen Satzen zu grunden. Aber
es ging den Miniſtern wie allen Haushaltern „die
in ihren Rechnungen zu kurz kommen, und als—
dann auf die Rechtmaſſigkeit der Act, wie ſie Geld
erhalten, ſo genau nicht ſehen durfen. Bey der
Verlegenheit, worin ſich die Nation befand, war
der Widerſpruch der Oppoſition ſehr bedenklich, und
ſie hatte unſtreitig weiſer gehandelt, wenn ſie an
ſtatt deſſelben, darauf gedrungen hatte, daß das
Erbieten der ſubſkribirenden Geſellſchaften, mit
eben der Bedingung, daß es kunftig nicht zum
Beyſpiel dienen ſolle, die 1661 gemacht wurden,
angenommen werden mochte. Das Miniſterium
wurde es wahrſcheinlich gewaget haben, ihr bey
dieſer Vorſicht, die Konſtitution und die Rechte
des Parliaments zu ſchutzen, Widerſtand zu
thun.

Unterſu?
Der zweyte Hauptgegenſtand der parliamen

wung dber tariſchen Berathſchlagungen, war die Unterſu
den Zuſtand chung des Zuſtandes der Nation, welche die Op
der Rauon goſition im vorigen Jahre verlanget hatte, und die
in parta jtzr zugeſtanden war. Es ſcheint, daß dieſe For
mente. derung der Antiminiſterialpavtey weder wohl uber

legt, noch den Zeiten angemeſſen, noch zweckmaſe
ſig war. Wir haben:zwar:ſchon oben erklart, daß
unſrer Meinung nach, der Zuſtand der Engliſchen

Nation ſo wenig vortheithaft iſt, daß eine Unter—
ſuchung der Quellen ihres Verderbens, durch die
man ſich eine Abanderung derſelben verſprechen kon

te, gar nicht unnothig ſey. Aber dieſe Unterſu
chung mußte von Leuten angeſtellt werden, die vol
lig von der Sache unterrichtet waren, vor unpar
teyiſchen Richtern, die die Wahrheit zu finden
wunſchten, mit einer ſtrengen Geheimhaltung, da
mit die ſchlimmen Folgen nicht groſſer wurden als

die
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die guten, und mit  der Gewißheit, daß die ent
deckten Unordnungen abgeandett, und ihre. Quel
len verſtopft werden ſollten. Kein einziger von
dieſen Vorderſatzen konte beh einer parliamentari—

ſchen Unterſuchung zutreffen. Die Mitglieder von
der Oppoſition, die als Klager auftraten, und von
denen man die Hauptentdeckungen der fehlerhaften
Umſtande in jedem Fache erwartete, mußten ihre

Thatſachen aus den Angaben der Miniſter neh
men, und nahmen ſie auch daraus. Dieſe lieſfen
Privatzeugniſſe nicht zu, oder ſetzten ihnen andre

Privatzeugniſſe entgegen, und erlaubten ihren An
klagern den Zutritt zu den Staatsſchriften und die
Einſicht in dieſelben, nicht weiter, als ſie es fur
ſich nicht gefahrlich fanden. Waren aber die
Gegner des Miniſteriums auch beſſer unterrichtet,
und ihre Schluſſe gegen daſſelbe auf unwiderſprech
lichere Thatſacthen gegrundet geweſen, ſo mußten
ſie doch ihre Sachen, vor ihren, Richtern nothweu

dig verlieren. Die Erfahrung hatte der Oppof
tion langſt dargethan, daß, das Parliament vollig
in den Handen des Miniſteriums ſey, und blind

lings in den Weg einſchluge, den ihm dieſes vor
zeichnete. Geſetzt alſo, die Oppoſition hatte noch

weit deutlicher, als es geſchah, dargethan, daß
die Verlegenheit, in der ſich die Engliſche Nation
befand, durch die falſchen Schritte des Miniſteri

ums entſtanden ſey, ſo war dieſes doch ſicher, durch

die Mehrheit der Stimmen in einer Verſamlung
losgeſprochen zu werden, von der ein groſſer Theil
in ſeine Maasregeln verwickelt war, ein andrer
gleichfalls verlohr, wenn das Miniſterium fiel,
noch ein andrer von ihm erkauft, und der letzte zu
einfaltig oder zu nachlaſſig war, um ſich der Arbeit
einer ſo weitlauftigen und ſchweren Unterſuchung zu

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1 B. DOD unter
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unterziehen. Auſſer dieſem allen mußte dieſelbe
die ſchlimme Folge hervorbringen, daß Englands
Feinde von ſeinem Zuſtande eben ſo vollkommen
unterrichtet worden waren, als das Parliament,
wovon die Wirkung ſehr leicht eingeſehen werden
kan. Endlich hatte die vollige Verdammung der
Maasregeln des Miniſteriums von dem Parlia—
mente, den Konig nicht zwingen können, ſeine Lieb—

linge zu verſtoſſen, und ſein Syſtem abzuandern.
Freylich hatte er dadurch einen Beweis der Unzu
friedenheit der Nation mit den Maasregeln, wozu
ihn dieſelben verleitet hatten, von einer Starke,
dergleichen noch nicht gegeben war, erhalten. Aber
aus dem, was vorher ſchon geſchehen war, ließ
ſich nicht erwarten, daß die Wirkung groſſer ge-
weſen ſeyn wurde, als daß ſie etwa einen Lord
Germain und Sandwich oder hochſtens Lord
North aus dem Miniſterium entfernt hatte. Das
Uebel lag indeſſen tiefer; dieſe Miniſter waren
nicht Erfinder der Maasregeln, die ſie ausfuhrten,
und ſo lange der Graf Bute und jetzigen Gunſt
linge des Konigs ſeinen Willen leiten, kan man
nicht hoffen, daß ſie abgeandert werden. Aus
ubende Miniſter, die Gefalligkeit genug haben, al
les was ihnen vorgeſchrieben wird, ohne Unterſu—
chung auszufuhren, wird der jetzige Hang der
Engliſchen Groſſen zum Luxus genug darbieten.

Wahrſcheinlich wußte die Oppoſition dieſes
alles, und hatte bey ihren Vorſchlagen nur die
Abſicht, die Verlegenheit der Miniſter zu vergroſ—
ſern, und wo moglich, ſie ihrer Stellen uberdruſ
ſig zu machen.“) Dooch kan es auch gar wohl

ſeyn,

1) Lord North war von dieſer Abſicht vollig uberzeugt.
Aber er hullete ſich in ſeinen Patriotismus, und ver

ſicherte
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ſeyn, daß Haß und Leidenſchaft ihren Hauptern
die Hofnung eingegeben, bey der Unterfuchung
Thatſachen zu finden, aus welchen ſie eine eviden

te Klage, gegen einen der Miniſter, beſonders
gegen die Lords Germain und Sandwich, gegen
welche die Unterſuchung vornemlich gerichtet war,
anſtellen knten. So wernig indeſſen dieſelbe zu
Englands Beſten beygetragen hat, ſo wichtig iſt
ſie dem Geſchichtſchreiber, der daraus die vortref—

lichſten Aufſchlieſſungen nehmen, und mehr als
einen zweifelhaften Punkt berichtigen kan. Wir
werden daher unſern Leſern einen unparteyiſchen
Auszug von den wichtigſten Verhandlungen beh
dieſer Unterſuchung vorlegen, wenn uns unſre Ab
ſicht gleich nicht erlaubt, ihr Schritt vor Schritt
nachzufolgen.

Der Herzog von Richmond erdfnete dieſe
wichtige Unterſuchung an dem dazu beſtimten Tage, d. 2. Aun.

dadurch, daß er dem Oberhauſe eine Berechnung
vorlegte, nach welcher die ganze Brittiſche and
macht auf 10,000 Mann in Großbritannien,
4000 Mann in Jreland und gooo Mann in
Gibraltar und Portmahon beſtande; welches
5673 Mann weniger ſey, als der Friedenstraktat
fordre. Das Miniſterium verſuchte nicht dieſe
Berechnung zu widerlegen. Als aber der Herzog
den Schluß darauf bauen wollte, daß keine Trup

pen mehr nach Amerika geſandt werden konten,
ohne die Europaiſchen Staaten, im Fall eines An
grifs von den Bourboniſchen Machten in Gefahr

D 2 zuſicherte die Oppoſition zu verſchiedenen malen, in ſeinen
Parliamentsreden, daß er nicht gewillt ſey, bey der
jetzigen gefahrlichen Lage der Dinge, das Vaterland zu
verlaſſen, und ſeine Stelle niederzulegen.
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zu ſetzen, ſo lieſſen ſie denſelben durch die Mehrheit

der Stimmen verwerfen. Jn dem Hauſe der
Gemeinen that Herr Fox den nehmlichen Vorſchlag,
und mit gleichem Erfoig. Die Miniſter erklarten

einen ſolchen Schluß fur ein Bekentniß, daß Eng

land nicht im Stande ſey, den Amerikaniſchen
Krieg fortzuſetzen, und gaben dieſes zum Grunde

ihrer Weigerung an, ihn durchgehen zu laſſen.?)

veweile, wie Um zu beweiſen, wie viel der Engliſche Han
viet der del bei dem Amerikaniſchen Kriege litte, ſchlug
Srutt van die Oppoſition ein Verhor der hauptſachlichſten nach
e Weſtindien handelnden Kaufleute vor. Herr
geutten. Wooldridge, einer derſelben und zu gleicher Zeit
d.5. debr. Alderman von London, ſagte in dieſem Verhoör

aus, und belegte ſeine Ausſage, daß die Amerika

nor ſchon 733 Schiffe genommen hatten, auf wel—
then ohngefahr 14,o000 Menſchen geweſen waren.
Von dieſen hatten die Englander 174 wieder ero

bert. Der Werth dieſer Priſen betruge uber
1,800,ooo Pf. Sterling, 247 von den genom

menen Schiffen waren zum Handel von Weſtin—
dien und Jamaika gebraucht. Der ordentliche

Werth eines ſolchen Schiffs, das nach Jamaika
gZlag, ſeh hobo Pf. Sterling, und wenn es hu
ruck kanme 1o,6oo Pf. Die nach den ubri—
gen Jeſuln beſümten, waren ohngefahr nur

2000
Und zwar mit Recht, denn es war wirklich ein ſolches
Bekentniß, und ſeine Ablegung hatte den Muth der
Feinde unendlich vermehrt. Dieſes heißt indeſſen nicht
ſo viel, als wenn der Schluß des Herzogs von Rich
mond falſch geweſen ſey. Aber ſein Kalkul gehorte ins
Kabinet, nicht vor das ofne Parliamen. Diäeſes iſt
ein ſehr deutlicher Beweis von dem, was wir oben von
den verkehrten Folgen dieſer Unterſuchung geſagt.
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2ooo Pf. werth. Die Aſſekuranz ſey von
22 P. C. zu 5 P. C mit Bedeckung und 15 P. C.
ohne Bedeckung geſtiegen. Die Amerikaner hat
ten 173 Schiffe in See, die ungefahr ooo Ka—
nonen und 13000 Mann Equipage fuhrten. Von
dieſen waren bisher ohngefahr 40 genommen.
Beym Ausbruche der Unruhen, da der Handel
zwiſchen beyden Landern aufgehoben worden, wa
ren die Amerikaniſchen Kaufleute den Engliſchen
2 Millionen Pf. Sterl. ſchuldig geweſen. Da die
Vollſtreckung der Aufhebung des Handels 6 Mo
nate verſchoben worden ware, ſo hatten ſie ſich
dieſer Zeit bedient zgoo, ooo Pf. St. an Waaren ab
zubezahlen, die jetzt 2 Millionen werth waren.
Von den ubrigen 1 Millionen wurde ſehr viel
verlohren gehen, da die mehrſten Kaufleute durch
den Krieg zu Grunde gerichtet waren. Ein Haus,
mit dem Herr Wooldridge aſſociirt ware, verlohre
dabey allein 7220oo  Pf. Sterl. Arndre Zeu
gen ſagten aus, duß der Britiſche Handel bis
zum abgewichenen Monat Oktober ſchon 2 Mill.
Pf. Sterl. verlohken. habe. Die Amerikaner hat
ten die Karaibiſchen Jnſeln, beſonders Tabago
verſchiedene mal geplundert. Ein vorgelegter
Brief eines dortigen Einwohners bewies, daß ſie

ihm in einer Nacht 500 Sklaven genommen. Von
6o Schiffen, die man jahrlich zu dem Stockfiſch-—
fange nach Newfoundland ſendete, waren go von
den Amerikanern genommen, jedes 2,0oo Pf. werth.
Doch mußte man dabey eingeſtehen, daß der Eng
liſche Debit an Stockfiſche in Spanien, ſeit der
Zeit, daß man den Amerikanern den Fang ge—

nom

Dieſe Angaben ſind ſehr beſcheilben. Von der im
Julius 1779 zuruckgekommenen Lenwards flotte wurde
jedes Schiff 12,000 Pf. Gt. geſchatzet.
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nommen habe, vermehrt ſey. Hingegen ſey der
Handel nach der Afrikaniſchen Kuſte ſehr gefallen.
Anſtatt 20o0 Schiffe, die man vor dem Kriege
dahin geſandt, gingen jetzt noch kaum 6o dahin.
Von dieſen hatten die Amerikaner 15 genommen,
Jedes dahin gehende Schiff wurde 7000 Pf. und
jedes zurucktommende 9ooo Pf. geſchatzt. Der

Preis der Sklaven, einen gegen den andern ge—
rechnet, ſey zo Pf. Sterl. Der Verluſt dieſes
Handels ſey indeſſen dadurch ſehr erſetzet, daß jetzt
die Englander auf dieſer Kuſte fiſchten, da es vor
her die Amerikaner gethan. Alle Zeugen beklag-
ten ſich, daß man nicht genug bewafnete Schiffe
auf die gehorigen Stationen zur Bedeckung des
Handels gelegt, und uber die groſſe Theurung der
Matroſen.

Aleine Vor Dieſes Zeugniß, das begreiflicher Weiſe kei—
theile die es nen kleinen Eindruck machte, zu ſchwachen, und
dagegen er; darzuthun, daß dieſer Verluſt durch andre Vor—
halten.1.9. debr. theile balancirt wurde, ließ Lord Sandwich ſeiner

Seits gleichfalls einige Zeugen auftreten. Von
dieſen ſagte der Admiralitatsprokurator Herr Go
ſtings aus, daß 38 Amerikaniſche genommene
Schiffe, als gute Priſen verdammt waren. Auſſer
dieſen waren 11 von ihrer eignen Equipage in
die Britiſchen Hafen geführt. Dieſe betrugen an
Werth 7 1,600 Pf. St. Herr Enderby, ein Kauf—
mann, zeigte an, daß ſein Haus und verſchiedene
anbre, ſeitdem die Amerikaner von der Fiſcherey
in dem ſudlichen Meere vertrieben waren, mit die
ſer neuen Branche der Handlung einen Verſuch
gemacht hatten, und daß jetzt ſchon 15 Schiffe,
jedes zu 170 Tonnen, dahin gingen. Gie kon—
ten aber die Amerikaner dabey noch nicht entbeh—
ren, weil die Englander es nicht verſtanden, den

Harpun zu werfen. Dieſe
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Dieſe Auſſage machte nun freylich gegen die
vorhergehende eine klagliche Geſtalt. Um ſie auf—

zuſtutzen, ſagte der Lord Sandwich, daß die
Zahl der Amerikaniſchen Schiffe, die man auſſer
obigen genommen, 82z betruge. Er bewies dieſes
zum Theil in der folgenden Sitzung. Aber man d. i. dunr.
hatte es auch ohne Beweis als wahr gelten laſſen
konnen, ohne daß es das beweiſet, was er daraus fol

gern wollte. Denn die Amerikaniſchen Schiffe ſind
großtentheils klein und von geringem Werth. Lord
Sandwich ſchlug zwar jedes zu 2000o Pf. an.
Aber man braucht nur die Liſten anzuſehen, die die
Admiralitat ſelbſt davon publizirt hat, um von
dem Uebertriebenen dieſer Berechnung uberzeugt
zu werden. Die Schiffe, die mit Tabak und Jn
digo beladen, ſind beynahe die einzigen von Werth,
und deren waren zu wenige genommen, als daß ſie
den Verluſt hatten balanciren konnen, den der
Weſtindiſche und Afrikaniſche Handel gelitten hatte.

tord Sandwich konte auch die Wirkung, die dieſe
Zeugenabhorung auf ihn that, nicht verhehlen. Um
fernern Entdeckungen dieſer Art zuvorzukommen,
behauptete er in der folgenden Sitzung, daß die
Folgen von Unterſuchungen dieſer, Art dasjenige
genau erfullen wurden, was er von dieſer ganzen

jetzigen Verhandlung des Parliaments vorher ge
ſagt, nemlich daß man dadurch jede ſchwache Seite,

und Verlegenheit der Nation jedermann vor Augen
legen wurde. Der Lord Guffolk, damaliger
Staatsſekretar des nordlichen Departements, und

die ganze Miniſterialpartey unterſtutzten den er
ſten Lord der Admiralitat hierin ſo kraftig, daß
man den Schluß faßte, es ſey jetzt unzeitig, die
ſen Punft des Nationalzuſtandes weiter zu unter
fuchen. Dieſe beyden Lords geſtanden indeſſen

ein,
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ein, daß Großbritannien ſich durch den Amerika—
niſchen Krieg in Verlegenheit geſetzet ſahe. Man
horte mit Erſtaunen, daß der Lord Suffolk hin
zufugte, daß er nicht wunſchte, daß dieſer Krieg
fortgeſetzt wurde, ſondern daß er eine Ausſohnung

den großten Vortheilen, welche die Briti—
ſchen Waffen erhalten konten, vorziehen wer
de. Dieſe Erklarung von einem Miniſter, der
bisher einer der eifrigſten geweſen war, ſtrenge
Maasregeln gegen Amerika anzurathen, bewies
mehr als irgend eine Unterſuchung, daß die Bri
tiſchen Angelegenheiten in keiner gunſtigen Lage
waren. Zaugleich ſcheint ſie aber auch anzuzeigen,
daß das Miniſterium damals ſchon vollig uüber
zeugt geweſen ſey, daß die Amerikaner auswarti
gen Beyſtand zu hoffen hatten. Jn eben dieftr
Sitzung wurde im Unterhauſe mit einigem Grade
von Gewißheit dargethan, daß der Amerikaniſche
Krieg bis zum Anfange des Jahrs 1778 Groß—
britannien 20,00o Mann und 25,00o,ooo Pf.
St. koſte. Die Oppoſition forderte eine genaue Liſte
der Amerikaniſchen Armee. Aber die Miniſterial
partey verwarf ihre Vorlegung, unter dem Vor
wande, es ſey nicht kluglich gehandelt, mitten im
Kriege dem Feinde Gelegenheit zu verſchaffen, ei
ne ſo genaue Kentniß der Starke der Armeen
zu erhalten, welches freylich, ſo bald die Armee
dem Feinde nicht an Starke uberlegen iſt, ein
richtiger Grundſatz iſt.

Vorſchlage Aus dem was bisher geſchehen war, hatte die
zesGenerau Oppoſition ſich hinlanglich uberzeugen muſſen, wie

leicht es dem Miniſterium würde, ſie bey jedem
Tyanet. Schritte dieſer Unterſuchung aufzuhalten, und

keine Folgerung aus den aufgefundenen Thatſa—
chen,
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chen, welche ihnen gefahrlich werden konne, zuzu—
laſſen. Aber ſie war noch nicht genug ermüdet,
ihre Verfolgungen aufzugeben. Jn einer der
folgenden Sitzung las der Graf Thanet dem
Oberhauſe einen Brief vor, den er von dem Ge
neral Gates nach der Bouraoyniſchen Niederlage
empfangen hatte. Dieſer General gab darin zu
erkennen, daß Amerika ſich lieber mit Großbritanni

en als mit irgend einer andern Macht in der
Welt verbinden wollte. Aber es wurde ſeine
Unabhangigkeit fur keinen Preis in der Welt fah
ren laſſen. Das Miniſterium antwortete hierauf
mit der Wurde, wie es mußte, daß Großbritan
nien noch nicht in den Umſtanden ware, die es
nothigten, die Unabhangigkeit ſeiner Kolonien an
zuerkennen. Die Oppoſition konte keine andre
Antwort etwarten. Die Unmoglichkeit, die Ko—
lonien zu bezwingen, inuß viel ſtarker in die Au—

gen leuchten, als ſie damals that, wenn man
das Großbritaunniſche Miniſterium entſchuldigen
ſoll, daß es ſie vollig aufgegeben habe. Schon
that es gleich darauf einen Schritt, der weder ein
Beweis von ſeiner Standhaſtigkeit noch von ſei—

ner Klugheit war.

Die Sprache der Miniſter hatte ſich ſeit der Maasregein
Wiederverſanhjng des Parliaments in dieſem Jah nn e
re ſehr verandket. Vorher behandelten ſie jeden nuſterum
Gedanken einer Ausſohnung mit Amerika, die nint, die
nicht auf unbedingte Unterwerfung der Kolonien Ausldtnung
gegrundet ware, mit tiefer Verachtung. Seit unt Atmerila
Anfang dieſes Jahrs hatten alle Miniſter, be— dudewirken.
ſonders aber Lord North erklart, daß ſie dieſe
Ausſohnung wunſchten. Dieſer Miniſter bereite—
te ſogar das Unterhaus lange Zeit darauf vor, daß

er
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er einen nachgebenden Plan dazu entworfen hatte,

und ihn dem Hauſe vorlegen wollte. Dieſes ge
ſchah endlich, und die Unterſuchung uber den Zur
ſtand der Nation wurde dadurch unterbrochen.
Nach dem Vorſchlage des Lord Norths ſollten
funf Kommiſſars ernannt werden, die mit geho
riger Vollmacht verſehen wurden, mit den Kolo
nien zu unterhandeln. Dieſe Unterhandlungen
ſollten ſie nach Beſchaffenheit der Umſtande mit
dem ganzen vereinigten Bunde, oder mit einzeln
Kolonien, Stadten, Diſtrikten und Perſonen an
ſtellen, und man wollte ſich uüber die Bedenklich
keiten, die man ehmals gehabt, mit dem Kongreß
zu unterhandeln, wegſetzen; der Praliminararti—
kel ſollte ein Waffenſtillſtand ſeyn, der bis zum
iſten Jun. 1779 geſchloſſen wurde; bis dahin
ſollte .auch das Kommiſſariat dauren. Die vor
nehmſten Bedingungen des Friedens ſollten an
der einen Seite, in oiner Aufhebung der Unab
hangigkeitserklarung beſtehen, und an der andern,
in Aufhebung aller Akten, welche das Parliament

ſeit 1773 in Amerikaniſchen Angelegenheiten ge
macht, und welche die Kolonien als den Grund
ihrer Beſchwerden angegeben hatten. Man woll
te indeſſen nicht darauf dringen, daß die Aufhe
bung der Jndependenz vorangehen ſollte, ehe
dieſe Aufhebung der Akten geſchae, ſondern zu
frieden ſeyn, wenn die Kolonien ſich anheiſchig
machten, ſie aufzugeben, wenn dieſe Aufhebung
geſchehen ſey.

So trat alſo dieſer Miniſter, der ſeit zehn
aeer die ver· Jahren an dem Entwurfe, eine Kronrevenue aus

anderte Ge-
ſinnung des
Priniuichen

Amerika zu ziehen, gearbeitet hatte, oder ſich we—
nigſtens brauchen laſſen, ihn ins Werk zu ſtellen,
der ſich im Parliamente erklarte, er wolle von ſei

nen
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nen Maasregeln nicht ablaſſen, bis er die Ame— Miniſterie

rikaniſchen Kolonien zu den Fuſſen der Regierung unt.

ſahe, der alle Vorſtellungen der Oppoſition
uber Unmoglichkeit, die Kolonien mit Gewalt
zu bezwingen, und die Folgen die ſie Schritt
vor Schritt vorhergeſagt, als unmoglich und
chimariſch verlacht hatte, ſo trat Lord North,
der Unterwerfung genug hatte, ſich von ſeinen Gon
nern zu allen Schritten gebrauchen zu laſſen, ſelbſt
auf, und ſagte dem Senat der Nation, daß man 25
Millionen Pf. Sterling und das leben von 20,0oo
Menſchen weggeworfen, um einen Plan des
Miniſteriums durchzuſetzen, den jeder uneingenom
mener Menſch, ſo unzubereitet, als das Miniſte—
rium an ſeine Ausfuhrung ging, fur unmoalich
erkante. Man kan leicht den Schluß machen, daß
die ſichtbaren Urſachen, die aus der Lage der Sa
che in Amerika floſſen, ſo wichtig ſie auch waren,
das Miniſterium nicht allein bewegten, dieſen er—
niedrigenden Schritt zu thun, ſondern daß ein
andrer Grund, den man dem Parliamente ver—
ſchwieg, dazu da war, namlich die Ueberzeugung,
daß Frankreich in ſeinen Unterhandlungen mit den
Kolonien ſo weit fortgeruckt ſey, daß ein Krieg
mit dieſer Krone unvermeidlich ware, wenn man
bey dem Vorhaben, Amerika mit Gewalt der Waf
fen zu bezwingen, verharrete. Dieſes war ſo in
die Augen fallend, daß die Oppoſition den Lord
North fragte, ob ſie ſeine Vorſchlage als einen
Beweis anſehen mußten, daß das Gerucht, daß
zwiſchen Frankreich und Amerika ein Allianztrak
tat geſchloſſen ſeh, gegrundet ware? Der Mi—
niſter vermied, eine entſcheidende Antwort auf dieſe
Frage zu geben. Es ſey moglich, ſagte er, ſelbſt
wahrſcheinlich, daß ein ſolcher Traktat unterzeich

net
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net ſey. Da indeſſen der franzoſiſche Abgeſandte
nichts daruber geauſſert hatte, ſo konte er keine
Offizialantwort darauf geben. Die Gegenparteh
wiederholte ihre Klagen gegen das Miniſterium
hierauf ſo laut als jemals, aber der Borſchlag des
Miniſters ging ohne Widerſpruch durch.

Jnhalt der Es wurden alſo im Parliamente allgemalig
Ausſdh: drey Akten vorgeſchlagen und gebilligt, die, als ſie
nungsattennutamerita, ganz vollſtandig waren, folgende Titel fuhrten:

1) „Akte, wodurch der Konig bevollmachtigt wird,
Kommiſſars zu ernennen, um mit den Kolonien
über einen Vergleich zu unterhandlen., 2), Akte,
um die Zweifel und Befurchtungen zu heben, wel
che in Abſicht einer von dem Parliamente von
Großbritannien anzuſtellenden Schatung uher die
Kolonien, Provinzen und Pflanzungen in Nord—
amerika und Weſtindien entſtanden ſind, und um
einen Theil einer Akte aus dem 7ten Johre gegen—
wartiger Regierung, wodurch eine Abgabe auf den
Thee, der aus Großbritannien in irgend eine Kor
lonie oder Plantation in Amerika, oder den damit
verbundenen Beſitzungen eingefuhrt wird, feſtge—
ſetzt wonden iſt, aufzuhehtn.  J3) „Akte, um die
Akte aufzuheben, die die Charter von Maſſachu
ſett'sbay ſuſpendirt.

Rede der Als die Bill, welche die Ernennung dieſer
ordsNovin, Kommiſſars enthielte, zum erſtenmale geleſen wur
woim er ſib de, ſo erklarte ſich Lord North ſehr weitlauftig uher

ſein ganzes Betragen in den Amerikaniſchen Ange-
legenheiten. Er behauptete in ſeiner Rede, daß
er von jeher den Frieden mehr gewünſchht hatte, als
den Krieg; Er habe die Abgaben in Amerika nicht
neu eingefuhrt, ſondern ſie ſchon eingefuhrt gefun

den;
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den;) Da die Kolonien den Vorſchlag, den er
noch jezt fur den zutraglichſten hielte, ſie mit Eng-
land zu verbinden, verworfen hatten, und der Krieg
dadurch nothwendig geworden ware, ſo hatte er bey
demſelben alles dasjenige erfullet, was er dabey
verſprochen hatte, aber ſeiner Erwartung ſey auf
keine Art ein Gnuge geſchehen. Die Engliſche in
Amerika ſtehende Armee ware uber 6o0oo Mann
ſtark geweſen; ſie hatte ſtets die Amerikaniſche an
Mannſchaft, an Gute der Truppen, an Artillerie
und  Ruſtung ubertroffen. Die Kuſten dieſes Lan
des waren mit zahlreichen Flotten bedecket geweſen,

und er hatte Sorgeigetragen, daß es ihnen an kei
nerley Nothwendigkeiten gefehlt hatte. Jn der
That rechne er den Kommandeurs nicht zu, daß
dieſes keine großre Wirkung gehabt, ſondern es ſey
eine Folge von ungefahren Zufallen, von einem
traurigen Schickſale, deſſen Nothwendigkeit keine
Vorſicht abandern konne.

Dasjeiiige. was: der Miniſter hier zuletzt
ſagte, hatte pulwenig Witin, rals. daß ein Mann
von ſeiner groſſen Einſicht hatte glauben konnen,
daß jemand der Meinnng ſeyn werde, er ſage es im
Ernſte. Ohngeachtet er ſich ausdrucklich dagegen

verwahrte, ſo war es doch eine Beſtatigung der
Klagen, welche die. Miniſterialpartey ſchon lange
gegen ihre Amerikaniſchen Kommandeurs, beſon
ders gegen den General Howe verbreitet hatte.
Sie beſchuldigten denſelben mundlich und ſchrift

lich,
Daß dieſe Behauptung des Miniſters vollig gegrun

det ſey, wird ebenfalls in dem Hauptbuche, das in die
ſen Streitigkeiten geſchrieben iſt, namlich in den: An
merkungen uber die vornehmſten Akten des dreyzehn:
ten Parliaments von Großbritannien. Braunſchweig
1778. und in dem zten Theile des Remerfchen Ame
rikaniſchen Archive.
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lich, daß er ſein Kommando mit der auſſerſten
Nachlaßigkeit fuhre, die Zeit in Ueppigkeit und
Schwelgerey verſchwendete, und die Gelegenhei—
ten, die Feinde zu beſtegen, verabſaumte, und ver

abſaumt hatte. Als Lord North obiges im Par—
liamente ſagte, wußte man ſchon, daß beyde Bru
der die Gunſt des Miniſteriums verlohren hatten,
und daß der General Howe zuruckgerufen wer—
den wurde. Da diejenigen, welche ihn anklagten,
in der That vieles vor ſich hatten, ſo bedauerte man
ſeinen Verluſt beſonders nur deßwegen, weil man

uberzeugt war, der Lord Howe wurde gewiß auch
ſein Kommando niederlegen, und dieſer Admiral iſt
einer der beſten Seeleute, die England anjezt be—
ſitzet.

Uebrigens erklarte ſich Lord North in dieſer
Rede auf das deutlichſte, daß nicht allein alle Ak—
ten aufgehoben werden ſollten, die Anlaß zu den
Beſchwerden der Amerikaner gegeben hatten, ſon
dern, daß auch das Parliament die Ausubung des
Rechts, auf Amerika Abgaben zu legen, vollig auf
geben wolle. Man wurde den Amerikanern bloß
vorſchlagen, eine maſſige Summe zur Bezahlung
der Staatsſchulden beyzutragen. Wurden ſie ſich
weigern, auch dieſe zu bezahlen, ſö wolle man ih—

nen gleichwohl nachgeben, und es ſolle kein Bewe
gungsgrund ſeyn, die Negotiation abzubrechen. Um

die Nothwendigkeit dieſes Schrittes, der den Ko
lonien weit mehr gab, als ſie vor Ausbruch des
Krieges forderten, darzuthun, ſagte der Miniſter,
es waren nur drey Wege offen, die Großbritan
nien in Abſicht der Amerikaniſchen Angelegenheiten
einſchlagen konte; namlich entweder ſeine Truppen
zu Lande und zu Waſſer ungemein zu vermehren,
und alsdann den Krieg nach dem jetzigen Plane

fort-
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fortzuſetzen, wächeckuber einen ſo ungeheuren Auf

wand verurſachen nunde, daß die Eroberung des
Landes nicht zureichlli tonne, die Nation ſchadlos
zu halten; Oder man konne zweytens die Armee
zu Lande und zu Waſſer zuruckziehen, und den
Krieg ganz aufgeben. Dieſes ſtimme aber ſo we
nig mit Großbritanniens Ehre und Vortheil uber
ein, daß er ſeine Stimme niemals dazu ertheilen
wurde. Es bliebe alſo drittens nur der vor
geſchlagene Verſohnungsweg ubrig, der ihm allein
annehmlich zu ſeyn ſchiene.

Man kan nicht ſagen, wie viel ſich die Mini: Wayrichein:
e 4 rrſter von dieſem Verſuche verſprachen. Jeder un—

befangene Zuſchauer dieſer groſſen Begebenheiten
konte aber leicht voraus ſehen, daß er von keinem vorſchtäse.

Erfolg ſeyn würde. Vielleicht hatte er einige
Wirkung gehabt, wenn er gleich nach der Bour
goyniſchen Niederlage angeſtellt ware. So auf—
geſchwellt auch die Amerikaner von dieſem Siege
waren, ſo hatten ſier boch damals noch keine Ge
wißheit von Frankreichs Beyſtande, und wur

de
Ohngeachtet man auch dieſes nicht mit volliger Gewiß

heit behaupten kan. Die konigl. Amerikaniſche Zei-
tung, die in Neuyork, ſeit dem es wieder in konigl.
Handen iſt, heraus komt, enthult eine Proklamation
des Generals Wachington an ſeine Armee, die vom
17ten Dezemb. 1777 datirt iſt, uſid ihre Winterkanto
nirungen betrifft. Jn derſelben vermahnt er ſeine Sol
daten bey ihrem harten Dienſte zur Geduld, und fugt
hinzu, Frankieich leiſtete ihnen ſchon jezt groſſen Beyſtand,

und man hutte Grund zu glauben, daß es bald noch einen
lebhaftern Antheil an dieſen Streitigkeiten nehmen,
und Großbritannien den Krieg ankundigen wurde.
Dieſe Neuyorker Zeitung iſt nun zwar eine ſehr ver—
dachtige Quelle, und man weiß, daß ſie ganze Akten-
ſtacke erdacht hat; Aber dieſe waren zu Großbritan—
niens Beſten, da hingegen die jetzt angefuhrte Prokla—
mation gegen den Vortheil dieſer Krone war.
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de eher auf vortheithafte Meagn gehort haben.
Jezt aber, da Frankreich anthem war, ſich offent
lich fur ſie zu erklaren, ſte fur eine ſouveraine
Macht anerkant, und eine Allianz mit ihnen ger
ſchloſſen hatte, kam alles zuſammen, ſie abzuhal—
ten, ſich auf Unterwerfungsvorſchlage einzulaſſen,
und die nun wahrſcheinliche Hofnung, ihre Unab—
hangigkeit durchzuſetzen, das eben an Frantreich
gegebene Wort ſie nicht fahren zu laſſen, und die
Zuredungen und Aufmunterungen dieſer Krone,
brachten unuberwindliche Hinderniſſe dagegen
hervor.

vom Aaſten Man ſchritt indeſſen in England dazu, dieje—
Zebruar vis nigen Akten aus dem Wege zu raumen, die den
gten Nurr unglucklichen Zwiſt. hervorgebracht. Durch die

zweyte der oben angefuhrten Aktan entſagte das
Parliament formlich aller Ausubung des Schatzungs
rechtes uber die Amerikaniſche Kolonien, und hob

Die Alten namentlich die Theeakte auf. Man gab den Ko
werden lonien zwar vorlaufig von dieſen Schritten Nach—
wirklich gee richt, aber die Ernennung und Abſendung der
geben. Kommiſſars ging den gewohnlichen langſamen

Gang, und Frankrrich:hatte. Keit genug behalten,
den Streich abzuwenden, wenn er aueh etwas ge
fahrliches hatte herdorbringen konnen.

Unterſu uUnter dieſer. aeit wurde die Unterſuchung uber
ovung des den Zuſtand der Vwdation mit beſtandig gleichem Er-
Zuſtandes folg fortgeſetzt, und beſonders im Oberhauſe. auf
der Narine. die Unterſuchung der Beſchaffenheit der Marine ge

drungen. Lord Sandwich, erſter Lord der Admi—
ralitat, hatte vorher verſchiedene male erklart, daß
er wunſche, daß der Zuſtand der Engliſchen Ma—
rine ganz Europa durch eine genaue Unterſuchung

vor Augen gelegt wurde, und einmal im Parlia
ment ſo gar geſagt, daß ein erſter Lord der Admi

rali
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ralitat verdiente, den Kopf zu verlieren, wenn er
nicht innerhalb vier Wochen eine Flotte darſtellen
konte, die den Flotten der Bourboniſchen Machte
gewachſen ware. Jezt aber, da der Herzog von
Bolton vorſchlug, den Konmiſſair der Marine
uber den Zuſtand der Flotten vor den Schranken
zu verhoren, fand or dieſe Unterſuchung ſehr ge— d. 3. Muri
fahrlich, und erklarte ſich ſo gar, daß in jeder
Marine ,„viele Schiffe auf dem Papier figurirten,
deren man ſich in der That nicht bedienen konte.,

Die Miniſterialpartey ſtimte wie gewohnlich in die
ſen Ton, und die ganze Unterſuchung wurde nie—
dergeſchlagen.

Die Berechnung, welche ubrigens der Her—
zog von Bolton bey dieſer Unterſuchung von der
engliſchen Seemacht angab, betrug: Ja Ame
rika 83 Kriegsſchiffe, die Brulots- und Bom
benſchiffe, auch die kleinern nicht gerechnet. Auf
denſelben ſollten ſich 22,337 Mann befinden, von
welchen aber aniezt ein Ahgaug an Todten, Ge—
fangenen und Beſertirten von a314 angegeben
ware. Jn Eurtopa waren a8 Schiffe von der Li-
nie dienſtfahig. Von dieſen hatte der Lord Sand
wich 35 als alle Stunden fertig in See zu gehen,
angegeben. Aber er hatte auf ein 74 Kanonen
ſchiff nur 6oo Mann Beſatzung gerechnet, da ei
gentlich 70o0 Mann gebraucht werben, und 650
unentbehrlich ſind. Eben ſo war die Zahl der Fre—
gatten von ihm auf z6 angegeben. Aber der Her—
zog von Bolton that dar, daß nur 1r wirkliche.
Fregatten darunter, die ubrigen aber kleinere Schiffe

waren. Die Erfahrung lehrte in der Folge, daß
die Berechnung dieſes Herzogs beynahe punktlich

wahr ſey. Die Unterſuchung uber den National
zuſtand wurde im Oberhauſe durch die Amerikani

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1B. E ſe chen
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ſchen Ausſohnungsakten ebenfkalls unterbrochen.
Sie gingen daſelbſt nur mit groſſem Widerſpruche
durch, und der Graf von Abington legte gegen
die Abſendung der Kommiſſairs nach Amerika eine
Proteſtation nieder, in der er die Unnutzlichkeit und

Schadlichkeit dieſes Schrittes darthat.

Erbfnung Zu eben dieſer Zeit geſchahe im Unterhauſe
tes Budgets die Erofnung des Budgets fur dieſes Jahr.
im unter: Aus der Angabe des Lords North erhellete, daß
bauſt. Großbritannien in demſelben zu ſeinen Staatsaus-

gaben 13,230,348 Pf. Sterl. brauchte, und dieſe
vollig aufzubringen, ein Anlehn von 6,ooo, ooo
Pf. Sterl. gegen 55 P. C. Zinſen machen mußte.
Dieſe wurden in der That bald gezeichnet, aber es
koſtete in der Folge Muhe, das klingende Geld
herbeny zu ſchaffen, woran theils die Bedenklichkeit
der Auslander, Theil an den Stocks zu nehmen,
theils eine falſche Finanzoperation des Lords North
Schuld war. »s) Die Oppoſition machte bey die
ſer Gelegenheit einen anfangs glucklichen Verſuch,
den Beamten und Penſionairs der Krone einen
Streich beyzubringen. Herr Gilbert that nam

lich

H Der gewohnlichet Autdruck, die Sithzung zu bezeichnen,
in der der erſte Lord der Schatzkammer dem Parlia
ment die Summen vorlegt, die der Staat braucht, und
die Mittel anzeigt, wie ſie am bequemſten aufzubrin
gen ſind. Budget heißt ohngefahr ſo viel, als das fran
zoſiſche Porte feuille.

Es verdient hierbey gemerkt zu werden, daß dieſes
das erſie mal war, daß es keinem Zuſchauer erlaubt
wurde, bey der Eroſnung des Budgets gegenwartig zu
ſeyn, welches bey dem Publiko ein allgemeines Mis
vergnugen erregte, und ohne Nutzen war. Denn die
Verhandlungen des Parliaments fanden ſich gleich
wohl in einigen Tagen ſamtlich in den offentlichen
Vlattern.
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lich den Vorſchlag, dem Konige ein Viertheil von
allen Salarien und Nutzungen der Kronbedienun
gen, wie auch von allen Penſionen, Gnadenge
halten, Sinecuren u. d. gl. die mehr als 2oo Pf.
jahrlich eintrugen, zuzugeſtehn, wovon nach die—
ſem Vorſchlage nur einige wenige Kronbedienten,

die auswartigen Miniſter und die Offiziers aus—
genommen ſeyn ſollten. Dieſer Vorſchlag ging
zwar das erſtemal dnrch. Aber in der Folge wur
de er mit leichter Muhe verworfen. Die Oppo
ſition erwartete dieſes wahrſcheinlich und hatte da—

bey wohl keine andre Abſicht, als den auf dem Mi
niſterium ſchon ruhenden Haß zu vermehren.

E 2 Zwey—
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Zweyter Abſchnitt.
Begebenheiten von dem Ausbruche des
Franzoſiſchen Krieges bis auf die Schlacht

auf der Hohe von Queſſant.

n

Grunde, die rankreich hatte ſich nun in eine ſolche Verfaſ

den Aus- jung geſetzet, daß es nicht glaubte, langer nothig
vruch der zu haben, den Amerikanern ſeinen Beyſtand offent
Igen lich zu verſagen. Die Flotte in Toulon war vol—
chleunigen. lig ausgeruſtet, die Breſter beynahe; ſeine Kuſten

waren mit Truppen bedecket, ſeine Magazine an—
gefullet, und ſeine weſtindiſchen Jnſeln ziemlich mit
Beſatzung und Munition verſehen. Auch wurde
es ſchwer gehalten haben, den mit den Kolonien

geſchloſſenen Traktat langer zu verheimlichen, da
dieſen ſelbſt daran gelegen ſeyn mußte, ihn bekant
gemacht zu wiſſen. Man war davon in England
lange unterrichtet, und ohngeachtet das Miniſte
rium offentlich laugnete, däß es Gewißheit davon
hatte, ſo ſcheint es doch dieſe Sprache nur aus dem
Grunde ſo lange geführt zu haben, weil es nicht
alle Hofnung aufgab, die Verbindung entweder
in Europa oder Amerika zu trennen. Der
Schritt, daß der franzoſiſche Chef d' Eſkadre Herr

2. gebr. de la Motte Piquet eine Anzahl Amerikaniſcher
Kauffahrer unter ſeine Bedeckung nahm, und ſie
auf eine gewiſſe Hohe begleitete, und die vollige
Ausrüſtung der Touloner Flotte, ſcheinen die
Grunde zu ſeyn, die endlich das Engliſche Miniſte

rium
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rium uberzeugten, daß es ſich umſonſt langer zu
bereden ſuchen wurde, daß ein gutlicher Austrag
moglich ſey. Es entſchloß ſich alſo nunmehro, das
jenige zu thun, was es vor zwey oder drey Mona
ten mit einem wahrſcheinlichern guten Erfolg ger
than haben wurde.

Der Engliſche Abgeſandte zu Verſailles, Vis: grankreich
count Stormont, erhielt Befehl, von dem Fran thut dem
zoſiſchen Hofe eine entſcheidende Antwort zu ver- kondnerto

fe ſeinen mit
langen: ob derſelbe mit den aufruhreriſchen Kolonien zen Ameru.

in Nordamerika einen Traktat geſchloſſen hatte? Der golonien
Miniſter der auswartigen Anjtgelegeuheiten „Graf geſchtoſenen
von Vergennes, erwiebarte darauf, daß  der Ko- Trattat zu
nig ſeinem Mimſter in vondvn Befehl geben  wur- viſen.

de, daräuf zu antworten. Dieſem zufolge begab
ſich dieſer Miniſter, der Marquis von Noailles,
zu dem Staarsſekretair der ſublichen Angelegenhei
ten, und ſtellte demſelben eine Erklarung zu, fol: d. 13. Märi.

gendrs Juhalts: iterzeichneter Abgeſundter
Sr. allertheiſtlich ſtern Wonß hat ausdrucklichen Be
fehl erhalten, dem Hofe vvn London folgende Er
klarung zu übergeben:

„Da die vereinigten Staaten von Nord—
amerika, welche in volligem Beſitz, der durch ihre
Akte vom 6ten Julius 1776 erklarten Unabhangig
keit, ſind, dem Konige vorſchlagen laſſen, durch
eine formiiche Konvention, die Verbindungen zu
befeſtigen, welche unter beyden Nationen zu ent—
ſtehen, antgzefangen haben, ſo haben die reſpektiven
Bevollmachtigten einen Freundſchaft- und Kom
merztraktat unterzeichnet, der zur Grundlage eines
gegenſeiugen Einverſtandniſſes dienen ſoll.,

„Se. Maj. ſind entſchloſſen, das zwiſchen
Frankreich und Großbritannien jezt daſehende gute
Vernehmen, durch jedrs Mittel, das mit Jhrer

Wur
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Wurde und mit dem Beſten Jhrer Unterthanen
zuſtimt, zu erhalten. Sie glauben daher, dem
Hofe zu London von dieſem Schritte Nachricht ge—
ben, und ihm zu gleicher Zeit erklaren zu muſſen,
daß die kontrahirenden Theile aufmerkſam geweſen
ſind, keine ausſchlieſſende Vortheile fur die
Franzoſiſche Nation zu ſtipuliren, und die ver
einigten Staaten die Freyheit behalten haben, mit
allen Nationen, ſie mogen ſeyn, welche ſie wollen,
auf reinen gleichſeitigen und reziproquen Fuß zu
traktiren.

„Bey dieſer Erofnung, die der Konig dem
Hofe zu London macht, hat er die feſte Ueberzeu

gung, daß derſelbe darin neue Beweiſe der ſtand
haften und aufrichtigett Geneigtheit Sr. Maj. zu
dem Frieden finden werde; daß Se. Brittiſche
Maj. von gleichen Geſinnungen geleitet, ebenfalls
alles dasjenige vermeiden werden, was die gute
Harmonie unterbrechen konne, daß Sie beſon—
ders wirkſame Maasregeln nehmen werden, zu
verhindern, daß die Handlung Sr. Maj. mit den
vereinigten Staaten von Nordamerika nicht beun
ruhigt werde, und daß Sie in dieſer Abſicht das
unter handelnden Nationen angenommene Her
kommen, und die Regeln, die man darüber, als
zwiſchen den Kronen Frankreich und Großbritan—
nien feſtgeſetzet, anſehen kan, werden beobachten

laſſen.,
„Jn dieſem gerechten Zutrauen konte es un—

terzeichneter Abgeſandte uberfluſſig halten, das
Britiſche Miniſterium zu benachrichtigen, daß,
da der Konig ſein Herr entſchloſſen iſt, die recht
maſſige Handlungsfreyheit ſeiner Unterthanen auf
das kraftigſte zu beſchutzen, und die Ehre ſeiner
Flagge aufrecht zu erhalten, Se. Maj. deshalb zu

gleich
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gleich mit den vereinigten Staaten von Nordame
rika, eventuelle Maasregeln genommen habe.,

Dieſe Erklarung war London den 1Zten Marz

1778 und mit dem Namen des Marquis von
Noailles unterſchrieben. Der Konig ließ dieſelbe
dem Parliamente vorlegen, und begleitete ſie in
beyden Hauſern mit einer Meſſage, bey der man
den Verdruß, mit welchem ſie abgefaßt war, nicht
verkante. Man ſprach darin von dem Fran
zoſiſchen Hofe mit Hitze und Erbitterung, von den
Amerikanern mit Verachtung, und dem Parlia—
mente wurde angezeiget, daß der Konig ſeinem Ab
geſandten, zufolge der beleidigenden Erklarung des

Franzoſiſchen Hofes, Befehl ertheilt habe, denſel—
ben zu verlaſſen. Jndeſſen war ohngeachtet der
Bitterkeit, die in dieſer Meſſage herrſchte, der
Theil der Erklarung, in der geſagt wurde, daß der
Konig gewillet ſeh, gegen das Verfahren Frank
reichs mit gewafneter Hand zu handeln, ſo auf
Schrauben geſetzt, daß er. immer noch einige Hof
nung ubrig ließ, daß ein. gutlicher Austrag moglich
ſey. Das Parliament beantwortete die konigliche
Meſſage mit den gewohnlichen Verſicherungen ſei
ner Unterthanigkeit und Bereitwilligkeit den Konig
zu unterſtutzen, ohngeachtet der Bemuhung der
Oppoſition, die die Forderung, daß der Konig das
jetzige Miniſterium verabſchieden ſollte, in die

Adreſſen hineingerucket wiſſen wollte. Sie machte
in der Folge noch verſchiedene Verſuche gleicher
Art, die ſamtlich vergeblich waren. Das Engli
ſche Miniſterium verlohr nicht eines ſeiner Mit
glieder.

Die

Nan ſehe dieſelbe in extenſo Anhang Nrs 2.

mMeſlage det

Konigt an
das Parliam.
d. i7. Marj.
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2o. Mari. Die beyderſeitigen Abgeſandten verlieſſen in
deſſen die zerfallenen Hofſe. Die Amerikaniſchen
Abgeſandten an dem Franzoſiſchen Hofe, die Herren

Benjamin Franklin Silas Deane und Arthur
Lee, wurden dem Konige mit den gewohnlichen
Ceremonien vorgeſtellt, und Herrn Franklin beſon

ders mit groſſer Aufmerkſamkeit begegnet. Den—
noch ſchien noch nicht alle Hofnung zur Beybehal
tung des Friedens verſchwunden zu ſeyn. Jn Pa
ris verblieb der Ambaſſadeſekretair des Lords Stor

mont, Herr Fullarton, unter dem Karakter ei—
nes Hannovriſchen Reſidentens, und man erfuhr
bald darauf, daß der Spaniſche Reſibent in Lon
don, der Ritter von Eskarano, ſich vbemuhe, eine
freundſchaftliche Ausgleichung zu bewirken. Er
bot endlich eine formliche Mediation ſeines Hofes
an, und beyde Muchte lieſſen ſich auf dieſe Unter
handlungen ein. Jndeſſen konte man ſich Engli—
ſcher Seite wohl zu wenig Unparteylichkeit von
Spanien verſprechen, als daß man Urſach gehabt
hatte, ſehr darauf zu rechnen.

Englands Dieſe Krone machte demnach verſchiedene
Vortehrun Bewegungen, dein neuen Feinde Widerſtand zu
uin zun chun. GWeit ihre Lanbrnacht ſehr geſchwaucht ivar,
Kriege. ſo wurde eine Laudmilitz vvn Jrze Mann zu

ſainmen gejogen, kine Muasregel, die den Beh—
fall der Ration inehr hatte, als die Hereinziehung

fremder Truppen in dem vorigen Kriege, welches
der in Deutſchland ausgebrochene Krieg ohnedem

verhindert haben wurbe. Doch uberließ Anhalt
Zerbſt ein Korps Trunppen an England. Jn den
Hafen wurden die daſeyenden Kriegsſchiffe ausge—
ruſtet, und zur Erbauung andrer Befehl gegeben.
Aber dieſes geſchahe nicht mit der Thatigkeit und
Eifer, der im Stande geweſen ware, dem Kriege

ſo
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ſo gleich anfangs eine entſcheidende Geſtalt zu ge
ben. Man kan nicht beſtimmen, ob dieſes auf
die das jetzige Miniſterium charakteriſirende Lang
ſamkeit, nach welcher es jeden Schritt erſt als dann

thut, wann ſeine Wirkung unmoglich, oder we
nigſtens dreyfach ſchwerer zu erwarten ſteht, als
vorher, oder auſ die Hofnung, den Krieg durch
Spaniens Mediation völlig zu vermeiden gerechnet

werden muß.
Wenn man den ganzen Lauf dieſer Sache Bewachtun

betrachtet, ſo kan man ſich nicht erwehren, uber Len tver die
ſon aintana4das Petragen des Engliſchen Miniſteriums zu er

ſtaunen. Wir wollen es ganz mit Stillſchwei—
gen ubergehen, daß es von Anfang an darauf
rechnen mußte, daß die Bourboniſchen Hauſer die
Amerikaner unterſtutzen wurden, ſobald die min-
deſte Wahrſcheinlichkeit da ſen, daß ſie ihre Ab
ſicht erreichen konten. Die ſfalſchen Nachrichten
qus Amerika aeneinen on. ao veyprendet zu haben,
daß es dieſe ietzte. nlichteit nicht einſahe,
und daher das erſte auch nicht glaubte. Dazu kam,
daß es die Finanzen von Frankreich in ſo ſchlechten
Umſtanden zu ſeyn vermuthete, daß es ihm nicht
moglich ſeyn wurde, ſeine Marine in einen ſolchen
Stand zu ſetzen, daß ſie England furchterlich wer—
den konte. Da es indeſſen ſchon acht Wochen
vor dem Ablauf des vorigen Jahrs, durch die
Nachricht von der Bourgoyniſchen Niederlage
uberzeugt wurde, daß die Bezwingung ſeiner Ko
lonien eine ſehr zweiſelhafte Sache wurde, da es
vor Augen ſahe, daß die Franzoſiſche Seemacht
zu einer der Engliſchen gleichen Starke anwuchs,
warum entſchloß es ſich nicht, einen von den Wegen
zu ergreifen, auf dem es allein dem Falle, der

nun
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nun eintrat, zuvorkommen, oder ihn vereiteln
konte? Dieſes ware geſchehen, wenn es entwe
der ſogleich alle Hulfsmittel angewandt, eine Aus
ſohnung mit den Kolonien zu Stande zu bringen,
oder ſeine Seemacht auf einen ſolchen Fuß geſe
tzet hatte, daß ſie der Franzoſiſchen entſcheidend
uberlegen geweſen ware. Hatte Großbritannien
eine Flotte bei den Weſtindiſchen Juſeln gehabt,
als der Franzoſiſche Abgeſandte ſeine Erklarung
ubergab, hatte es mit einer andern den Breſter
Hafen ſperren, oder die Eſtaingſche Flotte nothi
gen konnen, im miltlandiſchen Meere zu blei—
ben, ſo wurde ſich Frankreich entweder bwdacht
haben, eine ſolche Erklarung zu thun, oder da
fur ſo geſtraft worden ſeyn, daß ſein Beyſtand den
Amerikanern nicht viel geholfen haben wurde. So
aber gingen die Miniſter gerade den unſeligen Mit-
telweg, der das Uebel, das ſie zu vermeiden dach
ten, auf alle Art befordern mußte. Sie fuhren
fort, Frankreich durch Wegnehmung ſeiner Schif
fe einen Vorwand zum Bruche zu geben, dachten
erſt an Ausſohnungsvorſchlage mit den Kolonien,
als ſie erfuhren, daß ſie ſchon mit Frankreich ge
ſchloſſen hatten, lieſſen dieſe Macht ſich unbeun—
ruhigt ruſten, und verbrachten ihre Zeit mit un
nutzer Bekampfung der Oppoſition, die wenig—
ſtens in der Hauptſache vollig Recht hatte, und
mit der Bemuhung, die Nation in eben der
Verblendung in Abſicht der Beſchaffenheit ihres
Zuſtandes, und des iSyſtems von Frankreich
zu erhalten, in welcher ſie ſich ſelbſt befanden. Der
einzige Einwurf, der ſich gegen dieſe Forderung,
vor Frankreichs Bruche mit mehrerer Thatigkeit zu
handeln, machen ließ, iſt die groſſe Summe, die
eine ſo ſtarke Ruſuung gekoſtet haben wurde. Aber

hierauf
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hierauf kan man antworten, daß es erſtlich ſehr
tadelhaft war, daß bey den ungeheuren Sum
men, die die Nation durch den ganzen Frieden fur

die Marine bewilligt, dieſelbe ſich nicht in einer
weit beſſern Verfaſſung befand; Zweytens mußten
dieſe Koſten, und weit groſſere dennoch aufge—
wandt werden, ſo bald Frankreich brach. Man
mußte ſich einen ſehr geringen Begrif von den Ein
ſichten des Engliſchen Miniſteriums machen, wenn
man nicht glaubte, daß es ſeit mehr als ſechs Mo
naten uberzeugt geweſen ſey, daß ſich dieſe Krone
dazu fertig halte, und kan alſo in einer Ueber—
raſchung keine Urſache ſeines zauderhaften Ver
fahrens finden. Der wahre Grund war aber
mals Verblendung uber den wahren Zuſtand von
Amerika und den Geſinnungen ſeiner Einwohner,
und die darauf gebauete ſchwindelhafte Hofnung,
daß dieſelben den ihnen angebotenen Vergleich mit
beyden Handen annehmen wurden, auch falls der
Kongreß daaegen Schwierigkeiten erregen wollte,
die großre Menge ihn bru nothigen wurde. Bis
zu dieſem glücklichen Zeitpunkte glaubten ſie Frank
reich durch Negotiationen hinzuhalten, und als-
dann waren ſie freylich ſtark genug geweſen, ihm
die Spitze zu bieten. Daß dieſes der Meinung
des Miniſteriums nahe komt, erdhellt hin
langlich aus dem, was Lord Weyhmouth im Ober
hauſe ſagte, als er die konigl. Meſſage uberreich—
te. Denn nachdem er ſich über die Treuloſfigkeit
des Franzoſiſchen Hofs beklagt hatte, ſo fugte er
hinzu, daß das Miniſterium entſchuldigt werden
mußte, daß es denſelben nicht ſtarker gedrangt
hatte, ſich zu erklaren, „welches man allein un
terlaſſen habe, weil man gefurchtet hatte, daß da
durch dieſer Hof, noch früher bewogen werden wur

de,
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de, dieſen Schritt zu thun. Eben dieſes muß
dem Lord Stormont, dem Ambaſſadeur am
franzoſiſchen Hofe zur Entſchuldigung dienen, in
dem er durch Temporiſiren und Vermeidung eines
Ausbruches, Großbritannien Zeit gegeben, ſich
ſchon lange auf dieſen Fall zu ruſten.,“)

Der letzte Theil dieſer Entſchuldigung ware
von groſſem Gewicht geweſen, wenn Thatſachen
ihm entſprochen hatten. Aber man fand nicht,
daß dieſe Zuruſtungen geſchehen waren. Frank
reich war allenthalben fruher fertig, und Eng—
land hatte es der gottlichen Vorſehung und natur
lichen Begebenheiten zu danken, nicht ſeiner Vor
ſicht, daß ihm nicht gleich anfangs ein entſchei
dender Streich in Amerika beygebracht wurde.

Erſte Bewe Frankreich ließ gleich anfangs alle Eugliſche
aungen vey: Schiffe in ſeinen. Hafen mit Arreſt belegen, und Eng
der Muchtt. ſand ahmte dieſen Schritt nach. Der Graf
q. 24. Nuri. d'Eſtaing verließ Paris, um das Kommando der

Touloner Flotte zu uberuehmen. Herr Gerard, er
ſter Kommis der auswartigen Angelegenheiten,*)
wurde zum Miniſter beh den vereinigter Staaten
ernannt. Man enihleit ich aber auf dein Meere
noch iinimer aller Feindſeligkeitrn, undi bie Engli

t
ſchen

v) Daß man die poſitise Erklarung von Frankreich nicht
ſb ſchnell erwartete oder wunſchte, beweiſet auch viel-
leicht der kleine Umſtand, daß der Lord Stormont
wenige Tage vor dem Ausbruche gewillt war,“ das
Hotel de la Motte Hoöudancourt zu miethen.

*a) Die offentlichen Blatter ſagten damals, daß, um ſeiner
Abſendung mehrern Glanz zu geben, der Konig Mun
ſter, eines ſeiner deuiſchen Guter, zu einer Graſſchaft
grkiart; man hat aber nicht gefunden, daß er den Ti
tel davdn gefuhrt habe.
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ſchen Schiffe lieſſen die Franzoſiſchen ungehindert
ihren Weg fortſetzen, wenn ſie nicht mit Kontre
bande beladen waren. Jndeſſen mußte ſich der
Engliſche Kommiſſar in Dunkerken, der mit
140600 Livres Penſion von Frankreich bezahlt
wurde, von dort wegbegeben. Die Korreſpon d. zo. Murri.
denz zwiſchen beyden Hofen wurde aber nicht ab

gebrochen; der Chevpalier d'Eſcarano, damali
ger Spaniſcher Reſident, fuhr fort mit dem Bri
tiſchen Miniſterium zu negoticiren, und der Spa
niſche Hof ernannte ſogar den Marquis von Al—
modovar zu ſeinem Abgeſandten an den Londner
Hof, wietlthes die Aufrichtigkeit der Mediation

noch mehr darzuthun ſchien. Der Graf von
Dunmore, der ein Murray, und nachher An
verwandter des Grafen von Mannsfield iſt, be
gab ſich nach Paris, wiewol ohne offentlichen
Charakter, und hatte daſelbſt verſchiedene Unter-
redungen mit den Miniſtern. Aber dieſer fried
lichen Schritte ungeachtet ging Herr Gerard d. 4. Abril.
von Paris ab, um: ſich naeh ſeiner Beſtiinmung
zu begeben, und der Hanndvriſche Reſident Herr

Fullarton verließ dieſe Stadt. Herr Gerard d.s. ej.
ſchiffte ſich nebſt Herrn Deane einem der bishe—
rigen Deputirten des Kongreſſes zu Paris, auf
der Eſtaingſchen Flotte ein, und dieſe ging zwof
Schiffe?) von der Linie ſtark, von Toulon unter z. 13. Aprit.

Seegel.
HOhn—

Der Languedoc das Admiralſchiff von zo Kan. der
Tonnant gleichfalls von 20 Kan. der Ceſar JZelé,
Hector, Guerrier, von dem beruhmten Herrun de
Bougainville kommandirt, Marſeillois und Protek—
teur von 74 Kan. der Vaillant, Fantatsque, und
die Provence von 64 Kan. und der Sagittaire von 50
Kan. Ferner 5 Fregatten, jede von zo Kan. Man

gah
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England Ohngeachtet es ein hinlanglicher Wink fur
beriäumt eir die Englander war, woju dieſe Flotte beſtimt ſey,
ne diotte da: daß dieſe beyden Miniſter darauf eingeſchifft wur
gegen aus den, ſo waren ſie doch ſo weit in ihren Zuruſtun
laufen zutaſen. gen zuruck, daß ſie davon keinen Gebrauch ma

chen konten. Jhre Langſamkeit fiel deſto mehr in
die Augen, da die Fahrt des Franzoſiſchen Admi
rals ſchon damals die widrige Witterung empfand,

welche in der Folge in zwey ſehr wichtigen Zeit
punkten ihre Unternehmungen vereitelt hat. Sie
wurde durch dieſelbe ſechs Wochen lang im mit—
landiſchen Meere aufgehalten. Die Entſchuldi
gung, mit der das Engliſche Miniſterium ſeine
Zauderhaftigkeit in der Folge verbergen wollte, daß
man die Abſicht der Franzoſiſchen Flotte nicht ge
wußt hatte, und daß ſie, wenn man eine Eng
liſche Flotte an einen Ort hingeſandt hatte, auf
einen andern hatte fallen konen, wurde hierdurch
vollig kraftlos, indem eine in die Meerenge von
Gibraltar ſtationirte Flotte, der Franzoſiſchen,
nach Befinden, entweder den Durchgang hatte
verwehren oder ſie begleiten konnen. Jndeſſen
ſchutzten ſich die Miniſter mit dieſem elenden Vor
wande im Parliamente, ohngeachtet das ganze
Publikum wußte, daß man dieſe vdliige Zeit hin
durch mit der Arbeit an der Byronſchen Flotte
nicht fertig werden konnen, und daß dieſe erſt im
Stande war auszulaufen, als die Eſtaingſche
ſchon langſt durch die Straſſe gegangen war.

„Die4

gab die darauf elugeſchifftellNannſchaft auf i 6ooo M.

an, unter denen iooo M. Landtruppen waren. Die
Flotte war mit allem verſehen, was zu einem Bom
bardement und Angriff einer Stadt nothig iſt. Sie
veſtand uberall aus zo GSeegeln.
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Die Engliſche Flotte, die in Portsmouth Eteruſun
zum Dienſt im Kanal ausgeruſtet wurde, ſolltesen an bey

den Seiten.
von dem Admiral Keppel kommandirt werden,
und man arbeitete an derſelben zugleich mit der
Weſtindiſchen. Jn dem Breſter Hafen ruſtete
man mit gleicher Aemſigkeit. Aber beyde Flotten
blieben nicht allein vor Anker, ſondern die kreu—
zenden Fregatten und Armateurs enthielten ſich
auch an beyden Seiten aller Feindſeligkeiten gegen
einander, und gegen die Kauffahrdeyſchiffe, auſſer
daß die Englander fortfuhren, alle Franjzoſiſchen
Schiffe wegzunehmen, welche von Amerika kamen,
oder dahin wollten, und ſelbſi die von den weſtin
diſchen Jnſeln zuruckkehrenden, welche Waaren
geladen hatten, die ſie verdachtig machten, als
Tabak, Reiß, Jndigo u. d. gl. Franzjoſiſcher
Seite erlaubte man den Engliſchen bewafneten
Schiffen nicht mehr, ſich den Franzoſiſchen Kuſten
zu nahen, und bedeckte die Amerikaniſchen Schiffe

uilbis zu einer gewiſſen Hohe.
Die Flotte. dos Grafen. d' Eſtaing hatte Die dlotten

endlich uber die Windſtillen und widrigen Winde Lrben in
See.geſiegt, und war durch die Meerenge von Gibral: 17. May.

tar gegangen. Man erhielt in England davon
Nachricht durch die Fregatte Proſerpine, die mand. 4. Jun.
zu ihrer Beobachtung ausgeſandt hatte, und der
Admiral Byron ging nunmehr mit einer Flotted. 6. Jun.
von ahnlicher Starke gleichfalls unter Seegel,
um ihr nachzufolgen. Maan erhielt bald Nach—

richten aus der See, die keinen Zweifel uberlieſſen,
daß der Graf d' Eſtaing nach Nordamerika ge

ſeegelt

e) Namlich das Admiralſchiff Prinzeß Royal von 90
Kanonen;: Royal Oak Jnvincibel, Bedford, Cornwaill,
Conquerant, Culloden, Albion, Renomee, Grafton,
Ruſſell, und Sultan, ſamtlich von 724 Kanonen.
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ſeegelt ſen. Die Fahrt der Byronſchen Flotte war
nicht glucklich. Er litt einen ſtarken Sturm,
und der Ruſſel und der Albion wurden genothigt,
nach Europa zu kehren.

Anfang der Der Admiral Keppel ging nach ihm mit ei
Gemdſetig- ner Flotte von ein und zwanzig Schiffen von
eeit zurSet. ger Linie von Portsmouth unter Seegel. Sie
d. 12, Jun.beſtand aus drey Diviſionen, die auſſer ihm von

den Vizeadmiralen Harland und Hugh Palliſer
kommandirt wurden. Sie ging durch den Kanal
und naherte ſich den Ufern von Bretagne. Die
Franzoſiſche Flotte war noch nicht ausgelaufen,
aber es waren verſchiedene kleinere Schiffe in See,
die Bewegungen der Englander zu beobachten,
und ihre Starke zu erforſchen. Eine dieſer Fre
gatten, die Belle Poule von 26 Kanonen, kom—
mandirt von dem Herrn de la EClocheterie, kam

d.in. Jun. der Engliſchen Flotte ins Geſicht, und die vor
derſelben porausgehende Fregatte Arethuſa von

28 Kanonen, wollte ſie nothigen, mit ihr zu dem
Engliſchen Admiralſchiffe zu gehen. Auf die Wei
gerung des Franzoſiſchen Kapitains gab die Are
thuſe dem Franzeſiſchen Schiffe eine ganze Lage,
welche dieſes beantworteta unh. nach einem hart
nackigen und blutigin Gefechte die Engliſche Fre
gatte zwang, nach ſeiner Flotte zu flichen. Weil
ſich aber mehrere Schiffe der Belle Poule naher—
ten, ſo lief ſie nach dem Ufer, zwiſchen die Felſen
von Plouaskat, wo die Englander ſich umſonſt

bemu
 Namlich das Admiralſchiff Viktary von 100 Kanon.

die Queen, Ocean, Sandwich Priuce George von 90
Kanonen; Hektor, Cumberland, Berwick Monarch,
Schrewsbury, Foudtoyant, Egmont, PVuillant, Cou-
rageux, Mamilius, Eliſabeth von 24 Kanonen; Aus
reka, Extter, Stitling Caſtie, Robuſte, Bienfaiſgnt
von 64 Kanonen.
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bemuheten, ſich ihrer zu bemachtigen. Hingegen

hatte der Engliſche Cutter Alerte, der die Are—
thuſe begleitete, den Franzoſiſchen Lougre, le Cou
reue, nach einem Gefechte von einer Stunde ge
nommen. An eben demſelben Tage gerieth die
Franzoſiſche Fregatte Licorne von z2 Kanonen
unter die Keppelſche Flotte, die ſie nothigte, mit

ihr zu ſeegeln, ohne daß man ihr anmuthen war,
die Franzoſiſche Flagge zu ſtreichen. Als dieſe
Fregatte ſich aber am folgenden Tage entfernen
wollte, und die Engliſchen Schiffe es verhinderten,
ſo gab ſie plotzich der Amerika eine volle Lage,
und ſtrich ihre Flagge von ſelbſt. Der Admiral
Keppel ließ ſie darauf entwafnen, und ſchickte ſie
nach Portsmouth. Gleiches Schickſal hatte eine
andre Franjoſiſche Fregatte, die Pallas von 32
Kanonen, die gleichfalls unter die Keppelſche Flotte
gerieth, und wie die Licorne nach Portsmouth ge—

ſandt wurde.
eluf dieſen genommenen Fregatten fand der

Admiral ſolche Nachrichten, und erhielt ſo guten
Bericht von der uberlegenen Starke der Breſter
Flotte, daß er fur gut fand, nach Spithead um—

zukehren.
Dieſer Ausbruch der Feindſeligkeiten war mit

ſo ſonderbaren Umſtanden begleitet, daß man die
Abgeneigtheit des Miniſteriums gegen den Krieg
daraus deutlich ſehen konte. Die Saunſſeligkeit
bey ſeinen Ausruſtungen, durch welche es genothigt
wurde, den Admiral Keppel mit einer Flotte, die
zehn Schiffe ſchwacher war als die Franzoſiſche, in
See gehen zu laſſen, fiel jezt deſto mehr in die
Augen, da man die Folgen davon nur zu deutlich
ſahe. Es ſchien ſo gar, als wenn ihm die wahre
Starke der Franzoſiſchen Flotte in Breſt unbekant

Kr. Geſch. zw. Grozbr. 1 B. F gewe

d. 19. Jun.

DerAdmural
Keppel kehrt
nach Ports—

mouth zu
ruck.

d. 29. Jun.
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geweſen war, wenigſtens hatte es den Admiral
Keppel nicht davon unterrichtet. Die Jnſtruktion.
deſſelben iſt nie bekant worden. Aber wie ſchwan
kend ſie geweſen ſeyn muß, und daß er keine Be—
fehle gehabt, Feindſeligkeiten gegen Frankreich aus-
zuuben, erhellet theils aus ſeinen eignen Worten,
in ſeiner Vertheidigungsrede gegen die Palliſer—
ſchen Anklagen,“) theils aus ſeinem ganzen Be—

tra
*ʒ „Es war im Monat Marz 1778. ſagt der Admiral

Keppel in ſeiner Vertheidigungsrede am zoſten Jan.
17759. „daß inan mir meldete, es ſey eine Flotte be
reit, uber welche ich das Kommando ubernehmen ſollie.
Als ich zu Portsmouth ankam, fand ich daſelbſt nur
6 Schiffe, und ſelbſt dieſe Schiffe gaben mir, als
ich ſie als Seemann unterſuchte, wenige Zufrie-
denheit. Ehe ich Portemouth wieder verließ, wurden
noch 4 oder; fertig, und ich muß den Perſonen, die
daruber geſetzt ſind, die Gerechtigkeit wiederfahren
laſſen, daß ſie, von dieſer Zeit an, den großten Fleiß
angewandt, die Flotte in den Stand zu ſetzen, Dienſie
thun zu konnen. Am i2ten Junius ging ich mit ei
ner Flotte von 20 Linienſchiffen in See, und gluck
licher Weiſe traf ich die Belle Poule und die andern
Franzoſiſchen Fregatten an. Die Brieſe und Schrif
ten, welche men an ihrom Bord fand, waren dem
Staatse von groſſem Nutzen. —Jchrgeſtehe, daß ich
in groſſer Verlegenheit uber dasienige war, was
ich zu thun hatte, als ich dieſen Fregatten begeg
nete. An der einen Seite ſahe ich, daß der Vorfall
meinem Vaterlande vortheilhaft. war; an der andern
furchtete ich, daß man mir den Krieg mit Frankreich
und alle ſeine Folgen zuſchreiben mochte. So viel ich
urtheilen kan, kan dieſer Fall noch eintreten; man kan
das, was ich gethan habe, aufſparen, um eine neue
Anklage daraus zu nehmen. Bis jezt habe ich uber
mein Betragen von der Regierung weder Lob noch Ta
del erhalten. Jch ſeegelte mit 26 Linienſchiffen ab;
in dem Hafen von Breſt lagen 32, auſſer einer un—
glaublichen Menge Fregatten. Sollte ich ein Treffen

mit
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tragen. Denn er ließ nicht allein der Franzoſiſchen
Fregatte Licorne ihre Flagge, und betrug ſich ſehr
hoflich gegen ſie, bis ſie auf die Amerika feuerte,
ſondern entſchuldigte ſich auch bey dem Kapitain
der Pallas, als er ſie entwafnete, daß ihm das

F 2 Vermit einer groſſern Macht ſuchen? Jch habe mich nie
gefurchtet, und werde mich nie furchten, eine ſtarkere
Macht mit derjenigen anzugreifen, die ich damals kom
mandirte, oder die ich einſtens kommandiren werde.
Aber ich weiß, was Menſchen, ich weiß, was Schiffe
thun konnen; und wenn die Flotte, die ich damals kom?
mandirte, verlohren gegangen ware, ſo hatten wir die
Franzoſen Meiſter von dem Meere laſſen muſſen.
Denn man braucht Zeit, um eine Flotte wieder her
zuſtellen, und durch die jetzige Lage der Sachen kan
man Schiffsbaumaterialien nur langſam anſchaffen.
Niemals habe ich eine tiefere Traurigkeit empfunden,
als da ich mich jezt gezwungen ſahe, Frankreich den
Rucken zuzukehren. Jch verließ meine Station, und
nie iſt mein Muth hoher gepruft worden. Man er—
laubte mir zum; zweyten male, unter GSeegel zu gehen,
ohne daß ich wegen melnes Betragens von der Re
gierung weder Lob noch Tadel erhielt. Umſtande die
ſer Art mußten ſehr niederſchlagen, u. ſ. w.

Der Admiral Keppel erwahnt bey dieſer ganzen Erzah
lung ſeine Jnſtruktion gar nicht; es war ihm hochſt
ſonderbarer Weiſe von dem Miniſterium unterſagt.
Was die ſchlechten Vorkehrungen anbetraf, die der Ad
miral zu Portsmouth vorfand, ſo ſagte er in ſeiner Rede
nichts, was nicht im ganzen Publikum bekant war,
und redete vor Augenzeugen, vor den Schiffskapitains,
die zum Theil damals ebenfalls in Portsmouth gegen
wartig geweſen waren, vor den Einwohnern dieſer
Stadt, und den Aufſehern des Hafens und des Arſe
nals ſelbſt. Es war alſo vergeblich, daß Lord Mul-—
grave in den Parliamentsſitzungen vom zten und dien
Marz 1779 darthun wollte, daß im Marz 1771 vier
und vierzig Engliſche Schiffe ſeegelfertig geweſen wa—
ren, gegen. den Feind auszutaufen, und ſich deshalb auf

die Admiralitatsregiſtratur berief.
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Verfahren der Licorne dazu zwinge. Endlich
ließ er eine groſſe Franzoſiſche Kauffahrteyflotte,
die durch ſeine Flotte ging, unangetaſtet gehen.
Ein ſolches verſchiedenes und widerſprechendes Be
tragen, bey einem Seemann, den es an Entſchloſ—

ſenheit nicht fehlt, iſt ein hinlanglicher Beweis,
daß es wahr ſey, daß er bey ſeiner Lage ſelbſt nicht ge
wußt habe, wie er ſich verhalten ſollte. Seine
Ruckkunft ſchien indeſſen dem Miniſterium uner—
wartet, und Lord Sandwich begab ſich ſogleich
nach Portsmouth, und an das Bord der Viktory,
um mit ihm zu conferiren. Es ſchwebte ſo ſehr
zwiſchen Krieg und Frieden, daß es die beyden
Fregatten. zwar zuruck behielt, aber zweh von den
Fregatten der Keppelſchen Flotte genommene Kauf
fahrteyſchiffe wieder frey gab.

Jn Frankreich erregte das glückliche Gefecht
der Belle Poule eine ſo auſſerordentliche Freude,
daß man den Verluſt dieſer beyden Fregatten faſt
gar nicht erwahnen horte. Der ganze National—
ſtolz dieſes Volks emporte ſich jezt, da es ſchien,
als wenn der Ausbruch der Feindſeligkeiten geſche—
hen ware, von neuem, durch die Erinnerung der
Unglücksfalle, die es im vorigen Kriege auf der
See gelitten, und den harten Bedingungen, die
ihm ſeine Sieger zufolge derſelben vorgeſchrie—
ben hatte. Die Nation ſchien einmuthig den Krieg
zu wunſchen, und hielt den kleinen erſtrittenen
Vortheil fur eine Vorbedeutung entſcheidender Sie
ge. Man bemerkte unter den Franzoſiſchen See

leuten, Offiziere und Gemeinen, eine Art allgentei
ner Bitterkeit, die weiter ging, als der gewohn
liche Nationalwiderwille, und allein in der Rach
gier uber die Geringſchatzigkeit entſtand, die der
ſtets ſiegreiche Engliſche Seemann den Franzoſen

gar
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gar nicht verbarg. Mit dieſen Geſinnungen ging
die Franzoſiſche Flotte zwey und dreyſſig Schiffe
von der Linie, zehn Fregatten, und verſchiedene
kleinere Schiffe ſtark, unter Anfuhrung des Ge-
nerallieutenants der Marine, Grafen von Orvil—
liers, unter Seegel. Sie war wie die Engliſche,?. 8. Jul.
in drey Diviſionen getheilt, die der Graf Du—
chaffault, und der Herzog von Chartres konman Wie auqh die
dirten. Die Engliſche Flotte lief auch aus, ſo Enguſche.
bald die Franzoſiſche in See. war. Sie war durch
die erhaltene Verſtarkung bis auf dreyſſig Schiffe
von der Linie angewachſen, die groſſer waren, undd. 11. Jut.
ſchwerere Kanonen fuhrten als die Franzoſiſchen. Die

Engliſche Fregatte Lively von 22 Kanonen ſtieß
auf die feindliche Flotte und wurde genommen.d. i. Jui.

Erſt damals erfſchien ein vom woten Jul. datirter d. 19. ej.
Brief des Konigs an den Großadmiral von Frank-
reich, Herzog von Penthievre, welcher bisher als
bie einzige Krirgaerklarung von Seiten Frankrrichs
aujaſehen iſt. Der Kynig ſagte in demſelben,
dan die Beleidigungen, die feiner Flagge wieder—
fahren, und die Wegnahme der Kauffahrteyh
ſchiffe ſeiner Unterthanen ihn bewogen hatten, Re
preſſalien gegen England zu gebrauchen, und daß
er daher ſeinen Schiffen VBefehl gegeben, feindſelig

gegen die Engliſchen zu verfahren.
Die gegenſeitigen Flotten naherten ſich in: Des Treffen

deſſen, und waren einander im Geſicht. Die un—auf der obhe
geſtume Witterung, und die verſchiedenen Ma? dut

novres, den Flotten eine gunſtige Stellung zu ge
winnen, verurſachten nach den Franzoſiſchen Be:d. 23. ej.

richten, nach den Engliſchen aber, die Abgeneigt—
heit der Franzoſiſchen Flotte ein Treffen zu liefern,

daß

S. denſelben deswegen Nro.;. im Anhange.
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daß vier Tage verſtrichen, ehe es zur Aktion kam.
Jn Abſicht der letztern Beſchuldigung ſtimmen die
Engliſchen Berichte, und die Keppelſchen Prozeß—
akten durch einſtimmiges Zeugniß aller Schiffsoffi
ziere uberein, und der Haupttheil der Vertheidi—
gung dieſes Admirals iſt darauf gegrundet, daß
die Franzoſen einem Treffen ausgewichen ſind.
Denn nach demſelben  ſtellte ſich die Engliſche
Flotte ſo gleich in Schlachtordnung, als. ſie die
Franzoſiſche erblickte. Aber die Franzoſiſche zog
ſich mit ſolcher Entſchloſſenheit ein Treffen zu ver
meiden zuruck, daß ſie zugab, daß zwey von ihren
Schiffen abgeſchnitten wurden, und ein drittes,
das einen Maſt verlohren hatte, von den Englan—
dern genommen ſeyn wurde, wenn eine plotzliche
Umſetzung des Windes es nicht verhutet hatte.
Die Franzoſen haben dieſe Beſchuldigung indeſſen
in ihrem zweyten gleich vorkommenden Bericht von

dieſer Schlacht abzuleugnen geſucht. Der Admi—
ral Keppel verfolgte ſie bis zum 27ſten Jutjus,

da er ſie des Morgens unter einem Windgeſtober

d. 27. Jul.
und Regen erreichte. Das Treffen ging hierauf
ſo gleich an, unb wir wollen davon die beyderſeiti

gen Etrzahlungen,! ſo  wie ſie ünter Autoritat publi
uirt ſind, hieher ſetzen?:

S. die Keppelſche Vertheidigungerede vom goſten

So lautet die Enaliſche vom 2ten Auguſt:
„Brief des Admirals Keppel, an den Sekretair
der Admiralitat, Herrn Stephens, datirt
am Bord der Viktory, den zoſten Jul.
1778. Gir, in meinen Briefen vom 23ſten und
24ſten d. M. die ich Jhnen durch die Cutters
Peggh und Union uberſandt habe, meldete ich Jh
nen, zur Benachrichtigung der Lords Kommiſſairs

der

Jan. 1779.
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der Admiralitat, daß ich in Verfolgung einer zahl:
reichen Flotte von Franzoſiſchen Kriegsſchiffen be
griffen ſey. Von dieſer Zeit an, bis zum 27ſten
ſtand der Wind ſtets in Sudweſt und Nordweſt.
Er wehete zuweilen ſtark, und die Franjzoſiſche Flotte
zog ſich immer vor dem Winde von uns ab. Jch
bediente mich jedes Mittels, das zu ergreifen war,
ſie zu erreichen, und hielt die konigl Schiffe zu glei
cher Zeit ſo gut beyſammen, als es die Art der
Verfolgung des Feindes erlaubte. Die vorſichtige
Art, wie die Franzoſen zu Werke gingen, und die
Abneigung, die ſie blicken ließen, ſich in ein regel—
maſſiges Treffen einzulaſſen, machte dieſes noth
wendig. Sie lieſſen mir hierdurch keine andre
Wahl ubrig, ſie zu erreichen, als daß wir uns der
Gelegenheit bedienten, die ſich am Morgen des
27ſten darbot, da der Wind zugab, daß die Avant
garde der konigl. Flotte unter meinem Kommando
ihr Centrum und ihre Arriergarde erreichte, und
ſich mit derſelben einließ. Die Franzoien mach
ten den Anfang, auf die vorderſten Schiffe von der
Diviſion des Viceadmirals Sir Robert Harland,
um ſo fort auf die zu derſelben gehorenden Schiffe
zu feuren, ſo wie ſie herbey kamen. Dieſe Ka—
nonade erwiederten die vordern Schiffe und der
Viceadmiral ſo gleich, ſo wie jedes Schiff ſich an—
ſchlieſſen konte. Die Verfolgung des Feindes hatte
verurſacht, daß ſie etwas von einander entfernt
waren, indeſſen waren ſie doch bald ſamtlich wie—
der in Schlachtordnung zuſammen gezogen. Die
Flotten ſegelten auf entgegen ſtehenden Strichen,
und gingen nahe bey einander vorben. Die
Hauptabſicht der Franzoſen ſchien zu ſeyn, den
konigl. Schiffen an ihren Maſten und Seegelwerk
Schaden zu thun. Sie erreichten auch dieſen

End—
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Endzweck ſo weit, daß ſie verſchiedene Schiffe mei-

ner Flotte auſſer Stand ſetzten, mir zu folgen,
als ich mich bemuhete, die feindliche Flotte wieder
zu erreichen.. Dieſes nothigte mich, umzulegen,
um mich mit dieſen Schiffen wieder zu vereinigen,
und ich mußte daher zugeben, daß die ihre Flotte
wieder formirten, und ſie gegen das Ende des Ta—
ges in eine Linie der konigl. Flotte unter dem Win—
de brachten. Jch ſuchte ſie auch in dieſem Ma—
novre nicht zu hindern, ſondern ließ es zu Stande
bringen, ohne auf fie zu feuern, in der Hofuung,
daß ſie gewillt waren, auf eine brave Art am fol
genden Tage ihre Macht mit der unſrigen zu meß
ſen. Aber ſie waren am vorigen Tage ſchon ſo
übel zugerichtet, daß ſie ſich des Vorcheils der
Racht bedienten, zuruck zu gehen. Wind und
Weltter war ſo beſchaffen, daß ſie ihr Ufer errei—
chen konten, ehe es der konigl. Flotte moglich war,
ſie einzuholen. Jn dem Zuſtande, worin ſich die
Schiffe in Abſicht ihrer Maſten, Seegelſtangen
und ihres Takelwerks befanden, blieb mir keine
Wahl, uber dasjenige, was Klugheit und die Um
ſtande forderten. Das tapfere Betragen des Vi
eeadmirals Sir Robert Harland, des Viceadmi
rals Sir Hugh Pälliſer; and der Kapitains der
Flotte, die von ihren Offijieren und Leuten auf alle
Art unterſtützet wurden, verdient das großte Lob.

Jch ſchlieſſe eine Liſte der Todten und Verwunde
ten an. Der Kapitain Faufkune, Kapitain der
Viktory, uberbringt dieſen Bericht den Lords der

Admiralitat. Jch bin u. ſ.w.,
Großbritannien ließ auſſer dieſem Briefe des

Admirals, aus dei man ſich keine gehorige Vor—
ſtellung der Aktion machen kan, keine weitere Re—
lation bekant machen.

Der
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Der umſtandlichere Franzoſiſche Bericht lau
tet folgendermaſſen:

„Auszug aus dem Tagebuche der koniglichen
Flotte: Am 2zſten Julius um ein Uhr Nach
mnittags, da der Wind ſehr ſtark aus Weſtnord—
weſt bließ, und das Wetter neblicht und voll Ha—
gelſchauer war, ſo daß die Flotte nur mit dem
groſſen Seegel gehen konte, ſahe man in einem
Zeitpunkte, wo es helle war, eine groſſe Anzahl
Seegel, die ſtets Sudweſt, uud Sudweſtſud hiel—
ten. Die Flotte befand ſich damals, wie man es
ohngefahr berechnete, Weſtnordweſt von Oueſſant,
ohngefahr dreyſſig Lieues von dieſer Jnſel, und
faſt eben ſo wtit von den Sorlingen, die Nord
gen Nordoſt lagen. Der Graf von Orvilliers
gab ſo gleich ein Signal, die Hangemaatten aufzu—
wickeln, und die Flotte zuſammen zu ziehen, ſo daß
ſie mit angezogenen Halſen am Steuerborb die na
turliche Schlachtordnnng formirte. Die weiſſe
und blaue Eſtadre, die der Graf Duchaffault
kommandirte, machte bie Abanttzarde; die weiſſe
Eſtkadre unter dem Kommando. des Generals, das
Korps de Bataille; und die blaue Eſtkadre unter
dem Komiando des Herzogs von Chartres die
Arriergarde. Gegen 4 Uhr ſprang ein friſcher
Wind aus Weſt auf, und der General gab das
Signal durch den Kontremarſch umzulegen. Die
Schiffe, die man erblicket hatte, mandvrirten un—

terdeffen, um ſich zu vereinigen. Da der Wind
ſich aber in Sudweſt uttiſetzte und ſehr heftig bließ,
ſo legten dieſe Schiffe mit ziemlich vieler Unord—
nung um, aber ohne Zweifel, uin den Wind uber
die konigl. Flotte zu gewinnen. Der Graf von
Orvilliers, der ihr Vorhaben errieth, und ſich den
Vortheil des Windes erhalten wolite, ließ alle

Schiffe
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Schiffe auf einmal umlegen, und ſie en echiquier
mit den vier großten Seegein und mit eingelegtem
Raa ſeegeln, und befahl, die folgende Nacht eben
ſo zu verfahren. Das Wetter wurde ſehr ſtur
miſch. Um t Uhr des Morgens, da ſich die
Starke des Windes vermehrte, ließ der General
die Flotte nur unter. dem kleinen Seegel gehen.
Als der Tag anbrach, ſahe er mit Verdruß, daß
die Schiffe, der Herzog von Bourgogne von go
Kanonen, und der Alexander von 64 Kanonen,

von der Flotte getrennet waren, und daß man ſie
nicht mehr erblicke. Die Schiffe, die man geſtern
geſehen hatte, erſchienen wiederum in einem hellen

Augenblicke. Der Graf von Orvilliers ließ Jagd
auf ſie machen, theils um ſie zu rekognoſziren, theils
um die konigl. Flotte deſto leichter wieder zuſam
men zu bringen, da das ſturmiſche Wetter die
Nacht vorher ihre Ordnung zerriſſen hatte. Die
Fregatte Senſible, die der Ritter von Marigny
kommandirte, wurde abgeſandt, voraus zu gehen,
und die Schiffe, die man entdecket hatte, naher zu
rekognoſziren. Nach dem Bericht derſelben, ſchloß
der Graf von Orvilliers, daß es die Engliſche
FZlotte ſeyn muſſe, die. ber. Admiral. Keppel koni
mandirte. Sie mandvrirte, um, wie die konig
liche, die Unordnungen, die die Nacht verurſacht

hatte, wieder gut zu machen. Er gab darauf das
doppelte Signal durch den Kontremarſch umzule—
gen, und die Flotte in Schlachtordnung zu ſtellen,
mit angezogenen Halſen am Steuerbord. Um
Mittag aus ſtand der Wind friſch aus Weſtnord
weſt, und das Wetter war ſehr ſturmiſch. Der
Wind lief nach Weſtſudweſt herum, und blieb im
mer friſch. Um ſieben Uhr reifte die Flotte ihre
Seegel ein, und der General gab das Signal mit

den
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den vier groſſen Seegeln die Nacht hindurch zu ſee

geln. Am 25ſten um 4 Uhr des Morgens lag
die feindliche Flotte Oſtſudoſt, 4 Grad gegen Oſt,
in der Enfernung von drey Meilen. Der Wind
bließ aus Weſtſudweſt. Die konigl. Armee ma
novrirte den ganzen Tag, den Vortheil des Win—
des behyzubehalten. Am 26ſten um 4 Uhr des
Morgens lag die Engliſche Flotte noch immer Oſt
gen Sudoſt, 5 Grad von Oſt, und ohngefahr 2
Liues von der koniglichen. Der Horizont war
heiter und ſchien ſchones Wetter anzukundigen.
Um 8 Uhr gab der Graf von Orvilliers das Si—
gnal, ſich zum Treffen fertig zu halten, und um 10
Uhr durch den Kontremarſch mit allen Seegeln
umzulegen, um den Vortheil des Windes beyzu
behalten, und den Feind alsdann zu empfangen,
oder anzugreifen. Bald darauf bezog ſich der
Horizont, der Wind ſprang aus Sudweſt auf und
wechſelte bis zu Südſudweſt, mit allen Anzeigen
von ubelm Wetter.  Der Graf von Orvilliers
verlohr die Hofnung, an dieſem Tage zum Gefecht
zu kommen. Am 27ſten um 4 Uhr des Mor—
gens war der Wind ganz in Weſt herum gegan—
gen, und alles ſchien gunſtiges Wetter anzudeuten,
Die feindliche Flotte war noch immer Oſtnordoſt,

drittehalb Meilen von der konigl. Fliotte. Der
Graf von Orvilliers gab das Signal, ſich in die
naturliche Schlachtordnung zu ſtellen. Um 9 Uhr
bemerkte der Graf von Orvilliers, daß der Eng
liſche Admiral ſeine Arriergarde vor den Wind ge
hen ließ. Um von deſſelben Vorhaben vergewiſ
ſert zu werden, und ſich zu gleicher Zeit der feind
lichen Flotte zu nahern, ließ er die Flotte vor dem
Winde durch den Kontremarſch umlegen. Kaum
war die Schlachtordnung formirt, als der Graf

von
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von Orvilliers ſehr deutlich ſahe, daß der Plan des
Feindes in der That war, auf die Arriergarde der
Franqoſiſchen Flotte zu fallen, und ſeine Linie mit
Haltung einerley Striches auszudehnen. Um ihm
zuvorzukommen, ließ er die ganze Flotte umlegen,
mit dem Befehl, ſich in die umgekehrte Schlacht-
ordnung zu ſtellen. Die blaue Eſtadre machte
nun die Avantgarde, die weiſſe Eſtadre das Korps
de Bataille, und die weiß und blaue die Arrier
garde. Durch. dieſes kuhne Manovre, das ſehr
gut ausgefuhret wurde, war er im Stande, das
Verhaben des Feindes zu zernichten, der blauen
Eſtadre zu Hulfe zu kommen, und die Poſition
uber die Engliſche Flotte zu erhalten, welche ihr
Admiral uber die konigliche zu gewinnen ſuchte.
Dieſe ſtellte ſich in der beſchriebenen Linie in gute
Ordnung, mit halbem Winde, und als die Tete
der feindlichen Flotte ſich naherte, um die blaue
Eſradre anzugreifen, ſo fand ſie ſie in dem entge—
gen geſetzten Striche in Schlachtordnung. Die
weiſſe, und die weiß und blaue Eſtadre ſeegelten
mit halbem Winde, und die Schiffe hielten ſich zu
nahe beyſammen, um furchten zu durfen, daß die
feindliche Linie es wagen wurde, durch ſie durch zu

gehen. Der Eugliſche Admiral ſahe ſich alſo ge
zwungen, die Partey zu ergreifen, vor der Fran
zoſiſchen Flotte her durch zu gehen, und ſo zu fech—
ten, daß die Flotten einen entgegen geſetzten Strich

hielten. Das Feuer fing bey der blauen Eſkadre,
weiche die Avantgarde formirte, an, und lief die
ganze Linie herauf, ſo daß jedes Franzoſiſche Schiff
jedem Engliſchen Schiffe eine Lage gab und die ſei—
nige wieder empfing. An beyden Seiten war das
Feuer ohngefahr drey Stunden lang ſehr lebhaft.
Es ſchien indeſſen, als wenn das Feuer der konigl.

Flotte
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Flotte beſſer bedient wurde, als das feindliche. Die

Stellung der Engliſchen Flotie unter dem Winde
war vortheilhafter, um die Kanonen zu richten
und die unterſte Batterie zu gebrauchen. Der
Graf von Orvilliers wollte dem Feinde dieſen Vor
theil entreiſſen, und gab daher der blauen Eſkadre
das Signal, ſich, ein Schiff nach dem andern, zu
nahern, und darauf der ganzen Flotte ſich in
Schlachtordnung zu ſtellen, mit angezognen Hal—
ſen am Steuerbord. Dieſe Bewegung, die in der
Folge ſehr gut zu Stande gebracht wurde, geſchahe

gleichwohl zu langſam, als daß Schiff vor Schiff
einander folgen konnen, um auf dieſe Art die Linie
des Feindes unter dem Winde vom Anfang bis zu
Ende vorbey zu gehen, wie der General gewillt
war. Es iſt nicht zu verwundern, daß das Si
gnal zu einer Bewegung, die von einem Augenblick

abhing, und die bloß die Gelegenheit her—
vorbrachte, nicht ſo gleich in dem erſten Augen—
blick vbllig verſtanden wurbe. Der Herzog von
Chartres kam an das Hintertheil des Admiral
ſchiffes, um den General um ſeine Abſicht zu be—
fragen. Der Graf von Orvilliers antwortete
ihm: daß die umgekehrte Schlachtordnung fort
dauern ſollte, und man auf dieſe Art dem Feinde
ſich unter den Wind legen wolle, um ihm dadurch
ſeine vortheilhafte Stellung abzugewinnen. Die—
ſes wurde nun ſehr ſchnell ausgefuhrt, und die
Evolution hielt den Engliſchen Admiral auf, da
ſeine Flotte ſchon vor dem Winde umgelegt hatte,
die Linie mit halbem Winde ſeegelte, und auf die
Franzoſiſche Arriergarde fallen wollte. Er be
gegnete der konigl. Flotte in Schlachtordnung,
ſeinem Laufe aerade entgegen geſetzt, und ſahe ſich
genothigt, einnt Bewegung ruckwarts zu machen.

Da
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Da er jezt der Franzoſiſchen Flotte vor dem Win
de lag, ſo bebiente er ſich dieſer Stellung, ſeine
Flotte in Schlachtordnung zu ſtellen, mit angezo—
genen Halſen am Steuerbord. Die konigl. Flotte

verfolgte die Engliſche, und bot ihr ſtets in der be-
ſten Ordnung unter dem Winde das Treffen an,
von zwey Uhr des Nachmittags bis zum andern
Morgen. Der Engliſche Admiral hielt es ohne
Zweifel nicht zutraglich, es anzunehmen, ſondern,

machte vielmehr Gebrauch von der Nacht, zog ſich
zuruck und verbarg ſeine Feuer ſorgfaltig, unter—
deſſen, daß wir die unſrigen ſamtlich fuhrten, da
mit ſie von den Feinden deutlich geſehen werden
konten. Als am 2gſten die konigl. Flotte am
Abend auf der. Hohe von Oueſſant ſeegelte, wo ſie
bisher ſtets gekreuzet hat, ſo. war das Erſtaunen
allgemein, als man die Jnſei Oueſſant ſelbſt ge—
wahr wurde, indem der Graf von Orvilliers
glaubte, daß er zwanzig bis dreyſſig Meilen davon

entfernt ſeh. Man weiß, daß nach Herumkreu—
zung mehrerer Tage, in dem Eingang der Manche,
von. welchen man noch verſchiedene angewandt,
ſolche Evolutionen zu machen, die nicht erlauben,
daß man einen genauen Kalkul. marhe, ein Jrthum
von 25 Miilen Lange nichts auſſerordentlichs iſt,
und daß allein die unmoglich zu berechnende Wir
kung der Meerſtrome in dieſen Gegenden, denſel—
ben hatte hervorbringen konnen, wenn andre Um—
ſtande auch nichts dazu. beygetragen hatten. Da
der Graf von Orvilliers ſich am Eingang des Ha
fens von Breſt befand, ſo entſchloß er ſich die
Flotte in denſelben einlaufen zu laſſen, ſo wohl die
Bleſſirten ans Land zu ſetzen, als auch die Aus
beſſerungen vorzunehmen, deren einige Schiffe zur
Fortſetzung ihres Kreuzens nothig haben konten.

Die
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Die Liſte der Todten und Verwundeten iſt noch
nicht angekommen. Man weiß nur, daß der Graf
Duchaffault einen Schuß in die Schulter bekom
men, und daß dem Ritter Duchaffault ſeinem
Sohn, der kleine Beinknochen zerſchoſſen worden.,

Zu dieſem Bericht, der uberall einen beſſern
Begrif von dieſem Treffen gibt, als der kurze Eng
liſche, that man Franzoſiſcher Seite noch folgen
des, vierzehn Tage nachher ebenfalls in der Ga d. 14. Aug.
zette de France hinzu:

„Man harre fich in der Zeitung vom zten
dieſes begnuget, einen Auszug aus dem Tagebuche
der Flotte des Konigs zu geben, der vom 2zſten
bis zum 28ſten Julius ging, und nur die von dem
General befohlenen, und von den Schiffen der
Flotte exekutirten Bewegungen enthielt. Aus den
nachher berichteten nahern Umſtanden kan man
den genauern Vorgang des Treffens bey Oueſſant
kennen lernen. Jhre Erjzahlung ſtehet nirgend
beſſer, als  am Ende des vorſpiegelnden Briefes,
wodurch der. Admiral Keppel ſeine Nation: von
den Vorfallen dieſes Tages unterrichtet. Es iſt
unſtreitig der Muhe werth, beyde Erzahlungen mit
einander zu vergleichen. Dieſe Nebeneinander
ſtellung kan allein die Wahrheit der nahern Um—
ſtande ans Licht bringen.

Der Auszug aus dem Journale der konigl.
Flotte hat Tag vor Tag, und ſo zu ſagen, Stunde
vor Stunde, die Manovres und Bewegungen an
gegeben, die der Graf von Orvilliers hat machen
laſſen, um bis auf den Tag der Schlacht den Vor
theil des Windes uber einen Feind beyzubehalten,
der gleichfalls manovrirte, um ihm denſelben zu

neh
Oſtenſible. Er ſtand in der namlichen Gazette de

France.
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nehmen. Es ware zu wunſchen, daß der Admiral
Keppel es nicht verabſaumt hatte, der Engliſchen
Admuralitat die Manovres vorzulegen, die er ma—

chen muſſen, um eine Flotte zu verfolgen, die ſich
nicht jagen ließ, und die durch keine einzige Bewe
gung anjeigte, daß ſie ſeine Begegnung zu ver—
meiden ſuchte. Wenn er ſagt, die feindliche Flotte
ſey ins hohe Meer gegangen, ſo hat er ohne Zwei
fel nicht daran gedacht, daß der Wind aus dem
hohen Meere herwehete. Die Seeleute aus bey—
den Nationen mogen entſcheider, ob eine Flotte
nach der Gegend hinfliehen kan, wo der Wind
herkonmt. Wenn aber die  Bewegungen, welche

der Graf von Orvilliers machte, um ſich vor dem
Winde der feindlichen Flotte zu erhalten, den Eng—
liſchen Admiral haben glauben machen konnen,
wie er verſichert, daß die konigl. Flotte nicht ge-
neigt ſey, ſich auf ein Treffen einzulaſſen, ſo hatte
er doch von dieſem Jrthume zuruckkommen muſſen,

als am 27ſten des Morgens, der Graf von Orvil
liers, der den Vortheil des Windes immer bey
behalten hatte, die konigl. Flotte umlegen ließ, und
nun den Windh hintar ſich hatte, damit er ſich der
Engliſchen Flotte auhern, und hen Admiral Kep
pel nothigen mochte, einen Plan, den eine Bewe
gung ſeiner Arriergarde anzuzeigen ſchien, deut-—

licher an den Tag zu legen. Jn der That ließ
der Engliſche Admiral, ſo bald er das Franjoſiſche
Manovre, das ihr nothwendig die Stellung vor
dem Winde auf eine Meile weit rauben, und ſie
dem Feinde ſo weit naher bringen mußte, vollig be
merkte, ſeine Schiffe alle Seegel beyſetzen, um vor

den Wind zu kommen, damit er, wenn er um—
legte, der Franzoſiſchen Arriergarde den Wind ab—
gewonnen hatte, wodurch er ſie ohne Zweifel abzu

ſchnei-
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ſchneiden und zwiſchen zwey Feuer zu ſetzen hefte.

Aber der Graf von Orvilliers hatte das Vorha
ben des Feindes langſt eingeſehen; er unterbrach
das ganze Manovre durch eine kuhne und raſche
Bewegung, da er die ganze Frandoſiſche Flotte auf
einmal umlegen ließ, und der Engliſchen Flotte in
Schlachtorbdnung, in dem entgegen geſetzten
Striche, den ſie hielt, begegnete. Dieſes uner—
wartete Manovre brachte das Projekt des Engli—
ſchen Admirals in Unordnung, und er ſahe ſich ge-
nothigt, die Linie der konigl. Armee unter dem
Winde vorbey zu gehen. Die Tete der Eagliſchen
Flotte richtete ſich gegen die erſten Schiſfe des
Korps de Bataille der konigl. Flotte, und dieſe
ſchiefe Direktion ſetzte einige Schiffe von der Tete
der blauen Eſkadre auſſer der Poſition, mit der
feindlichen Flotte fechten zu knnen. Aber das
Feuer war deſto lebhafter bey dem Karps deBataille
und bey der. weiß und. blauen. Eſtadre, da ſich: die
beyden Linien. ſehr genahert. hatten, und das
Muſtetenfeuer.gute. Wirkungi thun konte. Da
das Schiff, die Stadt Paris, deſſen Boden flach
iſt, abgetrieben wurde und weiter unter den Wind
fiel, als die ubrige Linie, ſo konte ein feindliches
Schiff ſich ihm vor den Wind legen, und es von
der einen Seite beſchieſſen, unterdeſſen daß die
Viktory von. 100. Kanonen es von der andern be
ſchoß. Aber nach, einer Viertelſtunde, in der das
Feuer ungemein lebhaft war, nothigte der Chef
d' Eſtadre, Graf von Guichen, der die Ville de
Paris kommandirte, beyde Schiffe, ihn zu verlaſ-
ſen. Alle; ubrigen feindlichen Schiffe, die von
einem geringern Range waren, vermieden vor
dem Schiffe Bretagne, und vor den ubrigen
Schiffen der franzoſiſchen Linie, die von vorzügli

gr. Geſch. zw. Großbr. 1B. G cher
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cher Starke waren, vorbey zu gehen. Aber die—
ſer war nur eine geringe Anzahl; denn unter den
neun und zwanzigen, die ſich unſrer Linie darſtell-
ten, zahlte man nur vier von 64 Kanonen', funf
andre waren Dreydecker; und zwanzig von zo oder

74 Kanonen. Die Franzoſiſche Linie formirten
zwey Drendecker.  Zwey von go Kanonen,
dreyzehn von 74 Kanonen, neun von 64 und
eins von zo Kanonen. Zwey Schiffe waren in
der Nacht vom azſten auf den 24ſten von der
Flotte getrennet; drey' kleinere waren en reſerve
vor dem Winde. Die ganze Linie beſtand alſo
nur aus ſieben und zwanzig Schiffen. Auſſer der
groſſern Anzahl von Schiffen hatten aber die Eng-
lander eine weit betrachtlichere Artillerie, ſo wohl
an Kaliber als an Menge.  DieLage:; vor dem
Winde gab der Franzoſiſchen Flotte noch einen an
dern Nachtheil. Die ganze Linie auſſer die Drey
decker konten ihre unterſte Batterie nicht brauchen,

denn die Schiffe wurden zu ſehr heruber gebeugt,
ſo. daß. die Kanonen ins Waſſer tauchten. Man
mußte ſie daher hereinnehmen, und die Schießlo
cher zumachen.  Daher muß man ſich billig wun
dern, duß dieEngliſche Flotte; diernihre: obere und
untere Artillerienfren tſpielen laſſen konte, ſo ubel
und in dem Grade, den der Admiral Keppel angibt,

an ihren Maſten und. Takelwerk, allein von den
zweyten Batterien der Franzoſiſchen Schiffe, die
ſchwacher an Zahl und Starke waren, hat zuge
richtet werden konnen. Die beyden Flotten hiel
ten bey dem Treffen verſchiedene Striche. Der
Graf von Orvoilliers gab, in der Abſicht der Eng
liſchen Flotte den Vortheil zu entreiſſen, den ihr
ihre Stellung unter dem Winde gab, und um ſeine
ganze Artillerie brauchen zu konnen, der blauen

Eſtadre
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Eſkadre das Signal, ſich zu nahern. Das Signal
wurde nicht ſogleich verſtanden; und als dieſe
Eſtadre die Abſicht des Generals inne wurde, ſo
konte die Bewegung nuücht mehr ſchnell genug ge
macht ·werden, die Wirkung hervor zu bringen,
auf welche ſie zweckte, namlich die Arriergarde des
Feindes abzuſchneiden. Aber die ganze Linie legte
bald hernach durch den Kontremarſch um, und lag um

halb vier Uhr in Schlachtordnung unter dem Win
de des Feindes. Die Feinde hatten ſchon umge—
legt, um die Franzoſiſche Arriergarde anzugreifen.
Als ſie aber die Linie ordentlich formirt ſahen, ſo
unterlieſſen ſie ihre Evolution. Der Engliſche Ad
miral wurde genothigt, eine Bewegung ruckwarts
zu machen, und machte von ſeiner Lage vor dem
Winde Gebrauch, ſeine Schlachtordnung zu for—
miren, womit er auch allgemahlig zu Stande kam.
Jn dieſer Stellung:hieng es vollig von dem Admiral
Keppel ab, das Tuaffen anzufangen.  Die Fran
zoſiſche Flotterkonte es  vur cannahmen, und es war
ihr nicht moglich; die Engliſche dazu zu zwingen.
Alles was ſie thun konte, war, der feindlichen Flotte
in dem Striche zu folgen, welchen dieſe hielt. Das
hat ſie gethan, und dieſes iſt nicht ein Manovre
einer geſchlagenen Flotte. Warum ging der Ad—

miral Keppel.nicht auf die Franzoſiſche Flotte los?
Wer konte es ihm verwehren Hatte er es ge—
than, und ſie ware geflohen, ſo hatte er ſagen kon
nen, daß ſie ein zweytes Treffen vermieden hatte.
Aber die konigl. Flotte hat ihre Stellung den gan
zen Tag beybehalten; ſie hat des Nachts alle ihre
Feuer angezündet, um dem Feinde ihre Stellung
zu bezeichnen. Die Engliſche Flotte hat die ihri
gen nicht angezundet. Sie iſt beſtandig vor dem
Winde geweſen, und man ſahe ſie doch am an

G 2 dern
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dern Tage nicht erſcheinen. Welche Flotte hat al
ſo von der Dunkelheit der Nacht Sebrauch gemacht,

um ſich zuruck zu ziehen?
Man kan dem Betragen des Franqoſiſchen

Generals und der Geſchicklichkeit ſeiner Manovres

nicht Ruhm genug beylegen. Alle Generale und
Kapitains, deren Schiffe zum Gefecht gekommen
ſind, haben die groößten Beweiſe ihrer Tapferkeit
und ihres kalten Blutes gezeigt, und ihre Beſa—
tzungen haben  ſie mit einem Muthe und Uner
ſchrockenheit, die der Begierde den Feind zu er—
rrichen glich, unterſtutzet.,

So weit diefe Offizialberichte von dieſem Treffen. Die Engliſchen Liſtan gaben die Zahl ihrer

Todten auf 133 und der Verwundecten auf 373 an.
Unter den Todten befanden ſich keine Offiziers.
Der Verluſt der Franzoſen war ſtarker, ſelbſt nach
Angabe der davon publizirten Liſte. Man rech
nete ihn darin auf 163 Todte und gi7 Verwun-
dete. Unter den erſten waren verſchiedene Offi—

ziers, unter den letztern der Graf Duchaffault.
Detrachtun Benyde Nationen ſchriehen ſich in dieſer Aktion,
gen uber die- die der Franzoſche Miniſter der Marine Herr von
ſe Attion. Sartine ſelbſt nur eine Kanonade nent, nach

dein Jnhalt obiger Berichte, den Sieg zu, und
beyde konten es, ſo wohl nach der Art, wie ſie ge-
liefert wurde, als nach demjenigen, was darauf
folgte. Der Prozeß des Abmirals Keppels ver
breitet uber ſie, Engliſcher Seits, ein groſſers Licht,
als man aus dem Berichte dieſes Admirals erhalt.
Nach ſeiner und. den Auſſagen ſeiner Offiziers,
furchtete der Admiral, die Franzoſiſche Flotte, die
er alle vorhergehende Tage nicht zum Treffen zwin
gen konnen, wurde ihm am 27ſten wieder entwi

ſche9) Jn einem Brieſe an den Herzog von Penthievre.
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ſchen, wenn er einige Zeit auf die Formirung ei—

ner Linie verwenden mußte. E.r ließ alſo ſeine
Schiffe angreifen, ſo wie ſie ſich der Franpoſiſchen
Flotte naherten, und da dieſe den Engliſchen Schifr
fen entgegen ſeegelten, ſo gingen beyde Fletten bey
einander herdurch; jedes einzelne Schiff gab je
dem einzelnen Schiffe eine Lage, und ſehr wenige
ſetzten ein langdaurendes Gefecht fort. Dieſe Art
des Angrifs mußte nothwendig etinige Verwirrung

hervorbringen. Der Admiral Keppel hatte ſich
wahrſcheinlich verſprochen, daß der erſte Eindruck
des Angrifs von weit großrer Wirkung ſeyn wurde,

als der Erfolg ergab; ſeine Flotte wurde vielmehr
durch das geſchickte Manovre der Franzoſen, die
mehr. auf das Takelwerk als auf das Gebaude des
Schiffs feuerten, ſehr ubel zugerichtet; und dar—
um zog er ſich, ſo wie er den Fall ſelbſt erzahlt,
ſo weit zuruck, als nothig war, ſeine Linie zu for
miren, um mit derſelbrn die feindliche Flotte ent
weder anzugrẽiſen; oder: ſie gu bewegen/, ſich zurück
zu ziehen, unbeihjm vie Ehre des Sieges offenbar
zuzugeſtehn. Abktr er erreichte keine von beyden
Abſichten. Des Vigzeadmiral Hugh Palliſer
Flaggenſchiff, der Formidable, hatte in dem Tref

fen ſehr viel gelitten, und dieſer Admiral konte
oder wollte nicht auf die Signale des Admirals
Keppel, mit ſeiner Diviſion in die Linie zu gehen,
achten. Dieſer Chef brachte alſo den ganzen ubri
gen Tag mit unnutzem Manövriren zu, dem Vize
admiral Palliſer hiezu Gelegenheit zu geben, und
die Franjoſiſche Flotte ſahe demſelben in volliger
Schlachtordnung geſtellt, zu. Sie war bey dem
Zuruckweichin der Engliſchen Flotte derſelben ſo

weit

 Jn ſeiner Vertheidtgungerede vom zoſten Jan. 1775.
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weit gefolgt, daß ſie ihr im Geſicht blieb, und
durch eine ihrer Bewegungen kamen einige ubel
zugerichtete Engliſche Schiffe, die ſich nicht ſo gleich
wieder in die Linie begeben konnen, in Gefahr,
welche aber der Admiral Keppel durch ſeine Her—

annaherung endigte. Man ſieht aus dieſen Um—
ſtanden, daß beyde Flotten nicht Luſt oder keine
Gelegenheit gehabt haben, das Treffen zu erneu
ern. So lange die Franzoſiſche Flotte vor dem
Winde lag, hatte ſie ohne allen Zweifel Gelegen
heit dazu. Als ſie ſich nachher der Engliſchen un
ter den Wind legte, ſo erregte ſie ſelbſt durch dieſe
Bewegung den Argwohn, daß ſie gewillet ſey. ſich
zuruck zu ziehen. Daß der Admiral Keppel ge
neigt geweſen ſey, das Treffen zu erneuern, und
daß ihn allein das Zuruchbleiben dir Palliſerſchen
Eſtadre davon abgehalten habe, iſt durch ſeine,
Schritt vor Schritt bewieſene Vorkehrungen, und
durch die Auſſage von zu vielen von ſeinen Offizie—
ren zu offenbar dargethan, als daß man daran
zweifeln konte. Es ſcheint aus dem Bericht des
Grafen von Orvilliers zu erhellen, daß er wirk—
lich gewillet geweſenſeh, die: Engliſche Flotte wie
der anzugreifen; ind baß er mur  davon. abgehulten
worden, weil der; Herzog von· Chartres ſein Si
gnal nicht verſtand, alſq die Bewegung die er ma
chen ſollte, gar nicht, oder zu ſpat machte, und da
durch wahrſcheinlich einige Verwirrung hervor—
brachte. Da die Engliſche Flotte nach dem An
griff deutlich in großrer Verwirrung als die Fran
zoſiſche war, und viele Schiffe der erſten, als ſie
umlegten, nicht gleich zum Gefecht geſchickt waren,
ſo hatte jn dieſem Augenblicke ein Angrif auf die—

ſelbe
 Vermnthlich als dieſelbe unter dem Wind der Engli

ſchen Flotte ging.
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ſelbe vielleicht von boſen Folgen ſeyn konnen. Was
die nachtliche Verfolgung anbetrift, derer ſie ſich
beyde rühmen, ſo ſcheint ſie wohl groſtentheils nur
zur Parade vorgegeben zu ſeyn. Der Vorwurf,
daß die Englander ihre Laternen ausgeloſcht hat—
ten, trift, wenn man nicht annehmen will, daß
er gradezu erdacht ſey, welches doch bey einem
durch die Regierung autoriſirten Bericht etwas
gewagt ſeyn wurde, mit einigem Grade der Wahr
ſcheinlichkeit den Vizeadmiral Hugh Palliſer, deſ
ſen ubel zugerichtetes Schiff den Ruckzug machte,
und von dem Engliſche Offiziere in dem Keppel
ſchen und in ſeinem Prozeſſe auſſagten, daß ſie ihn

ohne Laternen ſeegeln ſehen. Jndeſſen kan die
ſes ohne Parteylichkeit keiner andern Urſache, als
der Nachlaſſigkeit der ſehr abgematteten Beſatzung
des Formidable, und der wenigen Aufſſicht, die
auf dem Schiffe herrſchte, da drey von ſeinen Offin
zieren krank oder verwundet waren, zugeſchrieben
werden, indem.; dhas vorhergehende genug. zeigt, dafß

die Keppelſche Flotte, ſo vbald ſie ihren erſten in
dem Angrif erhaltenen Schaden etwas ausgebeſſert,
einer neuen Aktion keinesweges aus dem Wegege
gangen ſeh, und durchaus keine Urſache eingetreten

war, warum ſie in der Nacht die Flucht hatte er
greifen muſſen. Die Englander gaben den Fran—
zoſen ihre Beſchuldigung zuruck, und behaupte-
ten, wiewohl nur, in Privatberichten, daß ſie fal—
ſche Feuer gemacht, um ihren nachtlichen Ruckzug

zu

Die Hauptauſſager waren der Kapitain des Sterling
Caſtle, Sir Chartres Douglas, der Kapitain des
Berwicks, Sir Keith Stuart, und verſchiedene ge—
ringe Offiziere. Sir Hugh Palliſer leugnete es nicht

Atlein ſtandhaft, ſondern brachte auch verſchiedene Zeu—

gen vor, die das Gegeutheil auſſagten.
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zu verbergen. Die in dem Franzoſiſchen Bericht
angegebenen Umſtande, warum die Flotte wieder
in Breſt eingelaufen ſeh, daß ſie namlich durch
ihre durch einander laufenden unberechneten Evo—
lutionen, ſich unvermuthet nahe bey dieſem
Hafen befunden, waren zu ſehr in die Augen fal—
lend geſucht, als daß ſie jemand hatte glauben kon—

nen. Ben einer Luſtreiſe mag allenfalls die Nahe
eines Hafens eine Einladung ſeyn, in denſelben
einzulaufen. Aber eine Flotte, die ſich ruhmt, den
Feind die ganze Macht verfolgt zu haben, und von
deren Haltung in See, wie wir unten ſehen wer
den, ſo viel abhing, muß durch andre Grunde be
wogen werden, weann ſie ihre Station aufgibt.
Alle dieſe Umſtande beweiſen, daß es wohl gegrun
det ſeyn mag, daß die Franzoſiſche Flotte nach En
digung des Angrifs, an dem namlichen Tage, die
Erneuerung des Treffens, bey den Umſtanden, dar
in ſich die Engliſche Flotte befand, nicht geſcheuet
oder vermieden habe; daß ſie aber von dem Ueber—
gewicht derſelben zu uberzeugt geweſen, beſonders

nach der Trennung der beyden Schiffe von der
Franzoſiſchen Flotte, als daß ſie das erhaltene
Gleichgewicht nachdem die Eugliſche Flotte Zeit
gehabt, ihren erlittenen Schaden auszubeſſern,
abermals aufs Spiel. ſetzen wollen.

unjzufrie Jn England war man mit dem Ausgange
denteit in der Aktion keinesweges zufrieden. Man war ge——
Englandaber den wohnt, mit kleinern Flotten uber groſſere zu ſiegen,

Ausgang und hier hatte eine kleinere, wo nicht die Oberhand
vesZreftens. behalten, doch mit gleichem Vortheil gefochten.

Es auſſerten ſich bald zwey Parteyen, von denen
die eine die Schuld des weniger glucklichen Aus
ganges dem Admiral Keppel, die andre dem Bi
zeadmiral Hugh Palliſer zuſchrieb. Gegen den

letz.
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letztern erſchien, auſſer mehrern Anklagen in der
Morningpoſt, einem ſonſt, bis zum Verachtli
chen, geſchwornen Miniſterialblatte, ein ſo hefti
ger Angrif, daß derſelbe dahin gebracht wurde,
nicht allein eben ſo heftig zu antworten, ſondern
auch in dieſe Antwort ſolche Anklagen des Admi
rals Keppel einflieſſen  zu laſſen, die Anlaß zu den
beruhmten Streitigkeiten zwiſchen dieſen beyden
Mannern gaben, von denen wir in der Folge mehr

reden werden.
Erſt an dem Tage der Schlacht wurden von d. 22 Zut.

England Marque-und Kaperbriefe gegen Frank
reich ertheilt. Die Feindſeligkeiten waren alſo
vollig erofnet, aber es erfolgte an beyden Seiten
keine Kriegserklarung.

Die Armeen in Amerika ſtanden den Winter und Kries in
das Fruhjahr hindurch gegen einander, ohne irgend Amerika.

einen Hauptvorſall. Washington iſt nur ſelten
von iſeinem Grundſatze, den Krieg vertheibigungs
weiſe zu fuhren, und der VSngliſcheni Armee Schritt
vor Schritt ihre Eroberungen ſtreitig zu machen,
ohne ſich auf eine entſcheidende Aktion einzulaſſen,

abgegangen. Die Grunde, die dieſes Betragen
rechtfertigen, ſind in die Augen fallend. Seine
regulairen Truppen gleichen den Engliſchen auf
keine Art, weder an Zahl noch an Kriegswiſſen
ſchaft. Seine Militz ſchickt ſich vortreflich zur
Vertheidigung des Landes, wo Eigennutziund Va
terlandsliebe ſie gleich ſtark zur Gegenwehr anfeu—

ren, und ihre genaue Bekantſchaft mit dem Ter
rain ihre Angriffe gefahrlich macht. Aber im
ordentlichen Treffen iſt ſie vollig unbrauchbar. Die
Englander haben ſtets an Oertern geſtanden, wo
ſie von ihrer Marine Unterſtutzung erhalten kon—
nen. Es iſt eben ſo gefahrlich, ſie auf dieſen Ter

rain
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rain anzugreifen, als tiefer in das Land zu ziehen,
das letztere wegen des zu befurchtenden Abfalls der
Einwohner. Endlich verliert die Washingtonſche
Armee bey weitem nicht ſo ſehr durch einen in die
Lange gezogenen Krieg als die Engliſche, da ſie
aus Leuten beſtehet, die an das Klima gewohnt
ſind, wo nicht Ueberfluß, doch mehr Zufuhr als
die feindliche Aemee hat, und leichter rekrutirt wer
den kan.“) Man betrachtete deswegen die Art,
mit welcher der Amerikaniſche General die Howe—
ſche Armee in Philadelphia eingeſperrt hielt, von
Seiten der Kriegskunſt mit Bewunderung und
von Seiten der Entſchloſſenheit und Standhaftig-
keit mit Ehrfurcht. Washington verdient we
gen dieſes einzigen Winterfeldzugs unter die we
nigen Generale gezahlt zu werden, welche das Zu
trauen ihrer Soldaten in einem ſo hohen Grade
zu erhalten wiſſen, daß denſelben nichts zu ſchwer,
und nichts unmoglich zu ſeyn ſcheint. Man wird
dieſes Lob nicht ubertrieben finden, ſelbſt bey der

Mei
H Jn Behauptungen dieſer Art muſſen Thatſachen nicht

Verbreitungen, die von feindlicher. Seite herruhren,
entſcheiden. Wenn man demjenigen glauben. wollte,
mas dit miniſterialiſcharfinten ffentlichen Engliſchen
Biatter, und aus demeuven unſte mehrſien deutſchen
Zeitungen errahlen, ſo tnußte die Washingtonſche Ar
mee, vom Anfang  an, in dem auſſerſten Elende ges
lebt, und nicht allein an allem Mangel agelitten, ſon
dern auch durch Deſertion mehr als ihre Zahl zweymal
betrugt, verlohren haben. Ohngeachtet nun das erſte
dem Amerikaniſchen Heldenmuthe kein kleines Lob ge—
geben hrißt, ſo beweiſen doch alle Umſtande, und ſelbſt
die haufige Wegnahme oder Zerſtorung ihrer Magaz
zine von dem erſten, und die beſtändige Fortdauer der
Armee faſt auf einerley Fuß von dem lethtern die Un—
wahrheit. „W ihr iſt es hingegen, daß ſie auſſerordent

lich ſchlecht getleidet ſind, und uberall an Europaiſchen
Waaren einen groſſen Mangel haben.
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Meinung, daß Washington ſeine groſſen Eigen-
ſchaften fur eine ungerechte Sache verwende, wenn
man bedenket, welchen Hinderniſſen es ausgeſetzet
ſeyn mußte, eine Armee, die an Zahl nicht groſſer
war als die feindliche, und von der man aus meh
rern Grunden keine ſtrenge Subordination for
dern konte, dahin zu bringen, daß ſie willig war,
mitten im Winter in einer Waldung Baraquen
zu bauen, und in der harteſten Witterung nicht
aus dem Felde zu weichen.“) Der General Howe
hatte dieſes wahrſcheinlich nicht erwartet. Er hofte,
die Washingtonſche Armee wurde in die Winter—
quartiere gehen, wodurch ihm theils ein großrer
Strich Landes in Penſylvanien erofnet ware, aus
welchem er ſeiner Armee hatte Subſiſtenz verſchaf-
fen konnen, theils vielleicht die Kommunikation
mit Neuyork durch die Jerſeys frey gemacht ſeyn
wurde, theils endlich ſeine Soldaten mehr Ruhe
und Erholung nach einer ebeſchwerlichen Herbſt
kampagne erhaltenrhattent Jn einem Briefe,
den das Engliſche Miniſteriun von dem General
Howe publizirte, und der vom igten Januar
dieſes Jahrs datirt war, nante er die Stellung des
Feindes ſelbſt ſehr ſtark.

Der Krieg zur See wurde bey der ungemei- Amttikani:
r  Mnen Uebermacht der Engliſchen Marine an den

Amerikaniſchen Kuſten zum groſſen Schaden der

Ame
Der General Washington erhieit dieſes zum Theil

dadurch, daß er ſeinen. Soldaten Pramien gab, fur
die beſte Hutte, fur die beſte Bedeckung derſelben,
fur den beſten Keller, u. ſ. w.

er) Er ſteht in der Londner Hofzeitung vom 17. Marz.
xn) Das Betragen des Generals Washington bey Fuh

rung ſeines Kommandes iſt uberall ſo beſchaffen, daß
man ſehr parteyiſch ſeyn muß, wenn man den groſſen

Mann
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Amerikaner geflihret, und inan verſpurte es deut
lich, daß ſelbſt die Zahl ihret Koper ſehr geringe
wurde, ohngeuchtet eben. in dieſem Zeitpunkte, der
nachher ſo beruhmt gewordene Fuhrer des Kapers

Ranger, der Kapitain Paul Jones, beynahe
d. zz. Marr Whitehaven angezundet hatte, das Landguth des

tords Selkirck, auf det Bay von Kirkudbright
ausplunderte, und die Kriegsſchaluppe Drake von
18 Kanonen nahm.

Autwecht Beyde Parteyen fuhrten den kleinen Krieg
tungege  jn Amerika mit vieler Grauſamkeit, die ſich bis

ſchafte. 12 e aufMann in ihm verkennt. Das ihm aufgetragene Ge:
ſchaft iſt mit tauſend Schwierigkeiten verbunden, un
ter denen ein gemeines Genie ſehr vald erlegen hatte,
Er hat mit einer oft ſchwachen und allezeit ſchlecht gez
ubten und bewaffneten Armee, einer aroſſen Macht
Widerſtand thun mſſen. Die erſten Rothwendigkrü
ten im Kriege haben ihm oft gefehlt, und er iſt ſelbſt
ofters in Verlegenheit um Zufuhr geweſen. Anfangs
gehorchten ihm alle ſeine Soldaten freywillig; in
der Folge, bis auf den heutigen Tag, immer ein groſſer
Theil derſelben, und die Erfahrung hat durch ale Zeit:
puntkte gelehrt, wie wenig ein General ſich auf ſolche

Eolvdaten verlnfſ w kan. Setne Subalternen ſind ſeine
Neider und ſeine Landatlerntte dft Verrather ſeiner Plant
und feiner Ahſichten. Er iſt dae Wertzeug einer noch
ſchlecht befeſtigten geſetzgebenden Gewalt die der Ge
gentheiliſurpaieurs und Rehellen nennt, und die dieſe Bet

nennung nach der gebohilichen Beurtheilurig Handlun
gen ihter Art, nur durch einen glucklichen Auegang
ihrer Unternehmung widerlegen werden. Washington
hat nun vier Jahre den Anſchein eines glucklichen Aus
ganges nicht nur erhalten, ſondern England ſo weit ge
bracht, daß es mehr eingewilligt hat, als die Kolonien
anfangs forderten. Dieſes Buch wurde ſeine Pflicht
nicht erfüllen, wenn es nicht wenigſtens einen Beweis
von der Art, wie er ſeine Landesleute zu uberredert
weiß, dasjenige zu thun, was er fur gut findet, aufbe
wahrte. Wir haben daher ein Cirkular, das er zur
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auf die Gefangenen erſtreckte. Denn da die
Engliſchen Generale bey einigem Anſchein des

Glucks anfingen, die. Amerikaniſchen Offiziere als
Kriminalgefangene zu behandeln, und ihnen eine
harte Begegnung wiederfahren zu laſſen, ſo ahm
ten die Amerikaner ihnen nach, und der Kongreß
gab dem General Washington Befehl, eine An
zahl Engliſcher Offiziere in die Gefangniſſe zu wer
fen. Dieſes nothigte die Engliſche Generalitat ſo
gleich zum, Nachgeben, und der General Howe
that Vorſchlage zur Auswechslung. Man hatte
ſich bisher beſonders geweigert, den Amerikaniſchen
General Lee, der als einer der vornehmſten Ur—
heber der Amerikaniſchen Revolution angeſehn
wurde, auszuwechſeln. Nunmehr nahm man das

ſchon oft vorher wiederholte Anerbieten, den Ge
neral Prescott gegen ihn ſrey zu geben, an.
Auſſer deinſelben wunden noch mehrere Offiziere

aur gewechſelt; uber das vollige Ausmechslungsge
ſchafte. konte mane ſtchnaltce wichtt verehnigen.

Die Washingto uiſche Armee erhielt eine be-Verdbeſſe
trachtliche Verbeſſcrung, und eine weit groſſere

Starke, als durch einen Schluß des Kongreſſes hington
feſtgeſetzt wurde, daß kunftig die Kontingente der ichenrlrmet.
vereinigten. Staaten. nicht mehr auf ſechs oder neun d. 20. debr.

Monate gegeben  werden ſollten, weil dadurch die
Armee beſtandig aaus ungeubten Leuten beſtande,
ſondern, daß dis Truppen, welche anjezt die Ar—
mee ausmachten, auf beſtandig im Dienſt bleiben

ſollten, und daß man diejenigen, die unter dem
Voripande, daß ihre. Dienſizeit aus ſeh, ihre Fah

nen verlaſſen wurden, als Deſerteurs behandeln
wurdt.

Erhaltung von Zufuhr nach Valley Forge geſchrieben,
dem Anhange Nro. 4 einperltiht.
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wurde. Dieſes war nun freylich ſehr die Hand
lung der Gewalt, und da vermuthlich viele von
denen, die damals dienten, ſich bloß unter der Ge—

wißheit, daß ihre Dienſtzeit mit ſechs oder neun
Monaten zu Ende gehen wurde, haben anwerben
laſſen, ſo beging man gegen dieſe Leute eine von
denen Ungerechtigkeiten, die die geſetzgebende Ge—
walt entſchuldigt zu ſeyn glaubt, wenn ſie dafur
die Nothwendigkeit der Handlung anfuhrt. Man

hat indeſſen nicht gehort, daß daraus irgend eine

Weigerung

Bewegung entſtanden ſey, ohngeachtet es wohl die
Deſertion befordert haben mag.

Der Hauptgegenſtand der: Aufmerkſamkeit in
derUmerita: hen Amerikaniſchen  Angelegenheiten, in dem An
ner, dieKoni fange dieſes: Jahrs,ibetraf dew: Bruch der. Kon
dention von vention bey Saratogan? zwiſchen  den Generalen
Saratoga zu

erfullen. Bourgoyne und Gates, welchrrder Kongreß zu
vollſtrecken weigerte, bis ſie von dem Konige von

Großbritannien beſtatigt ſey. Die Streitigkeiten
zwiſchen den Generalen Bourgoyne und Heath
gaben die Urſache oder den Vorwand zu dieſer
Weigerung. Der General Bourgoyne fuhrte
namlich ſo gleich bey ſeiner: Aukunft in Maſſachu
ſet sbay, vber dirihler Begtgiring; die man ſei
ner Armiee: wiederfahrent tieſſe ar Elagen;;  Dieſe
arteten bald inheftige Streitizkeiten mnit dem Ober
ſien Henleynaus, uber welchen,  auf des General
Bourgoyhnes Anklage, daß er auf einen Engli—
ſchen Unterofftzier den Degen gezogen, und ihn
verwundet habe, ein Kriegsgericht gehalten wurde,
worin man ihn aber frey ſorach. Der in Boſton
kommandirende General Heath wurde naturlicher
Weiſe in dieſe Streitigkeiten geſlochten, und man

fand

v) G. dieſe Verordnung Anhang Nro. 5.
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fand das Betragen des Generals Bourgoyne,
Amerikaniſcher Seits, ſo beſchaffen, daß man eine
Kommittee zur Unterſuchung aller dieſer Vorſalle
anordnete.

Das Publikum, und beſonders das deutſche

Publikum, hat groſſe Urſache, ſich zu beſchweren,
daß das Engliſche Miniſterium es nicht wurdig ge
achtet hat, in dieſer Sache, die ſo. vielen tauſend
Menſchen bis auf:den heutigen Tag die Freyheit
raubt, und auf die Gluckſeligkeit ſo mancher Fami
lien den traurigſten Einfluß hat, ihm einige Er—
klarung zu geben, die es uberzeugte, daß der Kon
greß eine Handlung der Ungerechtigkeit, durch die
Nichterfullung der Konvention von Saratoga
begangen; nicht wenigſtens einige Winke, aus de
nen man die Urſache errathen konne, warum ſich
die Großbritanniſche Regierung weigere, die ver
langte Beſtatigung dieſer Konvention zu ertheilen.
Da dieſes nicht grſchehen.iſt, ſo mſſen mir uns an
die  einſritigennncerichte rber: Amerikauer halten.
Der Kongreß: ließ ur Mertheidigung ſeines Ver
fahrens folgenden. Bericht der von ihm angeord
neten Kommittee publiziren:

„Jm Kongreß, den 8ten Jan. 1778. Bericht der
Die Kommittee, der die Briefe zwiſchen den Ge— Kengreſies
neralen. Heath und Bourgoyne. und den Brief
des letztern an den General Gates ubergeben ſind,
hat davon einen Bericht abgeſtattet, der in Ueber
legung genommen und gebilligt iſt. Er lautet
folgendermaſſen:Die Kommittee hat mit reifer Aufmerkſam

keit, die zu Saratoga, im vorigen Monat Okto
ber, zwiſchen dem Generalmajor Gates und dem
Generallieutenant Bourgoyne geſchloſſene Kon
vention unterſucht, und findet, daß eine groſſe An

zahl
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zahl Patrontaſchen und andre militairiſche Ausru
ſtungen, die den Unteroffizieren und Soldaten der
Armee des Generals Bourgoyne gehoren, nicht
abgeliefert ſind, ohngeachtet nach dem Sinn der
Konveuntion und der techniſchen Erklarung, des
Wortes Waffen, dieſe Patrontaſchen hatten ab
geliefert werden müſſen. Dieſe Meinung wird
nicht allein von den allerangeſehnſten Schriftſtel
lern behauptet, ſondern ſie iſt auch der Gewohn
heit gemaß, die die Britiſchen. Offiziere wahrend
des Laufes des jetzigen Kriegs, und namentlich bey
der Kapitulation von St. John den aten Nov.
1775 beobachtet haben.

Die Kommittee berichtet ferner, daß noch ſo
viele andre Umſtande da: ſind, die die Ablieferung

der Waffen und der: Munition begleitru, und
einen ſtarken Argwohn ervegen, daß die Konven
tion von Seiten des Generals Bourgoyne ihrem
wahren Sinn und der Abſicht der kontrahirenden
Partey gemaß, nicht genau beobachtet ſey; und
daß ſo viele Beyſpiele von betruglichem Betragen
von unſern. Feinden gegeben ſind, daß ſie den Kon
greß ſelbſt beh dem gewiſſenhafteſten Verfahren in

VWermeidung einen Augmohnn, chaß er die offent
liche Tyeuen brechen. wolle, ·vechtfertigen, und ihn
berechtigen, alle mogliche: Wyrſicht zu gebrauchen,
um die Erfüllung: der Konvention ſichor zu ſtellen,
ſo daß dadurch. gleichmohl keine neue Bedingungen

entſtehen, oder ihre. Vollſtreckung aufgeſchoben
wird. Die Kommittee glaubt, daßzu dieſer recht
maſſigen Vorſicht der. Schluß des Kongreſſes vom

gten November 1777 zu. rechnen ſen, durch welche
der General: Heath den Auftrag erhalt: die Na
men, und den Rangreines jeden Offiziens, ſo wie
auch den Namen, vorigen: Wohnort, Handwerk,

Statur,



bis auf die Schlacht bey Queſſant. 113

Statur, Alter und Kennzeichen jedesUnteroffiziers
und Soldaten, und aller andern Perſonen, die in

der Konvention von Saratoga begriffen ſind,
aufzuſchreiben. Man kan dieſen Befehl keineswe—
ges als die Vorſchrift einer neuen Bedingung be
trachten, ſondern als eine Maasregel, die noth
wendig aus den Artikeln der Konvention fließt,

der ein Sieger ſich bedienen darf, und die nach
der auſſerſten Strenge gerechtfertigt werden kan,
ſelbſt wenn der Argwohn einiger Uebertretung der
Treue an Seiten der Uebermundenen, ſie nicht
naturlicher Weiſe eingeben muſſen. Die Kom—
mittee iſt der Meinung, daß die Urſachen, welche
der General Bourgoyne anfuhrt, um ſich ihr
nicht zu unterwerfen, auf ſeinen Fall nicht zutref—
fen; und bittet um Erlaubniß, bemerken zu dür—
fen, daß der General ſich vollig irre, wenn er ſich
auf das Merfahren des Ritter Carletons und auf
das ſeinige, in Akſicht: der im Monat Auguſt 1736
in Canada Aleagelaſſenen. Mefangenen, heruſt.
Denn ohngeadchtet ſeinor auudrucklichen Brhaupitung
des Gegentheils, in ſeinem Briefe an. den Gene
ral Heath vom 23ſten Nov. vorigen Jahrs er—
hellet aus der Originalliſte der in Canada losge
laſſenen Gefangenen, die die Kommuttee hier an
ſchließt, daß die Provinzen, Grafſchgften und
Stadte, nach welchen die losgelaſſenen  Gefange
nen hingehuorten, ihrem Namen jedesmal bey—
gefugt ſind, und daß ſelbſt zur groſſern Sicherheit
des Sitgera, dieſe Umſtande mit der eignen Hand
der Geßangenen geſchrieben ſind. Die Kommit—
tee muß demnach die Weigerung des Generals
Bourgoyne,beſchreibende Liſten von allen Un
terofftzieren und Soldaten ſeiner Armee zu geben,

nothwendig aus einem ſehr beunruhigenden Ge—
Kr, Geſch. zw. Großbr. 1 B. H ſichts
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ſichtspunkt anſehen, beſonders wenn man dieſelbe
mit ſeinem vorhergehenden Betragen, und mit der
ungegrundeten Behauptung, die er bey dieſer Ge—
legenheit gewagt hat, vergleicht, noch mehr aber,

wenn man bedenket, daß er neun Tage vor dieſer
geigerung, ohne daß man ihm daqzu eine gegrun-
dete Urſache gegeben, in einem Briefe an den Ge—

neral Gates erklart hat: „daß die offentliche
Treue, die man bey der Konvention von Sa
ratoga verburgt, von Seiten der vereinigten
Staaten gebrochen ſey., Die Anklage eines
Bruches der offentlichen Treue iſt von der ernſt-
hafteſten Art, und kan die beunruhigendſten Fol—
gen haben. Sie verdient deſto mehr Aufmerk-—
ſamkeit, da ſie kein Ausdruck iſt, der dem. Gene
ral Bourgoyne aus Uebereilung entwiſcht, oder
von einer raſchen Leidenſchaft eingegeben ware,
ſondern als ein Ausſpruch einer reifen Ueberlegung

vorgetragen wird, als ein ſolcher zu Papier ge—
bracht, und dem Generale, mit dem die Konven
tion geſchloſſen worden, zugeſandt iſt. Wenn man
ſich auch auf die Schilderung, die der General
Bourgoyne in dem Briefe an den General Heath,
vom 2oſten Nov. vorigen Jahrs, ven ſich ſelbſt
mnacht, verlaſſen kan, ſo darf man ihn nicht,als
einen Mann von einem leichtſinnigen Charakter
betrachten, der in einer ernſthaften Staatsange-
legenheit nach einem erſten ſchnellen Eindruck

handle.,
Der Grund, worauf er ſeine Anklage ſtutzet,

iſt, daß die Offiziere bey ihrer Ankunft in Maſſa—
chuſetsbay, nicht mit Quartieren, die ihrem
Range gemaß waren, verſorgt ſind. Die Kom
mittee bittet um Erlaubniß, in dieſer Abſicht zu
bemerken, daß, ohngeachtet es nicht moglich war,

daß
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daß man, wegen der ſchnellen und unerwarteten
Ankunft eines ſo groſſen Korps Truppen in Bo
ſton, wegen des Zuſammenfluſſes der Fremden
daſelbſt, wegen der Verwuſtung und Zerſtorung,
die die Britiſche Armee, die nicht vor langer Zeit
in dieſer Stadt bloquirt war; ſo wie auch ſelbſt
die Amerikaniſche Armee, die ſie belagerte, darin
angerichtet haben; und da es nicht thunlich war,
daß die Offiziers von ihren Leuten getrennet, und

die Truppen weiter als innerhalb der Granzen,
die die Konvention vorſchrieb, verleget werden kon
ten, indem in keinem andern Theile dieſes Staats
eine hinlangliche Anzahl Baraquen ſind; daß
ohngeachtet man wegen aller dieſer unvermeidlichen

Umſtande und noch verſchiedener andrer, die nicht
angefuhrt ſind, den General Bourgoyne und
ſeine Offiziere nicht ſo gut aufnehmen konnen, als
es das Publikum wunſchen, oder er erwurten kon
te; dennoch die Aukjage, daß die dffentliche Treue
gebrochen ſeh, cuf keine: Art dadurch gerechtfertigt
werden kan, weder'ath dem Buchſtaben der Pra
liminarartikel, die zwiſchen ihm und dem General
Gates den 14aten Oktober geſchloſſen ſind, noch
nach der Konvention vom 16ten eben dieſes
Monats, indem man bey Unterſuchung dieſer Ar
tikel finden wird, daß die Stipulation die Quar
tiere der Offiziere betreffend, nicht in dem ſtrengen
Verſtande, in dem der General Bourgoyne ſie
zu nehmen affektirt, erklaret werden kan, ſondern

daß ſie im Gegentheil nur in ſo ſerne bewilligt iſt,
als es die Umſtande erlaubten. Die Kommit
tee ubergehet den Berſuch der Feinde, den Ort der
Einſchiffung zu verandern, und anſtatt Boſton,
dazu Rhodeisland oder die Meerenge zwiſchen
Longisland und Connektikut, welche nahe bey

H 2 Neu
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Neuyork liegt, das, ſo wie Rhodeisland in ihren
Handen iſt, zu wahlen, mit Stillichweigen. Sie
will auch der kleinen Anzahl der Schiffe nicht ge—
denken, die zur Ueberfahrt der Bourgoyniſchen
Armee hergeſandt ſind, und die ſich nur auf ſechs
und zwanzig belaufen, auf welchen, in die Augen
fallend, unmoglich eine Armee von 5642 Mann,
nach Europa, und noch dazu im Winter uberbracht
werden kan. Endlich will ſie auch die wenige
Wahrſcheinlichkeit nicht erwahnen, daß die Feinde
im Stande geweſen ſeyn wurden, da ſie nur eine
ſo kurze Zeit vorher davon benachrichtiget waren,
wahrend derſelben fur eine ſolche Flotte und fur
eine ſolche Armee den gehorlgen Proviant anzu—
ſchaffen. Alle dieſe behenklicheü Umſtande will die
Kommittee ubergehen, da die Erklarung des Ge
nerals Bourgoyne, daß die offentliche Treue
gebrochen ſey, den Kongreß allein hinlänglich
rechtfertigt, alle diejenigen Maasregeln zu ergrei—
ſin, die die Erfullung der Konvention vergewiſ—
ſern; Maasregeln, die das Volkerrecht nach die
ſen Betragen billiget.

Die Kommittere iſt der Meinung, daß in ei
ner Sache, die ſur vie Ehre und fur die Sicher
heit dieſer Staaten ſo wichtig iſt; es ihre Pflicht
ſey, dieſe Thatſachen und dieſe geauſſerte Geſin
nungen anzufunren, und da ſie gefunden hat, daß
der General Bourgoyne die Konvention von Sa
ratoga nicht ganzlich erfullet habe, beſonders da
durch, daß er die Patrontaſchen und andre Artikel,

die zur militairiſchen Ausruſtung gehoren, nicht
abgeliefert hat; daß derſelbe dieſe Staaten aus
drucklich, und ohne eine gegrundete Urſache dazu
zu haben, angeklagt hat, daß ſie die offentliche
Treue vierletzet hatten, daß er vermoge dieſar Er

klarung,
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klarung, die er gethan, da er noch in unſern Han
den war, glauben konte, daß er und ſeine Armee
von ihren Verbindlichkeiten erledigt waren, und
daß dieſes die wahrſcheinliche Urſache iſt, warum
er ſich geweigert hat, ſich einer Maasregel zu un—
terwerfen, die naturlicher Weiſe aus der Konvena
tion entſprang, und allein die Abſicht hatte, ſeinen
Offtziers und. Soldaten die Sicherheit zu nehmen,
im Fall die Konvention von ihnen nicht erfullet
wurde; daß ferner wegen der Entfernung Ameri
kas von Großbritannien, keine Gelegenheit, den
Zwiſt mit dem Souverain des Staats, zu deſſen
Vortheil die Konvention geſchloſſen iſt, auseinan
der zu ſetzen, da iſtz neue Operationen der Armee
des Generals Bourgoyne in Amerika aber, den
vornehmſten Zweck der Konvenction nicht allein
cufheben, ſondirn auch dieſen Staaten zum hocha
ſten Schaden gereichen wurden z ſo unterwirft die
Kommitteendieſen alles der Erwagung des Kon-
groffes, damit Soon: wannſellen? ſolche Maatregeln
genommen werdefennogep, vio nit der Ehre und
Sicherheit des Kongreſſes beſtehen konnen.,

„Der Kongreß hat hierauf folgende Schluſſe

gemacht:
Beſchloſſen: daß, da eine groſſe Menge

Patrontaſchen und andre Artikel der militairiſchen
Ausruſtung, die den Unteroffiziers und Soldaten,
die in der Konvention von Saratoga begriffen
ſind, gehoren, nicht abgeliefert worden, dieſe Kon
vention von. Seiten. der Britiſchen Armee nicht ge
nau ſey beobachtet worden.

Beſchloſſen: daß die Weigerung des Gene
rals Bourgoyne, beſchreibende Liſten von den Un
teroffijiers und Soldaten, die zu ſeiner Armee ge—
horen, zu geben, nach der von ihm geſchehenen

De—
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Deklaration, daß die offentliche Treue gebro
chen ſey, von dem Kongreß als ein beunruhigen
der Umſtand angeſehen werde; weil:aus der Ein—

willigung in die Maasregel des Kongreſſes, fur
die feindliche Armee gar keine widrige Folge ent—
ſtehen kan, im Fall dieſelbe die Konvention nicht
bricht.

Beſchloſſen: daß die Anklage, die der Ge
nerallieutenant Bourgoyne in ſeinenr Briefe an
den General Gates, der vom 14ten November
datirt iſt, formirt, daß die roffentliche Treue von
dieſem Staate 'verletzt ſey, durch eine gerechte Aus
legung irgend eines der Artikel derKonvention von
Saratoga nicht erwieſen werden kan daß ſie eine
deutliche Anzeige ſeiner Geſinnung ſey, und Grun
be darbitte, zu Furchten;. daßretrſluh dießer.  vorge
gebnen Verletzung der Konvention; berdienen werde,
ſich und ſeine Armee von den. Verbindlichkeiten ges
gen die vereinigten Staaten los zu machen, und
daß alſo die Sicherheit, die dieſe Staaten in ſeiner

perſonlichen Ehre zu finden hofften, verſchwun—

den ſey.Beſchloſſen:. daß dieſem gemaß die Ein

ſchiffung des Generallieutenants Bourgohne und
der Armer unterſeinem Kommando verſchoben blei
ben ſolle, bis der Hof von Großbritannien dem
Kongreſſe eine deutliche. und ausdruckliche Beſlatie
gung der Konvention von Saratoga gegeben habe.
Dieſer Auszug der. Akten des Kongreſſes war un
terſchrieben. Auf Befehl des Kongreſſes. Henry

Laurens, Praſident.Betrachtun Der Grund;n wwelcher in dieſem Schluſſe des

gen ober die- Kongreſſes von Erheblichkeit iſt, und demſelben ei
ſen Bericht nen groſſen Auſchein der Rechtmaſſigkeit gibt, iſt
des Konareües. die Erklarung des Generals Bourgoyne, daß die

offent
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offentliche Treue gebrochen ſey, und die darauf er
folgte Weigerung von ſeiner Armee beſchreibende
Uiſten aufnehmen zu laſſen. Alles ubrige konte
von Großbritannien vortheilhaft erklart werden,

und die Nichtablieferung der Patrontaſchen war
ein Umſtand von ſo geringer Bedeutung, daß ihn
die Kommittee nicht an die Spitze ihres Berich
tes ſtellen ſollen, da man nachher davon Gelegen
heit genommen hat, den Kongreß zu beſchuldigen,
er habe die Konvention gebrochen, weil einige Pa—
trontaſchen unabgeliefert geblieben waren. Die
Veranderung des Orts der Einſchiffung konte
ſchwerlich eine ſchlimme Abſicht zum Grunde ha—
ben, da, wenn die Englander die Konvention
nicht halten wollten, es ihnen nicht viel verſchla
gen haben wurde, ob die Truppen eine Reiſe von
6o bis go Meilen zu Waſſer machen muſſen, weil
ſie Herren zur See waren. Was die geringe Zahl
der Schiffa anbetrifft; ſokonten dieſelben immer
leicht bey Rhobeisland vermehnt werden, ha ihnen
kein Artikel der Konvention vperbot, daſelbſt anzu
landen, oder die Truppen konten auch nach der

nachſten Weſtindiſchen Jnſel gebracht werden.
Man „kan ubrigens weder ſagen, daß der Kongreß

die Konvention deswegen gebrochen, daß er die

Beſtatigung des Konigs fur diefelbe forderte,
noch daß dieſe Bedingung ſehr hart oder weitlauf
tig war, und man wurde ihn vielleicht uberall nicht
tadeln konnen, wenn er dieſe Beſtatigung gleich
anfangs zur Bedingung gemacht, unter welcher er

ihre Schlieſſung ratihabiren wollte, da er ganz
richtig am Ende des vorſtehenden anmerkte, daß
er fur ſeine Sicherheit keine Burgſchaft habe, als

diie perſonliche Ehre des Generals Bourgoyne.
Wollte der Londner Hof dieſe aufopfern, ſo hatte

der
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der Kongreß nichts, womit er ihn hatte zwingen
konnen, die Konvention wenigſtens in Abſicht der
gemeinen Soldaten zu hallen. Das Schickſal der
Gefangenen wurde auch nicht harter durch dieſe
hinzugefugte Bedingung, da niemand glauben kon—
te; daß der Londner Hof ſich hartnackig weigern
wurde, dieſe Beſtatigung zu geben, zu einer Zeit,
da er ſich auf wichtigere und herablaſſendere Un
terhandlungen mit dem Kongreſſe einließ. Aber
ehe wir von dieſer Weigerung des Britiſchen Mi—
niſterii mehr ſagen, konnen wir nicht unterlaſſen,
anzumerken, daß der General Bourgoyne hieben
abermals einen Beweit ſeines zufahrenden ſelbſt
genugſamen Charakters gegeben, da er in dem
Augenblicke, wo er ſich ruhmte, daß er in Staats

ſathen ſich nicht von bem erſten plotziichen Ein
drucke hinreiſſen laſſe, die großte Uebereilung und
Hitze durch ſeine Beſchuldigung, daß die Konven
tion gebrochen ſey, bewies. Die Britiſchen Ge—
nerale ſind auſſerordentlich ſchwer dahin zu brin
gen geweſen, gegen die Amerikaner die Vorſicht
und Zuruckhultung zu beobachten, die aus der
Hochachtung fur einen Feind zu flieſſen pflegt.
Dieſe harrnackige eingewurzelte Verachtung gegen
dieſesVolt, dar ſte iinmer wie, Rebrllen behan
deln wollten, hat ihnenlund ihrem mit ihnen gleich
denkenden Miniſteriuun nicht wenig Schaden
gethan.

un des Dae Betrtagen des Engliſchen Kabinets iſt
Verfehrens heh dieſer Geligenheit wiederum eben ſo rathſelhaft,
des Engli
ſchin Kabi äls wir daſſelbe bey den Amerikaniſchen Angele—
nets dabehy. genheiten uberhaußt finden. Es behauptete, es

hieſſe dem Kongreß Souwerainitatsrechte zugeſtehen

und beleidige die Majeſtat der konigl. Wurde,
wenn der Konig dieſe geſchloſſene Konventien be

ſtatige,

m
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ſtatige, und ſandte zu eben der Zeit Kommiſſairs
nach Arnerika, die dieſen nämlichen Kongreß be
wegen ſollten, eine offenbare Handlung der Sou
verainitat, namlich die Schlieſſung der Allianz mit
Frankreich, aufzuheben, und eine andre, namlich
die Schlieſſung des Waffenſtillſtandes und Frie
dens, vorzunehmen. Frehlich bezeichnete man
dieſe letzte in dem Engliſchen Kabinette mit dem
Namen Unterwerfung, und die erſte nannte
man, wiewohl jezt nur noch fluſternd, Rebellion.
Wir haben auch nichts degegen, daß das Staats
dekorum, wenn wit uns ſo ausdrucken durfen,
auch in dieſem Falle beobachtet wurde. Aber,
wenn man dieſe Sprache, die nur die Zukunft und
der gluckliche und ungluckliche Erfolg einer Re—
volte, fur wahr oder falſch erklart, bey Seite ſetzt,
ſo kan man ſich nicht vrtleugnen, daß behdes
Handlungen einer Macht waren, die eſich in dem
ansbenden: Beſitzher Souverginitat befand, und
du nian dafur eirtruberuhtgende. Uebertunchung ge
funden hatte; for würde v icht ſchwer geworden
ſeyn, für bie Beſtatigeng der Saratogiſchen Kon
vention eine ahnliche Beſchonigung zu finden.

Man kan ·keinen fuglichen Grund der groſſen Hart/
nackigkeit angeben, mit der das Britiſche Kabinet
ſich bieſer Beſtatigung. entzogen hat, Leidenſchaft
und Huß gegen den. Menarat Bourgeyne war in
der Folge gewiß mit im. Spiele, aber es ware zu
viel gewagt, wenn man brhaupten wollte, daß
dieſes der einzige Grund einer Maasregel ſey, die
Großbritunnien Uber zooo Mann der beſten
Truppen entzog, und Amerika manchen wackern
und brauchbaren Burger verſchaffte. Denn be
greiflicher Weiſe hat die Lange des Aufenthalts in
dieſem Lande, und die uble Lage, worin ſich dieſe

Trup
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Truppen befanden, viele von den gemeinen Solba
ten verleitet, ihre Fahnen zu verlaſſen, und ſich da—
ſelbſt anzubauen.

vZrankreichs Frankreich mußte nothwendig dieſer Vor
Autheit an ſall ſehr angenehm ſeyn. Großbritannien hatte
derſetben. die Bourgoyniſchen Truppen vortreflich brauchen

konnen, ſeine Weſtindiſchen Jnſeln zu beſetzen.“)
Frankreich hatte alſo einen ſo groſſen Vortheil da
bey, England zu verhindern, ſich ihrer zu bedienen,
daß viele dadurch. bewogen ſind, zu glauben, daß
dieſe Krone den Kongreß dahin gebracht habe, die

Konvention durch die hinzugefugte Bedingung zu
erſchweren, oder wenigſtens ihre Erfullung  in die
Lange zu ziehen, damit ſie Zeit gewonne, ihre
Weſtindiſchen Jnſeln hinſanglich mit Truppen und
einer Flotte. zu verſehen, uwelches fuglich geſchehen
konte, wenn ihre Losgebung bis in die Mitte des
1778ſten Jahrs verzogert wurde. Daß ſie ſo

lange dauren wurde, konte man bey der Forderung

der Beſtatigung der Konvention von dem Lond
ner Hofe leicht berechnen. Wenn dieſe Vermu—
thung im mindeſten gegrundet iſt, ſo iſt durch die
vollige Verweigerung der Ratifikation der Fran
zonſche Plan vibernalle Hofnung erfullet. Da in
deſſen:die Schwievigktiten zwiſchen dem Kongreß
und der Bourgoyniſchen Anmee ſich ſchon am Ende
des 1777. Jahrs hervorthaten, ſo mochte es wohl ein
Einwurf dagegen ſeyn, daß man ſchwerlich den
Kongreß von dieſen Maasregeln ſo ſchleunig un
terrichten, und ſie ihm annehmlich machen konnen.

Generat Der General Bourgoyne, welcher durch
Zourgovnit ſeine ungluckliche Expedition allein Schuld an der
Fuckkunftnat Eng, ubeln Lage der Engliſchen Angelegenheiten in Ame—

land. J rikaWelches der Traktat mit Braunſchweigwotfenbuttel
nicht verbietet.
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rika war, und der durch ſeine unvorſichtige Hitze
den Hauptvorwand gegeben hatte, daß ſeine Ar-
mee in der Gefangenſchaft bleiben mußte, kam
mit eben der Uebereilung aus Amerika allein
nath England. zuruck, ohne daß er das Miniſte—
rium im mindeſten davon benachrichtiget, oder an
gefragt hatte, ob. daſſelbe dieſen Schritt fur zutrag
lich hielte. Freylich war ſeine Abſicht hiebeyh gut,

wie ſie in der Tihat bey allen ſeinen unglueklich aus
gefallenen Schritten geweſen iſt. Er glaubte, er
wurde. durch ſeine: Gegenwart die Hinderniſſe leich·;
ter aus dem Wege raumen, die der Loslaſſung ſei-
ner Armre im Wege ſtanden. Aber hochſt wahr—
ſcheinlich wirkte ſie gerade das Gegentheil. Die
Miniſter begegneten:ihm mit der auſſerſten Harte.
Der Konig verbot ihm den Zutritt zu ſeiner Per
ſon und zu ſeinem Hofe, und man erklarte ihm,
daßrman ihm die Schuld des mislungenen Feld
Jugt. allein beyniaſſen muſſt. Nmſonſtbeklagte er
ſicheoffentlich und heftiz iber Dieſe.  Mehnndlung,
und iberief ſichnuß die  poſitiven: Bifehle, die er bey
ſeintm Kommando gu befolgen gehabt. Man
leugnete die Wahrheit dieſer Behauptung; man
weigerte auf ſein Verlangen ein Kriegsgericht uber

ihn halten zu laſſen, weil er noch ein Amerikani—
ſcher Kriegsgefangener ſeh, und verhinderte unter

mancherley Vorwand;. daß das Parliament die
Fuhrung ſeines Kommandos nicht untkerſuchen
durfte. Wir werden an ſeinem Ort auf dieſen
Prozeß wiederum zuruckkommen.

Nach langen Verzogerungen hatte man end wvriedentun
lich in dem Enßgliſchen. Kabinette drey. Kommiſſairs
ernannt, die nebſt dem kommandirenden Admirale

Amerikani:und Generale in Amerika, den Verſuch, die Aus- ſchen Kolo:
ſohnung mit den. Kolonien zu bewirken, uberneh

men

d. 13. May.

terhandlun
gen mit den

nien.
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men ſollten. Da. man Urſache hatte zu glauben,
daß die Wahl der Perſonen, die zu dieſer wichti
gen Angelegenheit gebraucht wurden, auf den Er
ſolg derſelben groſſen Einfluß haben würde, und
ein perſonliches Zutrauen von denjenigen, zu de—
nen ſie geſandt wurden, eine faſt nothwendige Be
dingung ſey, eine Unterhandlung mit einem ſcheu
gemachten und argwohniſchen Volke anfangen zu
konnen, ſo war man ungemein aufmerkſam, auf
wen das Miniſterium ſeine Augen richten wurde.
Alle ſeine Mitglieder und ihre vornehmſten Anhan
ger, deren Stand und Einſichten dieſem Geſchafte
angemeſſen wären, konten entſchiedener Weife als
Perſonen betrachtet werden, die die Amerikaner,
als die Urheber des Drucks anſahen, durch den ſie
ſich genothigt zu ſeyn glaubten,  die Waſſen zu er
greifen. Dieſe als Voten desFriedens an ſie zu
fenden, hieß ihr Mistrauen im hohen Grade rege
machen, und die Konimiſſairs einer verachtlichen
Begegnung ausſetzen. Man durfte nicht erwar
ten, daß das Miniſterium ſich herablaſſen wurde,
ſich an die Mitglieder der Oppoſition zu wenden.
Zwar waren viele in derſelben, die eben ſo heftig
gegen den Gedaniken eifarten, die Souverainitat
uber Amerika. aufzugebenz  Aber der: aehte  Theil
ſagte dem Minifiterio den ubeln Erfolg dieſes ganzen
Verſuchs voraus. Es war ben dieſen Schwierige
keiten kein Wunder, daß man. lange im Kabinet
zauderte, ehe man uber die Wahl zu Stande kam,
und daß ſie dennoch endlich ſo ausfiel, daß man ſie
mit groſſem Rechte tadeln mußte. Die drey er—

eenennung nanten Kommiſſairs waren: der Graf von Car
berhriedent: lisle, Herr William Eden, und Herr George
aommiſ Johnſtone, den man gemeinlich Gouverneur
ſeits. Johnſtone zu nennen pflegt. Der erſte war der

Schwie
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Schwiegerſohn des Grafen von Gower, damali
gen Praſidentens des geheimen Raths, ein eigent
licher Hofmann, und der, wenn ihn Freund und
Feind nicht falich ſchildert, ſich beſſer auf die Eti
quette und auf die feine Lebensart, als auf Staats
ſachen verſtehet. Herr Eden war Sousſekretair
des Grafen von Suffolk. Man mußte ihn als
die Hauptperſon der Kommiſſion anſehen, der
man durch den Titel des Grafen von Carlisle nur
mehr Glanz zu verſchaffen ſuchte; auch war ſeinen
Handen die eigentliche geheime Geſinnung des Mi
niſteriums anvertrauet, und er gehorte wenigſtens
nicht unter diejenigen Perſonen, die das Engli
ſche Publikum zuerſt nennt, wenn es ſein Mis-—
vergnugen uber die jetzige Regierung bezeuget.
Herr Johnſtone iſt ein Schotte, und war bisher
eines der gelinden Mitglieder der Oppoſition, die
die Unabhangigkeit der Amerikaner verwarfen.
Es war allezeit ein fulſchor Sehritt von dem Mi
niſterium, daß es zu den? Kommiſſairen ein. Mit
glied  ver Oppoſttiön chinjufligte. War dieſer
Mann ein wahrer Gegner ſeiner Grundſatze und
ſeines Syſtenis, ſo mußte daraus die großte Un
einigkeit und ein beſtandiger Widerſpruch in den
Maasregeln der Kommiſſion entſtehen. War er
ein abzukaufender Widerſprecher aus Eigennutz,
ſo mußte ihm ſeine Abtrunnigkeit nothwendig den
Haß und die Verachtung ſeiner ehemaligen Parteh
in dem Parliamente und auſſer demſelben zuziehen,
die ſich, wann auf!keine audre Art, nach der un
vorſichtigen Gewohnheit der Englander ihre
Staatsſachen in den offentlichen Blattern abzunan
deln, durch viefen Kanal nothiwendig nach Ame
rika verbreiten mußten. Bey dem Gonyerneur
Johnſtone traf diefes zwiefach zu. Er war ein

Schotte,
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Schotte, und der Oppoſition, ſeines gegen das
Miviſterium, bezeigten Eifers ohngeachtet, nie un
verdachtig geweſen. So bald er ihre Partey ver
ließ, waren die offentlichen Antiminiſterialblatler
in London mit Tadel und Schmahungen gegen ihn
angefullet, und bemuheten ſich um die Wette, ihm
die Vortheile ſeines Renegatenſtandes zu verbit—
tern. Die Wirkung davon ging nicht verlohren,
und man wird in der Folge ſehen, daß Herr
Johnſtone ein ausgezeichnetes Maas der Verach-—
tung und der ublen Begegnung erhielt, mit welcher

die Amerikaner dieſe Friedeneboten aufnahmen.
Zu allen dieſen fehlerhaften Eigenſchaften, die ihn
von dem ihm aufgetragenen Geſchaft ben dem er—
ſten Blicke hatten ausſchlieſſen. muſſen, kan man
noch zahlen, daß er in ſeinem Charakter und in
ſeinen Grundſatzen von ſeinen ihm zugefugten Ge
hulfen vollig verſchieden war, und man deswegen

wenig Einigkeit in ihren Maasregeln erwarten
konte.

Die geringe Hofnung, die man ſich von die
ſem ganzen Auſſohnungsplan gemacht hatte, ſank

bey der Belantwerdung;der. Wahl des Miniſte
riums  noch meherir; ineereden funf Komnujſſairs
war Lord: Howe vertizigt; von detir nian hoffen
konte, daß hie Kolonien Hochachtung und Zu
trauen fur ihn. hatten. Sie hatten ſich auch beym
Anfange des. Krieges ſchon. einmal an ihn gewandt,

waren aber ſelbſt mit einigen Beweiſen der Ver—
achtung abgewieſen. Aber man wuſte damals

ſchon

t Wie ſehr ſich die Geſinnungen einiger Europaiſchen
Muchte in Abſicht der Amerikaner geandert haben, be
weiſet ſo gar folgender an ſich geringfügizer Zug: Als
die Abweiſung der Deputirten des Kongreſſes durch

den
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ſchon mit entſchiedener Gewißheit, daß die Howes
zuruck gerufen werden wurden. Die drey neuer
nannten Kommiſſairs gingen indeſſen an Bord d.z1. Aypril.
des Kriegesſchiffs Trident, und kamen glucklich in
Amerika an.

Schon vor ihrer Abreiſe hatte man als eine Antfang der

Einleitung in die Unterhandlung, die Ausſoh— unterhand—
nungsbill, ſelbſt ehe ſie im Parliamente durchge— lungen in
gangen waren, mit einer Eilfertigkeit, die noth Amerita.
wendig einen ubeln Eindruck machen mußte, nach

Amerika geſandt, und den Howes anbeſohlen, ſie
dem Kongreſſe zu kommuniciren, und in den
Provinzen bekannt zu machen. Sie wurden alſo
in den offentlichen Blattern publicirt, und vielen
einzelnen Perſonen zugeſandt. Der General
Washington erhielt ſie von dem General Ho z. 18. Aprit
we,“) und ſchickte ſie dem Kongreß. Die Pu—
blieirung der Bills in den offentlichen Blattern,
und ihre Sendungt an einzelne Perſonen, hatte
eine uble Wirkung.  Die Amerikaner nahmen

2 Ddavon

den Lord Howe bey den ihm geſchehenen Friedenspro
poſitionen in der Wiener Hofzeitung (Diarium) er
zahlt wurde, ſo geſchahe dieſes in Ausdrucken, die hef—

tige Verachtung der Amerikaner anzeigen ſollten, nach
dem ſchlechten Tone aber, der in dieſer Zeitung herrſcht,
ins Lacherliche fielen. Dieſe Sprache horte aber ſo
gleich auf, als Frankreich ſich fur Amerika erklarte,
und jezt hangt dieſe Zeitung ſehr deutlich auf Ameri
kaniſcher Seite.

H Auch der General Tryon ſandte ſie dem General Was
bington, der in ſeiner Antwort vom asſten April ſei
nem Korreſpondenten verſprach, daß er ihre Cirkulat
tion keinesweges hemmen wollte, und die hamiſche
Bitte hinzufugte, daß er den Generalpardon des Kont
greſſ.s fur alle Deſerteurs und Flüchtige den er ihm
anſchloß, doch auch gegenfeitig in ſeinem Heere publi
ciren mochte.
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davon Gelegenheit, die ganze Sache als einen
Fallſtrick anzuſehen, den man erdacht hatte, Un
einigkeit und Trennung der einzelnen Glieder an
zuſtiften. Ein ſchwacher, der Wichtigkeit der
Sache unangemeſſener und unwurdiger, auch,
wenn der General Howe Theil daran genommen
hat, ihm ſehr zum Tadel gereichender Verſuch zur

Ausſohnung, war kurz vorher von den Englan
dern durch einen gewiſſen John Brown gemacht,
und das Betragen der Amerikaner bey dieſer Ge—

legenheit hatte wenigſtens den Howes einen hin—
langlichen Wink geben muſſen, wie eiferſuchtig der

Kongreß auf das Recht ſen, in dieſer Sache, als
die vorſtellende hochſte Gewalt von den vereinigten

Eie werden Staaten, allein gefragt zu werden. Auf die Er
verworfen, haltung der Bills von dem General Ohashington

ſetzte er eine Kommittee zur Unterſuchung derſel:

d. 22. April. ben nieder, und ließ den Bericht derſelben publiei
ren. Jn demſelben erklart die Kommittee dieſe
Schriſten zwar fur acht, und verwirft die Jdee,
daß ſie eine Erfindung waren, aber aus Grunden,
die fur England ſehr herabſetzend ſind; ſie be—
hauptit, daß dadurrhendie:ESchwache des Feindes
und ſeine fehlerhafte Denkungsart und treuloſes
Betragen abernjais deütlich an den Tag gelegt ſey,
und giht auch davoſi ihre Grunde an, nach wel—
chen es in die Augen zu fallen ſchiene, daß die Ab

ſichten dieſer Bill allein ſeh, Uneinigkeiten unter
dem Volke zu ſtiften, und durch den Plan, den
England ſeit der Epoche des Stempelpapiers ſtets
zu Stande zu bringen geſucht, die portheilhafte
lage der Amerikaniſchen Angelegenheiten zu ver—

wirren. Endlich fugt ſie als das Reſultat aus
dieſen Vorderſatzen hinzu, daß es theils nothig
ſeyn wurde, jede einzelne Perſon und jeden ein

zelnen



bis auf die Schlacht beh Oueſſant. 129

zelnen Staatskorper in den vereinigten Staaten fur
einen Feind des gemeinen Weſens zu erklaren,
wenn er ſich fur ſich allein mit den herzuſendenden
Kommiſſairs auf Unterhandlungen einließe; theils,

daß die vereinigten Siaaten ſich mit den Fein
den in keine Traktaten, ohne Verletzung ihrer
Ehre, einlaſſen konten, wenn dieſelben nicht
als Praliminarien. entweder ihre Flotte und
Landarmee zuruckzögen, oder mit ausdruck—
lichen Worten die Unabhanaigkeit der verei—
nigten Staaten anerkenneten.“) Dieſer Be—
richt der Kommittee wurde von dem Kongreſſe in
allen Stüucken beſtatigt, und es machte darin gar
keine Veranderung, daß man die Auſſohnungs
akten, als ſie vollig durchgegangen waren, aber
mals nach Amerika ſandte, und den Lord Howe
und den General Clinton ſie dem Kongreß mit—
theilten. Die kurze Antwort, welche ihm derſelbe d. 27. May
geben ieß, wur dem vorlgen Schluſſe vollig gleich. 3. Jun.

lautuibe j  ν.Dieſer Schluß wurbe gemacht, ehe der Kon Betantma
greß die vdllige Beſtatigung der mit Frankreich ge D gz—

tA  At
ſchloſſenen Allianz und die dazu gehoriger authentt
ſchen Dokumente erhalten hatte. So bald dieſes
geſchehen war, ließ es der Kongreß ſo gleich in den d. 2. May.nb

Zeitungen von Yorkkown, woſelbſt er nach der
Eroberung von Philadelphia von den Englandern
reſidirte, mit groſſer Umſtandlichkeit und von einer
viele Vortheile verſptechenden Seile hekant machen.

So

 G. dieſen Bericht auefuhrlich int Anhange Nror 6.
Schon din zaſten Novemb. 777 hatte der Kongreß
einen ahnlicwan. Schluß wegen der damaligen Browni
ſchen Verſuche Jemacht.

iv) G. dieſe Korrefponbener im Anhange Noer. 7.

Kr. Geſch. iw. Großbr. 1 P. J
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So lauten die Worte dieſes Publikandums, das
zwar nicht. abgefaßt iſt, als wenn es eine, gerade

Ju von dem Kongreſſe publizirte Nachricht.ſey, das
wir aber doch ſo anſehen muſſen, wie dieſes uber

chaupt der Gebrauch iſt, bey Nachrichten, die in
affentlichen Blattern, welche unter den Augen der
geſetzgebenden Macht geſchrieben werden, enthal

ten ſind:
„Am Sonnabend den eten May kam Si—

meon Deane Eſa. bey dem Kongreſſe als Erpreſſer
von den Bevollmachtigten der vereinigten Staaten
zu Paris an, und ubergab ſeine Depeſchen Sr.
Exzellenz dem Praſidenten. Die Nachricht von der
Niederlage und Gefangennehmung des Generals
VBourgoyne wurde in Frankreich mit eben ſo vie
ler Freude gehört, als wenn es ein. Sieg ſey, den
ſie ſelbſt uber ihre Feinde davon getragen hatten.
Unſre Bevollmachtigten nahmen davon abermals
Gelegenheit, die Aufmerkſamkeit des Hofes auf

den Gegenſtand ihrer Unterhandlung zu ziehen.
Den 1sten Dezember vor. J. begab ſich Herr
Gerard, konigl. Syndik der Stadt Straßburg
und Staatsſekretair des Konſeil des Konigs, zu
unſern Bevollmachtigten, und benachrichtigte ſie

auf Befehl des Konige: „daß nach reifer und lan
ger Ueberlegung des Zuſtandes unſrer Angelegen-
heiten und unſrer Vorſchlage, im Konſeil beſchlof

ſen, und von Sr. Maj dem Könige feſtgeſetzt ſey,
unſre Unabhangigteit anzuerkennen, und mit
uns einen Freundichafts und Handlungstraktat
zu ſchlieſſen. Jn dieſem Traktat wolle man
durchaus keinen Vortheil aus unſrer jetzigen Stel-
lung ziehen, um von uns Bedingungen zu erhal—
ten, in welche wir ohne dieſe Stellung nicht ge—

williget haben wurden. Denn der König wunſchte,

daß
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baß wenn der Traktat einmal geſchloſſen ware, er
fortdaurend, und unſre Freundſchaft unjzertrenn
lich ſeyn mochte, welches man aber nicht erwarten
konne, wenn jede Nation ihren Vortheil nicht eben
ſo gut in der Beybehaltung, als in der Schlieſſung
des Traktats fande. Es ſey alſo die Abſicht des
Konigs, daß die Bedingungen ſo beſchaffen ſeyn
ſollten, daß wir in dieſelben auch gerne gewilligt
haben wurden, wenn unſer Staat ſchon ſeit langer
Zeit eingerichtet, und den hochſten Grad der Starke

und Macht erhalten hatte; mit einem Worte von
der Art, daß wir ſie auch noch billigen wurden,
wenn dieſe Zeit einmal gekommen ſeyn wurde. Der
König hatte ferner den Entſchluß gefaſſet, unſre
Unabhangigkeit nicht allein anzuerkennen, ſondern
ſie auch mit allen ſeinen Kraften zu unterſtutzen.
Er wurde ſich dadurch zwar allerdings bald in einen
Krieg mit allen Ausgaben, Gefahren und Scha—

denleſdung,- die denſelben gemeiniglich begleitön,
verwickelt ſehen. Er erwarte indeſſen dabey keine
Schabdloshaltung von unſrer Seite; ja er wolle
ſo gar nicht einmal behaupten, daß er bey dieſer
Gelegenheit allein aus Liebe fur uns handle, da,
auch auſſer ſeiner konigl. Neigung fur uns und unſre
Sache, es der in die Augen fallende Vortheil von
Frankreich ſey, daß Englands Macht durch unſre

Trennung von ihm geſchwacht wurde. Der Ko
nig beſtande auch nicht darauf, daß wenn er un—
ſertwegen einen Krieg mit England anfangen
müſſe, wir fur uns keinen Separatfrieben machen
ſollten, wenn man uns Jute und vortheilhafte Be
dingungen anbote, ſondern der einzige Artikel, den

der Konig forderte, und auf den er ſich verlaſſen
muſſe, ſey: daß wir in dem Frieden mit Englandh
niemals unſre Unabhanaigkeit qufgeben und unter

2 ſtine
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ſeine Herrſchaft zuruckkehren ſollten., Nach die
ſen zum Grunde gelegten Satzen, und kraft der
Vollmachten, welche der Konig von Frankreich
dem Herrn Gerard, konigl. Syndik der Stadt
Straßburg und Staatsſekretair, vom 30. Jan.
1778 datirt gegeben hat, unterzeichnete dieſer Mi
niſter mit unſern Bevollmachtigten, zu Paris,
den 6ten Febr. einen Allianz und Handlungs
traktat, beynahe unter den namlichen Bedingun
gen, die die Jnſtruktion enthalt, welche der Ame
rikaniſche Kongreß ſeinen Bevollmachtigten gege
ben hat.

Der Kommerztraktat iſt auf den daurhaften
Grund der Gleichheit gebauet, und wenn man da
bey auf die groſſe Macht der ſchon ſo länge daus
renden Franzoſiſchen Monarchie, und auf die
Kindheit der Amerikaniſchen Staaten Ruckſicht
nimmt, ſo iſt es eine Handlung ohne Benyſpiel.
Die Grundſatze, die der Konig unſern Deputir—
ten durch den Herrn Gerard am i6ten Dezemb.
vor. J. auſſern laſſen, ſind ſo beſchaffen, daß man
ſie ſelten bey Konigen finden wird, und nebſt die—
ſen· Traktaten. muſſen ſie ihn nicht allein unter die
großten Monarchen von Frankreich erheben, ſon
dern auch unter diejtnigetn Regenten, deren Namen
die Geſchichte geheiligt Jat. Dle Unabhangigkeit
von Amerika iſt der Lieblingggegenſtand aller Eu
ropaiſchen Machte, die Handlungsabſichten haben.
Was den Schritt der Anerkennung der Unabhan
gigkeit anbetrifft, ſo haben ſie nur das Beyſpiel von
Frankreich erwartet, und werden ſich nun nach
demſelben zu unſerm Vortheile entſchlieſſen. Der

Kay?
9H Hier folgen einige von den Artikeln des Allianztraktats,

die wir nicht zu wlederholen brauchen, da er ganz im
Anhange ſtaht.
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Kayſer, Spanien und Preuſſen ſind entſchloſſen
uns zu unterſtutzen; Am Gten Novemb. vor. J.
ſchrieb der Preuſſiſche Miniſter in folgenden Aus
drucken an einen von unſern Bevollmachtigten:
„Was die Truppenverſtarkung anbetrifft, die
Großbritannien von andern Machten von Europa
erhalten konte, ſo kan ich Sie verſichern, daß
Jhre Nation weder von Rußland noch von Dan
nemark etwas zu furchten hat, und daß Deutſch
land nur einige hundert Mann liefern wird, die
der Herzog von Braunſchweig, der Landgraf von
Heſſen, und der Markgraf von Anſpach jahrlich
ziur Rekrutirung ihrer Truppen, ihren Traktaten
gemaß, zu ſtellen ſich nicht entbrechen konnen. Jch
ſchreibe Jhnen dieſes mit einer aufrichtigen Zu

friedenheit. Der Konig von Preuſſen hat
auch dieſem gemaß, den Heſſenſchen und Hanaui
ſchen Truppen, die im Britiſchen Solde ſind, den
Ourchmarſch durih ſeine Staaten nicht erlauben
wollen.  En hat. arerſnrocun die zweyte Mocht
in Europa. zu: ſenn, die. die nabhangigkeit von
Amerika anerkennete. Unſre Bevollmachtig
ten verſichern uns, daß falls Großbritannien noch

in dieſem Feldzuge in ſeinen Abſichten ſcheiterte,
ſeine Finanjen ſo tief ſinken wurden, und es in
ſolche Schwierigkeit gerathen wurde, Truppen zu
erhalten, daß es durchaus auſſer Stand ſeyn wur
ve, einen andern Feldzug gegen Amerika vorzu
nehmen. Jn Frankreich werden allenthalben un
vndliche Zuruſtungen gemacht, und mehr als zoooo
Mann ſind. auf dem Marſche nach Bretagne und
Normandie. Die Framnzoſiſche und Spaniſche
Marine beſiehet aus 270 Seegeln, die fertig ſind,
in See zu gehar.

Dieſe
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Dieſe wichtigen Nachrichten ſind uns durch
die konigl. Franzoſiſche Fregatte die Genſible von
a8 Kanonen uberbracht, welche der Herr von Ma
rigny kommandirt. Sie iſt am sten Marz von
Breſt abgeaangen, und hat die Ueberfahrt bis
in die Bay Caſco in z5 Tagen gemacht.,

Detrachtun Man muß eingeſtehen, daß dieſe ganize Vor
gen daruber. ſtellung der neuen Verbindung mit Frankreich mit

ungemeiner Klugheit und mit vieler Schonung der
Geſinnungen und der Vorurtheile der Einwohner
der vereinigten Staaten abgefaht war. Jm Gan
zen konte man von ihrem langen eingewurzelten
Mationalhaß gegen Frankreich nicht erwarten, daß
ihnen die Allianz mit demſelben angenehm ſeyn
wurde. Es war alſo nothig, darzuthun, daß der
ganze Vortheit derſelbin: auf den Seiten  der Ame
rikaner ſey: aund da es thorigt geweſen ſehn wurde,
jemanden zuzumuthen, daß er glauben ſolle, Frank
reich wurde ſich aus bloſſer Freundſchaft gegen
Amerika in ſeine Sache miſchen, und ſich einen
gefahrlichen Krieg aus einer ſo wenig gewohnlichen
Großmuth zuziehen, ſo war es klug gehandeſt,
daß man demſeiben geradezu das Vekenntniß: in

den Mund legtryrbaſßres durch ſeinencignen Vor
theil eben ſo ſehr duzuclufgemuntert wurde. Uebor
all iſt es zwareber richte· Weg elnem konnnerziren
den: Volkeneinen Traktat angenehm zu machen,
wenn man· demſelben zeigt; daß ⁊s mit volliger
Gleichheit in bſicht der Handlungsvortheile ge
ſchloſſen ſey. Aber bey den Amerikanern war es
doppelt nothig, cda ſie ſehr geneigt ſeyn mußten,
zu furchten, daß Frankreich ihnen ſeinen Beyſtand
durch die Einſchrankungen. und Uebervortheilun
gen verkaufen wurde, die ſie großtentheils bewogen

hatten, die Waffen gegen England zu ergreifen.

Bey
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Bey der muhſeligen Anſtrengung, womit ſie den
Krieg fuhren mußten, ware es ein abſchreckender
harter Gedanke geweſen, wenn die Verbindung mi?
Frankreich eine neue Hinderniß hervorgebracht
hatte, die Schlieſſung eines Friedens zu verweh
ren. Die Einwilligung, daß ihnen erlaubt ſeyn
ſollte, einen Separatfrieden zu ſchlieſſen, war alſo
ſehr beruhigend, ohngeachtet die hinzugefugte Be
dingung, daß dieſes nicht ohne Anerkennung der
Unabhangigkeit der vereinigten Staaten geſchehen
ſolle, die Moglichkeit deſſelben ſehr erſchwerte.
Beny der teotzigen Verachtung, die man im Engli-
ſchen Kabinette gegen dieſe Nation gezeigt hatte,
mußte es ihr ſehr ſchmeichelhaft ſeyn, daß ſie von

einem der großten Reiche in Europa, als eine ſou
veraine Macht anerkannt wurde, und es war leicht
ihr die Hofnung vorzuſpiegeln, daß mehrere Staa
ten dieſem Beyſpiel. zu folgen entſchloſſen waren.
Was dieſe. Anfuhrung; der Geſinnung der übrigen
Enropaiſchen Machterunbetriſft/ ſo hat zwar die
Erfahrung gelehrtz: duß bieſe Berſprechungen uber
trieben geweſen ſind. indem ſich noch keine Macht,
ſelbſt nicht einmal Spanien, offentlich fur Ame-

rika erklart hat. Aber ſie verdienen indeſſen doch
nicht ganz für Pralerey erklart zu werden, da man

weis, daß die Amerikaniſchen Abgeordneten in
Wien und Berlin zwar keine offentliche Aufnah
me genoſſen, abet doch auch in ihren Verrichtun
gen nicht geſtort ſind; ſo gar daß, da man in eini
gen offentlichen, beſonders hollandiſchen Blattern
verbreitete, daß dem Herrn Lee an dem Wiener
Hofe eine ble Begegnung wiederfahren ſey, dieſe
namlichen Blacter, dieſe Nachricht init groſſem
Nachdruck zuruck nahmen; daß der in den Pork
towner Zeitungen publizirte Brief des Preuſſiſchen

Mini:.
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Miniſters in verſchiedenen hollandiſchen und deut
ſchen Zeitungen geſtanden, und von Preuſſiſcher
Seite niemals etwas dagegen erinnert ſey, und
daß endlich die Thatſache der Anhaltung der Truppen
gegrundet ſey.  Die Betkanntmachung der ge
ſchloſſenen Allianz wurde ubrigens mit groſſer Freu
denbezeigung durch alle vornehmſten Stadte der
Kolonien gefeyert.

Der Gener. Noch ehe die ubrigen Friebenskommiſſairs in
Zr e. Amerika angekommen waren, ubergab der Gene—

Srn Clin; ral Howe, ſo wie es ſchon lange vorher feſtge-
ton ſein ſeket, und nur durch die Krankheit des General
Kommando. Clintons verſchoben war, dieſem letztern ſein Kom

mando, und ging nach England zuruck. Nur
kleine, der Winterren und der wenigen Kraft bey
der Armeen
die letern Monete ſeiner Auruhrung.  Unter

ue. Degebenheiten bezeichneten

d. 4. Vay. denſeiben war ein Scharmützel, in dem der Obriſt
lieutenant Aberkromby ein Korps Amerikaner
ſchlug, und die Zerſtorung der kleinen feindlichen
Schiffmacht auf dem Deſaware durch den Ma
jor Maitland, und hen Schiffskapitain Henry

d. 7. Mah. am merkwurdiglten. Dar muilitairſebe Charakter

dus Benteale Nome ſcheinet herall: nicht ſehr un
ternahinend zu. ſahnz: und. am. Enhe ſeines Kom
mandos hatte er. am genigſten Urſache etwas zu
wagen. Die Amerilener nabmen einen Strejf-
zug in Florida vor, woſeibſt ſie zwar einige Ge
genden ausplunderten, aber müt Verluſt zuruckge-
trieben wurden. Der Genereal Elinton ſchien das
Kommando zu uberuehmen, uun die Englander
nach Neurort zuruck zi lichren, und mit ihnen
daſelbſt eben ſo thatlos ſtehen zu bleiben, als ſein
Vorfahr im Kommendo geweſen mar.

Die
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Die Friedenskommiſſairs kamen eben zu Ankunft der
Philadelphia an, als die konigl. Truppen Vor— driedene:
kehrungen machten, die Stadt zu verlaſſen. Die— konmitairz

in Philadel:ſer Schritt war eben keine Aufmunterung fur die zhiad. Jul.
Amerikaner, auf ihre Vorſchlage zu horchen. Da
die Kommiſſairs berechtigt ſeyn ſollten, mit jeder
Aſſembly, mit jedem untergeordneten Staatskor
per, ja mit jeder einzelnen Perſon zu unterhandeln,
ſo hatte man Amterikaniſcher Seits mit vieler Klug
heit veranſtaltet, daß die Aſſembly General von
MPenſylvanien, ein  Beyſpiel geben mußte, wodurch
man die ubrigen aufnden rechten Weg zu leiten
hoffte. Man unterſuchte namlich auf einer Ver— d. a5. Mah.
ſamlung derſelben die Friebensbills und den Schluß
des Kongreſſes daruber, und ſetzte feſt: daß der
Kongreß allein ein ausſchlieſſendes Recht habe,
Friedensunterhandlungen mit Großbritannien aur
zuſtellan; daß jeber untergeorhnete Staatskorper,
oderrjede: einzelne Parſony hie ubar einen beſondern

Gergleich ilt Großbrinanran croktire, als ein
Frinb der vereinigten Gtaaken anzuſchn und zu
behandeln ſeh; daß bie Aſſembly die Erklarung
des Kongrefſes uber die Nothwendigkeit der von

ihm feſtgeſetzten Praliminarpunkte billige; daß
derſelbe kein Recht habe, eine Bedingung zuzuge
ſtehn, wodurch der Unabhangigkeit und Souverai
nitat des Staates Penſylvanien im mindeſten zu
nahe getreten wurde, ohne vorher die Bewilligung

dieſes Staates erhalten zu haben; daß der Staat
Penhſylvanien dieſe: Unabhangigkeit auf glle Art
vertheidigen wolle, und daß dem hochſten aus
ubenden: Rathe empfohlen werden ſoue, der Milij
Befehl.zu ertheilen, ſo gleich, wenn es nothig ſehn

wurde, zu agiren.
Die
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Die Engliſchen Kommiſſairs lieſſen ſich in
rer unter deſſen durch dieſen ubeln Anſchein nicht abſchrecken,
vdendlungen. ſo gleich nach: ihjrer Ankunft Vorkehrungen zu ma

chen, die Friedensunterhandlungen anzufangen.
Aber ſie fanden nunmehro an. ihrer Seite eine eben
ſo verachtliche und beleidigende Aufnahme, als
man ehemals von England den Vorſchlagen des
Kongreſſes wiederfahren laſſen. Dieſe Verſam
lung war doppelt aufgebracht uber die mancherlen
Verſuche, die man vor  Ankunft der Kommiſſairs
gemacht, einzelne Perſonene und untergeordnete
Körper zur Annehmung der Auſſohnungsbills zu
bewegen. Als die Kommiſſion daher fur ihren
Sekretair, Herrn Adam Ferguſon, einen bekan
ten geſchickten Gelehrten, der durch die Freund
ſchaft des Hervn Johnſtanemit dieſem Poſten be
kleidet war, einen Paß von dem General Was
hington forderte, ſich zu dem Kongreſſe zu bege
ben, ſo wurde ihm dieſer von dem Generale bis
zur erhaltenen Jnſtruktion von dem Kongreſſe ver

weigert. Auf den Bericht des Generals Was
hington,und auf. einen Brief, den: der Kongreß
von den Kommiſſairs erhielt, verſamlete ſich. der
ſelbe. Er hat die Atten ſeiner Sitzung. die erhal
tenen Briefe und! ihre Beantwortung publiziren
laſſen. Wir ſetzen fie ganzher, weil man aus ih
nen die Klugheit und das i Jutreffende. des Verfah
rens an beyden Seiten am beſten wird beurthei
len konnen: n

„Jin Kongreß den riten Jun. 1778. Es
wurde ein Brief des Generals Washington vom
gten dieſes vorgeleſen, an den ein Brief von dem
namlichen Dato angeſchloſſen war, welchen der
General Sir Henry Clinton geſchrieben. hatte,
um ihn zu benachrichtigen, daß der Graf von

Car
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Carlisle, Willinm Eden und George John
ſtone, drey von den Kommiſſairs, zur Wiederher
ſtellung des Friedens zwiſchen Großbritannien und
Amerika, zu Philadelphia angekommen waren,
und von ihm einen Paß ·kur den Doktor Ferauſon
ihren Sekretair, der. einen Brief an den Kongreß
zu überbringen hatten zu verlangen. Noch war
an dieſen Brief die Abſchrift der Antwort. des Ge
nerals Washington angeſchioſſen, in welcher er
ſich entſchuldigt;  daß er nicht eher einen Paß er
theilen; konne, bis ihm der Wille des Kongreſſes
daruber bekant ſey.  Es wurde befohlen, daß dieſe

Briefe einer Kommuttee von drey Mitgliedern
ubergeben werden gollten.

Den 12ten Junius. Die Kommittee,
der der Brief des Generals Washington vom
yten Jun. nebſt Anlagen: ubergeben war, ſtattete
ihren  Bericht. ab, welcher in Ueberlegung genom
men;! and nach geenbigten: Debatten feſtgeſetzet
twwurde;. daß die: efernere diebuerlegung.herſelben auf
rinen andern Tag ngeſtellt; werden ſollte.

Den rzten Junius. Der Kongreß erneu
erte die Ueberlegung des Berichts der Kommittee
uber den Brief des Generals Washington vom

gten dieſes nebſt. Anlagen. Wahrend der De
batten kam ein Expreſſer mit einem Briefe vom
1uiten dieſes von dem General. Washington an.
Man las dieſen. Brief, denrein Paquet angeſchlof
ſen war, welches nebſt andern Schriften einen
VDrief, unterſchriebena Carlisle, William Eden.
und George Johnſtone, und datirt  Philadal
phia den ten Jun. ertheilt mit der Aufſchrift:
an Sr. Erzellen;z Henry Laurens  den Praſi
denten und die ubrigen: Mitglieder des Kongreſſes.
Dieſer Brief wurde verlefen, bis auf die Worte:

„der
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„der hinterliſtigen Einmiſchung einer Macht,
die ſeit der erſten Grundung dieſer Kolonien,
allezeit dem gemeinſchaftlichen Haß, den ſie ge—
gen uns hegt, gefolgt iſt, und ohngeachtet des
vorgegebenen Datums oder der jetzigen Geſtalt

der Anerbietungen von Frankreich
wobey die Leſung unterbrochen und vorgeſchlagen

wurde, darin nicht fortzufahren, indem dieſe Aus
drucke eine Beleidigung Sr. allerchriſtlichſten Ma
jeſtat enthielten. Da uber dieſen Gegenſtand
Debatten entſtanden, ſo wurde feſtgeſetzt, daß die
Ueberlegung dieſes Vorſchlages auf einen andern
Tag verſchoben werden ſollteund der Kongreß ad
journirte auf den Montag den 15ten Jun. des
Morgens um 10 Uhr.Da der Kongreß an dieſem Tage den Vor
ſchlag, die Unterlaſſung der Leſung des Briefes der
Kommiſſairs des Konigs von Großbritannien
wieder in Ueberlegung genommen hatte, ſo wurde
die Unterſuchung daruber auf einen andern Tag
verſchoben. Darauf wurde vorgeſchlagen, daß
der Brief der Konimiſſairs det Konigs von Groß
vbritannien auf dem Tiſche bleiben ſollte. Nach
dem aberudieſer: Borſchluggleichfalls verwerfen
worden, ſo wurrde baſchleſſen, daß der Brief und

die demſelben angeſchloſſenen Sehriften geleſen wer
den ſollten. Hierauf verlas man einen Brief, da
tirt den ten Jun. und einen audern, datirt vom

Junius 1778. beyde unterſchrieben Carlisle, Wil
Alam Eden, und George Johnſtone, ſo wie auch
eine Schriſt rubrizirt: Abſcbrift der Kommiſſion

jur Wiederherſtellung des Friehens u. ſ. w. fur den
Graten von Carlicle, den Kord Viscount Ho
we, Gir William Howe, oder in ſeiner Abwe
ſenheit Sir Henry Elinton, William Eden,

und
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und George Johnſtone; begleitet von drey Ak-—
ten des Parliaments, von denen die eine den Ti—
tel fuhrt: Akte zur Aufhebung einer Akte, die im
14ten Jahre der jetzigen Regierung durchgegan
gen iſt, und den Titel fuhrt: Akte zur beſſern Ein
richtung der Regierung der Provinz Maſſachu
ſet'sbay in Neuengland; die andern beyden aber,
die Akten waren, von denen die Bills ſchon publi
zirt ſind. Die Briefe hatten folgenden Jnhalt:

Sr. Exzellen; Henry Laurens Praſidenten
und den übrigen Mitgliedern des Kongreſſes:

MeineHerren! Getrieben durch das brennend
ſte Verlangen, die Vergieſſung des Blutes, und
die Schrecklichkeiten des Krieges zu endigen, uber
ſenden wir Jhnen, ſo ſchnell es unſre Ankunft in
dieſer Stadt erlaubt, eine Abſchrift der Kommiſ—
ſion, womit uns Se. Maj. der Konig beehrt hat,
nebſt den Akten. des Parliaments, worauf ſie ge
gruinbet iſt. Wir vuiſtehern ſie zu gleicher Zeit,
daß uns nichts meht unrHerzen liegt, als die
Ruhe dieſes ehemult ſo glucklichen Landes auf die
Grundlage einer gleichin Freyhelt und wechſelſei
tigen Sicherheit zu ſetzen, wozu wir, wie Gie ſe
hen werden, mit hinlanglicher Vollmacht verſehen

ſind, deren Ausdehnung in ben Annalen unſrer
Geſchichte biher kein Beyſpiel hat.

Ohngeachtet beyde Parteyen wechſelſeitig voll
Unwillen ſind, ſo haben wir doch, bey ber jetzigen
Lage der Sachen, noch immer Urſache, guten
Murttz ju faſſen, und ſeibſt vie glucklichſten Vor
bedeutungen daraus zu ziehen, wenn wir bedenken,
daß man in unſertit Neiche und jn vielen andern,
oft eine Ansſohnung und herzliche Freundſchaft auf
Streitigkeiken and ubergehende Trennungen, die
nicht weniger heftig warun, als diejenige, die uns

anjezt
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anjezt trifit, hat folgen ſehen. Es iſt nicht unſre
Abſicht, Gegenftande von neuem zu unterſuchen,
die jezt keine Unterſuchung mehr brauchen, und wir
wollen die rechte Zeit abwarten, uns ſo wohl mit
der Hofnung der gegenſeitigen Vortheile als auch
mit der Erwagung der Drangſale, die naturlicher
Weiſe auf die Faſſung eines Entſchluſſes, ſo wohl
Jhrer als unſrer Seite, bey einer ſo wichtigen Ge
legenheit, wirken muſſen, zu beſchaftigen.

Da die Akten des Parliaments, die wir Jh
nen uberſenden, mit einer auszeichnenden Einigkeit
durchgegangen ſind, ſo ſind ſie Jhnen hinlangliche
Beweiſe von Großbritanniens Geſinnungen. Sie
werden Jhnen darthun, daß die Bedingungen der
mit Sr. Maj dem Konige und dem  Parliament
zu treffenden Einrichtung keinenn Munſech umnerfullt

laſſen, den Nordamerika entweder in einem Zeit
punkte einer ruhigen Ueberlegung oder mitten un
ter der lebhafteſten Beſorglichkeit fur ſeine Freyheit,

hat auſſern knnen,Um Jhnen mit deſto mehrerer Wirkſamkeit

unſre guten ·Geſinnungen- darzulegen, tragen wir
kein Bedenken, ſo gleich bey dieſer Erofnung der
Unterhandiuig vdu orliauun) daß; mir geneigt ſind,
zu einer jeden billigentun ·und  guroichenden Einrich
tung die Hande zu bieten, um fotgende Punkte feſt

zu ſetzem: 4Einen Waffenſtillſtand. zu Lande und zu

Waſſer zu bewilligen.
Ein:frehes gemeinſchaftliches Verkehr wieder

zu erofnen, die gegenſeitige: Neigung wieder zu be
leben, und die gemeinſchaftlichen Vortheile der
Blutsverwandtſchaft der geſamten Eingebohrnen

in den verſchiedenen Theilen dieſes Reiches wieder
herzuſtellen,

SSoo
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Die Handlung alle Freyheit genieſſen laſſen,
die unſer reſpektiver Vortheil fordern kan.

Dahin uberein zu kommen, daß keine bewaf
nete Macht in den verſchiebenen Staaten von Nord
amerika, ohne Bewilligung des Generalkongreſſes
oder der beſondern Aſſemblies gehalten werden
ſolle.

Zu den Operationen, die zur Tilgung der
Schulden von Amerika nothig ſind, wie auch den
Kredit deſſelben, und den Werth ſeines Papier—
geldes, das im Kours iſt, zu erhohen, hülfliche
Hand zu bieten.

Unſre Verbindung durch eine gegenſeitige
Deputation eines oder mehrerer Agenten zu vere

wigen; da die Deputirten von Seiten der ver
ſchiedenen Staaten, Sitz und Stimme in dem
Parliament von Großbritannien haben ſollen; ſo
wie diejenigen, die von Großbritannien deputirt
worden, Aleichfails. Sitz und. Stimme in den Aſß
ſemblies der verſchiedenen Staaten, zu denen ſie
abgeſandt, haben ſollen,  it dem Auftrage uber den
jedesmaligen Vortheil derjenigen, von denen ſie ge

ſandt ſind, zu wachen.
Jn einem jeden einzelnen Staate die Gewalt

der reſpektiven geſetzgebenden Macht dahin feſt zu

ſetzen, daß dieſelbe ſeine Revenuen, ſeine Civil: und
Militaireinrichtung reguliren und eine vollkomne
Freyheit in der Geſetzgebung und der innern Ein—

richtung ausuben kan; ſo daß alle Britiſche Staa
ten in ganz Nordamerika mit uns im Kriege und
Frieden unter einem gemeinſchaftlichen Souverain
leben, und den unwiederruflichen Genuß aller Ar-
ten von Vorrechten erhalten, die man maoglicher
Weiſe haben kan, ohne daß daraus eine ganzliche
Trennung der Vortheile entſteht, und die mit dep

Jer—
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Vereinigung der Krafte, von der die Sicherheit
unſrer Religion und unſrer gemeinſchaftlichen Freh
heit abhanget, beſtehen konnen.

Bey unſrer Beſeorglichkeit, dieſe weſentlichen
und heiligen Vorrechte aufrecht zu erhalten, kon
nen wir es nicht vermeiden, von der hinterliſtigen
Einmiſchung einer Macht zu reden, die ſeit der er—
ſten Gründung dieſer Kolonien allezeit dem gemein
ſchaftlichen Haß, den ſie gegen uns tragt, gefolgt
iſt, und ohngeachtet des vorgegebenen Datums,
und der jezigen Geſtalt der Anerbietungen Frank
reichs an Amerika, iſt es doch notoriſch, daß
dieſe Anerbietungen erſt geſchehen ſind, als die
Plane der Ausſohnung, die ſchon vorher in Groß
britannien entworfen waren, bekant wurden, und
daß ſie in der Abſicht gemacht ſinb, unſre Ausſoh
nung zu verhindern, und dieſen verderblichen Krieg
zu verlangern. Aber wir wagen es zu glauben,
daß die Einwohner von Nordamerika, die mit uns
durch die genaueſten Bande der Blutsfreund—
ſchaft verbunden ſind, mit uns einerlen Sprache
reden und gleichen Vortheil mit uns bey der Auf
rechthaltung ahnlicher Einrichtungen in beyden
udern haben. aenn fle fuh ver ehemaligen. wech
ſelſeitigen riſtung: Der guten:; Nienſtervrinnern, die
unſer gegenſeitiges Glürk. achten, und den neuern
Widerwillen vergeſſen;: mit Abſchen den Gedanken
verwerfen werdeny zur Vermehruna der Krafte
eines ehemaligen gemeinſchaftlichen Feindes etwas
beyzutragen, und daß ſie eine fuſte, frehe und daur

hafte Vereinigung mit ihrem Mutterlande einet
Allianz vorziehen werden, die der Natur widerſpricht

und die nicht aufrichtig ſeyn kan.

Der Doktor Ferguſon, Sekretar der Kom
miſſion Sr. Maj. wird Jhnen dieſe Depeſche

uber
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überreichen, und um zu den weiteyn Aufklarungen
und Auseinanderſetzungen aller Arten von Schwie
rigkeiten ſchreiten zu konnen, wunſchen wir Sie zu
ſehen, entweder ſamtlich, oder in einer Deputation

zu Neuyork, zu Philadelphia, zu Yorktown,
oder an einem jeden andern Orte, den Sie vorſchla
gen werden. Wir glauben indeſſen, daß es nothig
neh, daß wir Sie benachrichtigen, daß die Jnſtruke
tionen des Konigg ſo wohl, als unſtr eignes Ver
langen uns von dem Sitze des Krieges zu entfer—
nen, und zwar um deſtomehr, da wir keinen tha—
tigen Antheil an ſeinen Operationen nehmen koön
nen, uns vielleicht bewegen werden, uns ſchleunig
nach Neuyork zu verfugen. Aber der Komman

deur en Chef der Landtruppen Sr. Maj. des Ke
nigs, der uns in dieſer Kommiſſion zugegeben wor
den, wird mit uns gemeinſchaftlich einen Waffenz
ſtillſtand veranſtalten, wenn dieſer Schritt fur zur
traglich gehalten wird, oder unts auch alle nothige
Paſſe und Sicherhritsbriefe geben, um unſre Zu
ſammenkunft zu erleichtern, ſo wie wir dieſes natur-
licher Weiſe auch von Jhrer Seite erwarten.

Wenn nach der Zeit, die nothig ſeyn wird,
dieſe Antrage zu uberiegen, und uns Jhre Ant

wort zukommen zu laſſen, die Schrecklichkeiten und
Verwuſtungen des Krieges noch fortdauren, ſo
nehmen wir Gott und die Welt zu Zeugen, daß
die daraus nothwendig entſpringenden Uebel, Groß
britannien nicht zugerechnet werden konnen, und
mit einem eben ſo wahren als lebhaften Schmerz
durchdrungenen Herzen, ſehen wir alsdann den
ſchrecklichen Anblick der Unglucksfalle vor uns, de—

nen wir vorzukommen, ſo herzlich wunſchen. Wir
ſind mit vieler Hochachtung u. ſ. w. Unterzeichnet
Carlisle, William Eden, George Johnſtone.

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1B. K Sr.
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Sr. Exzell. Henry Laurens u. ſ. w.
Meine Herren! Eingeſchloſſene Depeſche

brachte heute Morgen der Doktor Ferguſon, Se
kretair der Kommiſſion Sr. Maj. des Konigs zur
Wiederherſtellung des Friedens u. ſ. w. bis an den
auſſerſten Poſten der Armee des Generals Was
hington. Da er aber von demſelben keinen Paß
erhalten hat, ſo iſt er wieder hirher zurück gekom—
men. Un allen unnothigen Auffenthalt zu ver—
meiden, uberſenden wir Gegenwartiges abermals
durch den ordentlichen Weg ihrer Soldatenpoſten.
So bald der Paß angekommen ſeyn wird, wird
ſich der Doktor Ferguſon unſrer erſten Emrich
tung gemaßz, ju Jhnen begeben. Wir ſind,
u. ſ. w. wie oben.

Es wurde befoblen, daß vorſtehende Briefe

einer Kommittee von fünf Mitgliedern ubergeben
werden ſollten.

An eben demſelben Tage Nachmittags uber
reichte die Konimittee, der die Briefe und Schrif—

ren, welche der Kongreß von den Kommiſſairs des
Konigs von Gronbritannien erhalten hatte, uberge
den waren, einen Entwurf. einer Antwort auf dieſelbe,

Welcher geleſen wurde Muini beſchloß, daß die Unter
ſuchung deſſelbemarf Morgen verlegt werben :ſollte.

Denu7ten Zun. DerKongreß nahm
die Unterſuchung des Entwurfs: des Briefes zur
Antwort auf· denBrief, und die Schriften, die er
von dem Grafen von Carlisle ie. Kommiſſairs
des Konigs von Großbritannien erhalten hatte,
wiederum vor, und billigte dieſen Entwurf ein
ſtimmig. So lautet er:

An Jhre Etzellenzen, den Grafen von Car
lisle, William Eden, und George Johnſtone,

Kom

 νο—
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Kommiſſairs des Konigs von Großbritannien,
zu Philadelphia.

Jch habe den Brief. von Jhre Exjzellenzen
vom gten dieſes nebſt Anſchluſſen empfangen, und
ſie dem Kongreß vorgelegt. Kein andrer Bewe—

gungsgrund, als das aufrichtige Verlangen, die
Vergieſſung des Menſchenbluts zu endigen, hatte
uns dahin bringen konnen, eine Schrift zu leſen,
die ſo beleidigende Ausdrucke gegen Se. allerchriſt

lichſte Majeſtat, den machtigen und treuen Allir—
ten dieſer Staaten enthalt, und Vorſchlage in Ue
berlegung zu nehmen, die ſo herabſetzend für die
Ehre einer unabhangigen Nation ſind.

Die Akten des Britiſchen Parliaments, die
Kommiſſion Jhres Souverains, und Jhr Brief,
fetzen zum Voraus, daß dieſe Staaten unter der
qHerrſchaft der Krone Großbritannien ſind, und
grunden ſich auf einen Begrif von Abhangigkeit,
der keinesweges angenommen werden kan.

Jch habe indeſſen Befehl,. Jhre. Erzellenzen
zu benachrichtigen, daß der Kongreß zum Frieden
geneigt ſey, ohngeachtet der ungerechten Forderun

gen, die zu dieſem Kriege Anlaß gegeben haben,
und der grauſamen Art, womit er gefuhrt iſt.
Dieſem zufolge, iſt der Kongreß bereit, ſich auf
Unterhandlungen, zu Schlieſſung eines Friedens
und Handlungstraktat, der mit den ſchon geſchloſ

ſenen Zraktaten beſtehen kan, einzulaſſen, wenn
„der König von Großbritannien aufrichtige Mij
gung dazu zeigen wird. Der einzige tuchtige
Beweis, den derſelbe von dieſer Neigung geben
kan, wird die ausdruckliche Anerkennung der Un
abhangigkeit dieſer Staaten, oder die Zurückberu
fung ſeiner Macht zu Lande und zu Waſſer ſehn.

K2 Jch
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Jch habe die Ehre u. ſ. w. Yorktown den
17ten Junius 1778. Auf Befehl und nach ein
ſtimmiger Meinung des Kongreſſes. Henry
Laurens, Praſident.

Es wurdefferner der einmuthige Schluß ab
gefaßt, daß der Kongreß das Betragen des Ge—
nerals Washington, daß er dem Doltor Fer
guſon einen Paß abgeſchlagen, billige. Publizirt
auf Befehl des Kongreſſes u. ſ. w.

So weit dieſer Auszug aus den Akten des
Kongreſſes. Das Schreiben der Kommiſſairs an
denſelben war ein deutlicher und uberzeugender Be
weis von der uberaus groſſen Veranderung, die
fich in den Geſinnungen des Engliſchen Miniſteri
unis zugetragen hatte; und wie tlef daſſelbe don
dem Gipfel, auf dem es bey dem Ausbruche dieſer
Streitigkeiten zu ſeyn glaubte, herabgeſunken war.
Man bewilligte darin nicht allein weit mehr, als
die Amerikaner anfangs gefordert hatten, ſondern
auch ſo gar die auſſere erhabene Form der Unter
handlung eines Oberherrn mit ſeinen Unterthanen
war verſchwunden, ſo daß man es nicht wagte,
ine gronere Drohung hinzuzufugen, als die jeden
ündern Reind beuntuhigen konte. Es war einil.

Hebenumſtand, aber er war in Vergleichung des
themaligen Betragens von Großbritannien wich
tig, daß man ſich niiht weigerte, dem Praſidenten
des Kongreſſes, den Lord Howe bey der erſten
Unterhandlung als eine ungeſetzmaſſige, und die
Rebellion befordernbe Verſamlung, ungehort abge
wieſen, den Titel Exzellenz gab, und ihn alſo in
der Wurde betrachtete. in der ihn die Amerikaner
betrachtet haben wollten. Die Engliſchen Kom—
miſſairs hatten gewiß vorſichtiger gehandelt, wenn
ſie den zu nichts zweckenden Angrif auf Frankreich

aus
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aus ihrem Briefe weggelaſſen, oder ſich wenigſtens
dabey gemaſſigterer Ausdrucke bedient hatten, an
genommen nannich, daß ſie dieſen Brief uberall zu
ſchreiben rathſam hielten. Was aber das erſte ba
trifft, ſo grundete ſich dieſes immer noch auf die
falſchen Begriffe, die man ſich in England von
der Zuneigung der Amerikaner gegen ihr Mutter
land machte, und von denen Herr Johnfione
mehr als irgend ein andrer angeſteeckt zu ſeyn ſchien.
Jn Abſicht des andern hatte es wohl Ueberlegung
verdient, da der Schluß des Kongreſſes, daß man
bey den Unterhandlungen auf die Unabhangigkeit,

oder die Raumung von Amerika von den Armeen
beſtehen wolle, vorher bekant war, ob es nicht beſ
ſer ſey, dieillunerhandlungen nicht ſo gleich mit Dar
legung aller der zerabſetzenden Bedingungen anzu

fangen, ſondern entweder zu erwarten, was man
wegen  des zu erthtilenden Paſſes fur Herrn Fer
guſen von Salien dus Kongreaſſes beſchliaſſen mür
de, daer ihun henn acnmarlich. vllig miurbe abgi
ſchtagen; ſayn, vdar. aunch ein Aurzes  Schreiben auf
eine mundliche eronferenz unjutragen. Auſſer daß
man ſtch dadurch die Erniedrigung ·erſpart hatte,
daß Großbritannien ſich ſo weit herabgebracht
fuhlte, daß. es Vorſchlage thun muſſe, die weit
uber die erſte Erwartung von Amerika waren,

zund ·ein ſehr widriges Licht ber das ehemalige zu
cruckſcheuchende ſtolze Betragen. ſeiner Miniſter ver
preiteten, hatte anan auch verhindert, daß Perſo
men, die jttztpiellaicht mankten, nicht in ihrer An
Fanglichkeit an din Kongraß geſtarket wurden, da
ſie ſahen, daß. die. Kemmiſſairs die verachtliche e
gegnung  deſſelben .nur durch Handiungen erwie
dern konten,. die naue Gelegenheit gaben, das
Maaß derſelben au chaufen.

Die
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Die Umſtande der Sachen waren jezt ſo be
ſchaffen. daß man von dem Kongreß keinen andern
Schriti erwarten konte, als er that. Die Mei—
nungen, ob Amerika nicht klüglicher gehandelt

hatte, ſich auf die vorgeſchlagenen, oder noch beſſer,

hinzugefugten Bedingungen mit Großbritannien zu
verſohnen, werden zwar immer getheilt bleiben, und
nur der Ausgang wird entſcheiben, wer recht ge
urtheilt hat. Aber nach dem Ausſpruche einer all—

gemeinen, faſt durch kein einziges Beyſpiel wider-
legten Erfahrung, konte es Großbritannien nicht
erwarten. Denn dieſe lehrt, daß abgefallene Na
tionen nie anders als durch Gewalt der Waffen
wieder unter eine Herrſchaft gebracht werden kon

nen, die ſie ſo verabſcheueten, daß ſie gemeinſchaft
lich zu gewaltthatigen Mitteln griffen, urid ihre Gü
ter und Leben aufs Spiel ſetzten, ſich ihr zu entzie
hen. Es miſchen ſich zu viel Umſtande ein, eine
jede freundſchaftliche Unterhandlung, zu Beyle—

gung eines ſolchen Krieges, zu verhindern, ſo lan-
ge das abgefallene Volk Hofnung hat, ſich verthei-

digen zu konnen; gegenſeitige Erbitterung und Mis
trauen, Privaivortheile und Privatfurcht; die Zu
hetzung der bey den Striitigkeitenr intereſſirten Mach

te, und beſodere der ſchwer in Ordnüng zu hal
tende Korper des Volke, bey dem' Haß und Rach
gier ſo lange die Oberhand hat, bis Furcht ſie un
terdrucket. Bey drn vereinigten Staaten kamen
aber noch andre wiſentliche Umſtande hinzu. Sie
beſtanden nicht mehr aus einem unordentlichen
Haufen Misvergnugten, ohne Aufuhrung, ohne
innere Einrichtung, deren erſter Anfall nur furch
terlich iſt. Sie waren jezt ein ſormirtes Volk,
mit eingerichteter Regierungsform, an welche die
Unterthanen ſchon gewohnt waren; ſie hatten ein

regu
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regulaires Heer, die vornehmſte Gewalt des Fein
des war gebrochen, und ihre Ausſicht von dieſer
Seite war vorher nie ſo vortheilhaft geweſen, als
eben in dem jezigen Zeitpunkte. Vermuthlich vere
ſprachen ſie ſich zwar wohl eine großre und unmit-
telbarere Wirkung von der Franzoſiſchen Allianz
auf ihr Land, als ſie damals, und bis auf den heu
tigen Tag hervorgebracht hat, und hofften, daß
England genothigt ſeyn wurde, wenigſtens ſeine
Teuppen, wo nicht ſeine Fiotte, aus Amerika weg
zuziehen. Aber wenn auch dieſes nicht geſchahe,
ſo ſahen ſie doch vorher, daß der Krieg mit dieſer
Macht, von den der Krieg innt Spanien wahr
ſcheinlich die Folge ſeyn wurde, ihren Feind ſo ſehr
beſchaftigen mußte, daß es immer geneigt bleiben
wurde, ihnen die angebotenen Bewilligungen zu—
zugeſtehen, ſo daß ſie bey ihrer jezigen Ausſchla—
gung keine Gefahr liefen. Bisher hat der Lauf
des Kriegs die Runtigkeit dieres Schluſſes beſta
tigt, und das Grgßbriganniug Miniſterium wur.D

hoffen konte, daß ver Kongreß geneigt ſey, die da
de es noch. iinnjer rur ein: enue. ichaätzen, wenn es

maligen Vorſchlage anzunehmen. Die Art „wo
durch dieſes bewirket werden kan, iſt jezt nicht mehr

offenbare Gewalt, wie dieſes zu ſehr am Tageliegt.
ſondern allmalige Abmattung der Krafte der Ame
rikaner, die, wenn Goßbritannien den Krieg noch
einige Zeit im Gleichgewicht halt, ben dem groſſen
Verfall ihres Kredits und ihres Papiergeldes, nicht

unmoglich iſt.
Da der Kongreß nicht gewillt war, unter ei

ner andern Bedingung, als die Anerkennung der
Unabhangigkeit mit Großbritannien zu ſchlieſſe,
ſo war es ein Beweis der richtigſten Beurtheilungs:
kraft, daß es ſich auf keine andre Bedingungen,

als
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dils die geforderten, in Unterhandlungen einlaſſen
wollte, und duß es dieſelben zu Praliminarartikeln
machte. So bald es angefangen hatte, init den
Kommiſſairs zu unterhandeln, ſo wurde dieſes eine
widrige Wirkung auf einzelne Perſonen gehabt
haben. Die Furcht, die Hofnung, beſſere Be—
dingungen zu erhälten, und das widrige Gefuhl
des Krieges wurde ſie, und durch ſte die unterge
ordneten Staatskorper der Provinzen, zuverlaſig
vermogt haben, ſich jeder beſonders an die Kom—
miſſairs zu wenden, und ſich zu einer Ausſohnung
hinzu zu drangen. Die Wirkung davon ware de
ſto untruglicher geweſen, da die Kominiſſairs ſich
alle mogliche Muhe gaben, ſie auch unter der jezie
aen Lage der Dinte daiu aufzuinuntern. Die
Alternative, weltne der Kongreß den Kvnmiſſairs
vorſchlug, war aliein dahin gerichtet, dieſe aefahr-
lichen Trennungen, die Großbritannien baid das
ganze Uebergewicht bey der Unterhandlung in die
Hande gegeben haben wurde, zu vernuten. Denn
war die Unabhangigkeit einmal anerkunt, ſo hor-
ten die Unterhandlungen mit einzelnen Perſonen
und Staa 2* daburch von ſelbſt auf: obet

jwurde die krunte hlotte zutuekgezogen, ſo wa
ren ſie itht wururchlen, Andem alsbann die
Furcht, ihre vornehlnſte Urhebetin; verſchwinden,
und ein jeder geneigt ſehn wurde, vie Unterhand
lungen einen ruhiaen Weg gehen zu laſſen, und
den Ausgang der Sache zu erwarten.

Verluche, Unterdeſſen, daß die Unterhandlungen der
unjtine per: Zommiſſaits mit dem Kongreſſe einen ſo ungun
ſonen in dieenst. dar. ſtigen Erfolg hatren, ſuchten ſie, beſonders aber

tey zu nithen HerrEs kamen in Amerika verſchiedene Betrachtungen und.

Unterſuchungen der Vorſchlage des Kongreſſes heraus,

unter
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Herr Johnſtone bey einzelnen Perſonen einen beſ
ſern Eindruck zu machen, und da dieſer Kommiſ—
ſair verſchiedene Bekante in Amerika hatte, ſo be
diente er ſich dieſes Umſtandes, ſolche Perſonen
zu gewinnten, von denen man glauben konte, daß
entweder ihr Abſall Eindruck machen, und andre
zur Nachfolge bewegen werde, oder daß ihr Ein
fluß ſtark genug fey, den Kongreß zur Annahme
andter Mansregeln zu zwingen. Wenn diefer
Schritt, auch vdn einer politiſchen Seite betrach
tet, Billigung verdienen ſollte, ſo mußte es mit
vieler Behutſamkeit und Gewißheit eines quten
Ausganges geſchehhen. Der Begrif einer Ver
fuhrung hat immer etwas widriges und erniedri
gendes, felbſt alsdunn, wenn ihr Zweck gut iſt.
Mislingt ſie, ſo gibt es der Gegenparteh Gelegen
heit, ein verathtliches Schäm erregendes Licht auf
diejenigen zu werfen, die  ſie verſucht haben. Es
iſt baher nicht welſe gerandelt, wenn inun zu der
gleichen Werſuchrnrein Lffenlnden Chnt eſvnders mit demen grautht, die mit ei

Charakter eines Geſandten bekleibet ſind, die die
Perſon vorſtellen, die ſie geſandt hat, und deren
Handlungen man billigt, wenn man ihnen nicht
oöffentlich widerſpricht. Das Verfahren des Herrn
Johnſtone war ſo wenig vorſichtig, und ſo ſelbſt-
gnugſam zufahrend, daß es ihm nothwendig Ver

aachtung
unter denen einer eine ſehr bittre Veargleichung zwi
ſchen der Allianz der Amrrikaner mit Frankreich, und
der Allianz von Großbritannien „mit ihren edeln und
wurdigen Freunden den Chirokrſen, Senecas, Onan
Dages, Tuſcaroras u. a. aus den Nationen gegen die
Amerikaner anſtellt, und aus den eignen Parliaments
reden des Herrn Johnſtone darthut, daß die Bez
hauptung, daß Frankreich erſt nach Entwerfung des
Ausſohnungsplans, thre Allianz ungendmmen, falſch ſey.
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achtung und Beſchimpfung zuziehen mußte. Er
ſchrieb ſo gleich bey ſeiner Ankunft an den damali
gen Praſidenten des Kongreſſes Henry Laurens,
und an den General Washington, und ſuchte ihe,
ren perſonlichen Ungang. Dieje Manner ſchlu-
gen ihm denſelben nicht allein ab, ſondern man
ließ ſeine Briefe und die Antworten darauf ſo gar
drucken, wo denn beſonders der Brief an Herrn
Henry Laurens ein groſſer Beweis ſeiner ſo wohl
unvorſichtigen als ins Niedrige fallenden geſchmei—-.
digen Denkungsart war, unh eine Anklage Eng—
lands enthielt, die man von der Gegenſeite zu

d. in. Zun. nutzen, nicht unterließ. Der Kongreß fand
indeſſen nothig zu beſehlen, daß die Obrigkeiten in
einem jeden Staate dafur Sorge. tragen ſollten,
daß der verſuchte Briefwechſel der Kommiſſairs
mit einzelnen Cinwohnern auſhoren mochte. Die
Konmmiſſairs hingegen publizirten eine Proklama-
tion, worin ſie den Kongreß uber die Fortdauer
des Kriegs anklagten, und die Vortheile der An—
nehmung der von ihnen vorgeſchlagenen Bedin
gungen deutlich. zu machen ſuchten. er)

Wahrend. dieſer Friedensverhandlungen zo

gen ſich. die Euglandervon Philadelphia und Pen
ſylvanien, nachi teuyort. zurüe.. Wir wollen die
Berichte von, dieſem wichtigen Schritte von bey
den Seiten unſrer Gewohnheit nach herſetzen, und
alsdann einige Bemerkungen daruber hinzuſügen.
Der Engliſche beſtand, wie immer, in einem Aus—
zuge, aus dem Briefe des Generals Clinton an
den Lord Germain, den Staatsſekretair der Ame
rikaniſchen Angelegenheiten:

„Neu—

S. Anhang Nro. 8.
æv).G. Anhang Nro. 9.
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„Neuyork den zten Julius. Muylord!
Jch habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß
ich vermoge der Jnſtruktionen Sr. Maj. Philadel
phia am 18gten Jantus um 3 Uhr des Mor—
gens raumte. Jch ruckte bis Glouceſter Point
fort, ohne von dem Feinde verfolgt zu werden.
Da alles durch die vortreflichen Vorkehrungen, die
unſer Admiral gemacht hatte;, um unſern Ueber
gang uber den Delaware zu decken, glucklich uber
den Fluß gegangen war, ſo ſetzte ſich die Armee
wieder in den Marſch, und erreichte Haddonfield
an dem nanilichen Tage. Ein ſtarkes feindſiches
Korps hatte ſich von dem gefahrlichen Paſſe Mount
Holh zuruckgezogen, und die Armee marſchirte,
ohne von ihm beunruhigt zu werden. Aber die
Feinde hatten alle Brucken auf unſrer Route ab—
gebrochen, und da das Land mit vielen moraſtigen
Bachen durchſchnitten: iſt, ſo trafen wir viele Hin
derniſſe an. Die uünevtragliche Hitze ber Jahrs
zeit:· machte  ble Neharirung der: Wrucken noch ſchwe
rer. Da die leichteu? Truppen unſrer Avantgarde
am 25ſten unvermuthet bey· Croßwicks, nach ei
nem kleinen Scharmutzel, ankamen, ſo verhinder
ten ſie den Feind, eme Brucke, die uber einen brei
ten Waſſerbuſen bey dieſem Dorfe iſt, abzuwerfen,
und die Armee paſſirte ſie am nachſten; Morgen.
Eine Kolonne unter dem Kommando des Gene—
rallieutenant Knyphauſen machter! nicht weit von

Amely's Town Halt. Da die Proviſionswagen
und die ſchwere Artillerie ſich bey! dieſer Diviſion
befanden, ſo faßle die Kolonne unter dem Lord
Cornwallis in Allens Town Peoſto und bedeckte
badurch jene Kolonne.

Bis hieher ging mein Marſch ſo wohl auf
dem Hudſonsfluß als auf Staatenisland uber den

Ra
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Rariton. Jetzt war ich aber an dem Orte, wo
dieſe Wege zuſammentreffen, und mußte wahlen.

Mein Marſch wurde durch einen unendlichen
Train von Arrtillerie auſſerordentlich erſchwert, und
dennoch hatte irh wegen der Lange des Weges und
den voraus zu ſehenden Schwierigkeiten auf mei—
nem Marſche es nicht vermeiden konnen, mich da
mit zu belaſtigen. Aber ich wunſchte eben deswe
gen eine weniger beſchwerliche Marſchroute nehmen

zu konnen, als die vorher erwahnten.
Jch hatte Nachricht, daß die Generale

Washington und Lee uber den Delaware ge
garigen waren, und eine zahlreiche Militz aus allen
Gegenden zuſammen gezogen hatten. Gates na
herte ſich mit. erner Aunee nordwarta, um an dem
Rariton Au. ihnen hun ſtoſſen. Jch durſte nicht
hoffen, daß der General Wasl ington, der bis
her ein. aligemrines Treffen ſo geſliſſentlich ver
mieden hatte, ſich gegen alle Vorſchriften der Klug-
heit darauf einlaſſen wurde, und mußte daher vor
aus ſetzen, daß er ſeine Abſicht nur auf meint
Bagage richten wurde, von welcher Seite er mir
allerdings eine Wunde beybringen; konte. Dieſer
Umſtaud· allein rrde  niich. emegen· haben, den
gefarlichen Meg irbkr den, Rariton zu vermeiden,
Da ich aber berlegte, daß uch von Sandyhoof
aus veſfer im Stande. ſeyn würde, die Befehle
Sr. Miaj. an Arsubung gu ebringen, ſo trug ich
kein Bedenken, die Armee die Route antreten zu
taſſen, die durch Freehold nach Naveſingk geht,
Die haufige Erſcheinung der feindlichen Jnfanter
rie bey unſrer Arriergarde zeigte /die Annaherung
ihrer Armee. Jch trug alſo dem General Kuyp
hauſen auf, die ganze Bagage unter die Bedeckung

ſeiner Kolonne. zu nehmen, die aus dem 17ten. Re
giment
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giment leichter Dragoner, dem zweyten Bataillon
leichter Jnfanterie, den Heſſiſchen Jagern, der er
ſten und zweyten Britiſchen Brigade, den Heſſi
ſchen Brigaden von Stern und Loo, den konigl.

Provinzialen von Penſhlvanien, den Volontairs
von Weſtjerſey, den konigl. Provinzialen von Ma
ryland beſtand. Zu dieſer Bagage gehorten nicht
allein die Wagen aller Art, ſondern auch die Laſt—
pferde, und da die Wagen hinter einander fahren
mußten, ſo nahmen ſie einen Weg von zwolf Mei
len ein. Es iſt in die Augen fallend, daß ich
die großte Urſache hatte, ſie auf alle Art ſicher zu
ſtellen, aber ich glaube auch, daß die Schwierig
keit, dieſes in einem Lande voller Waldungen ge—
gen eine Armee, die viel ſtarker war, als die mei
nige, zu bewerkſtelligen, eben ſo augenſcheinlich
ſey. Der Generallieutenant Knyphauſen mußte
ſich am a8ſten mit Tages Anbruch in Bewegung
ſetzen, unb deamit! ich hn nicht druangen mochte,
da wir nur erinen Weg hältert, ſo folgte ich ihm
erſt um tz Uhr nilt ver jweyten Diviſion nach, die
aus dem 16ten Regiment leichter Dragoner, dem
1ſten und 2ten Bataillon Britiſcher Grenadiers,
dem iſten Bataillon leichter Jnfanterie, den Heſſi
ſchen Grenadiers, den Garden, und der dritten,
vierten und funften Brigade Englander beſtand.
Als ich mich kaum in den Marſch geſetzet hatte,
ſo erſchienen feindliche Parteyen zum Rekognoſſi

ren auf unſrer linken Flanke. Die Jager der Ko
nigin zerſtreueten einige derſelben in dem Walde.
Als unſve Arriergarde von den Bergen uber Free
hold in eine Plaine drey Meilen lang, und eine
Meile breit, herabgekommen waren, ſo zeigten ſich
verſchiedene frindliche Kolonnen, die gleichfalls in
die Plaine hergbgingen, und um 10 Uhr fingen

ſie
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ſie an, unſre Arriergarde zu kanoniren. Zu glei
cher Zeit erhielt ich Nachricht, daß der Feind mit
einigen ſtarken Korps an unſere Flanken marſchire.

Jch wußte, daß unſre Baaage der Zweck ſeines
Marſches ſey, und da ich in Defileen verwickelt
war, die einige Meilen daurten, ſo ſahe ich keinen
Weg, dieſen Streich abzuwenden,.als daß ich das
Korps, welches unſre Arriergarde beunruhigte, ſo
ſtark angreifen lieſſe; daß die Detaſchements an
unſern Flanken genothigt wrden, zu ſeinem Bey
ſtande zu eilen. Jch hatte ſichre Nachricht, daß
der General Washington mit ſeiner ganjen Ar
miee 2o000o0 Mann ſtark ein Anmarſche ſeh. Da
ich aber wußte, daß zwiſchen ihm, und dem Korps
das ich angreifen wollte; zwey Deſileen waren, ſo
urtheilte ich, daß er durch dieſeiben wohl ſchwerlich
mit einer groſſern Macht, als der des Lords Korn
wallis Diviſton gewachſen ſey, hatte durchkommen

können; und ware ich auch ſelbſt in dieſen Defi—
leen auf ſeine ganze. Armee geſtoſſen, ſo zweiſele ich

doch gar nicht, daß ſeine Stellung ſehr kritiſch
hatte werden ſollen.

Des  Feindes Kavallerie kam ſo nahe, daß
avir: ſiererrelchen konten, wobauf flo die konigl? Dra
goner mit groſſem Muthe angtlffenu. Der! Mar
quis de la Fayetto kommandirte ſie dem Verneh
mien nach.  Abet ſir erwarteten den Chok nicht,
gondern zogen ſich in Unordnung auf! ihre Jnfan
terie. Du ich glaubte, es ſey moglich, daß ſich all
gemalig eine Generalaktion anſpinnen konte, ſo

forderte ich von der Knyphauſiſchen Diviſion eine
Britiſche Brigade, und das 17te Dragonerregi
ment zuruck. Jch ließ ſie eine ſolche Stellung
nehmen, daß ſie unſre rechte Flanke deckten, als
auf welche ich ein beſonders Augenmerk haben mußte,

und
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und entwarf einen Plan zum Angrif in dieſer
Plaine. Aber ehe ich vorrucken konte, zog ſich der

Feind zuruck, und nahm eine ſtarke Poſition auf
den Anhohen uber Freehold Court Houſe. Die
Hitze war unertraglich, und die Leute litten heftig
von ihrer Ermattung. Aber die Umſtande erfor
derten eine auſſerordentliche Anſtrengung der Krafte.
Die Britiſchen Grenadiers und die Garden griffen

den Feind ſo tapyfer an, daß er ſich ſo gleich zuruck
zog. Die zweyte feindliche Linie hielt den Angrif
hartnackiger aus; aber ſie wurde gleichfalls vollig
zurück getrieben. Sie nahmen alſo eine dritte
Poſition, ſo daß ein Moraſt vor ihnen lag, uber
welchen ein Angrif kaum moglich war. Jndeſſen
machte die zweyte Linie eine Bewegung gegen ihre
Fronte, und gewann etwas Terrain an dem feind

lichen linken Flugel. Die leichte Jnfanterie und
die Jager der Ronigin gingen um ihre linke Flanke.

Unjſſre Leute waren. noch immer ſo abgemat
tet, daß ich das Gefecht ieht weiter fortſetzen. laſ
ſen. durfte, beſonders da ichuberzeugt war, daß der
Endzweck, weswegen ich es anfangen laſſen, er

reicht ſey. Jch gab alſo der leichten Jnfanterie
Beſehl, ſich auf mich zu ziehen. Da aber der
Feind einen Poſten okkupirt hatte, der ihren Ruck
zug erſchwert haben wurde, ſo machte das 33ſte
Regiment und ein Bataillon Grenadiers eine Be
wegung, die ſie ſo gleich aus einander warf. Jch
nahm die Poſition, aus der ich den Feind zuerſt
vertrieben hatte, und nachdem ich die Truppen
bis 10  Uhr des Abends hatte ausruhen laſſen, die
auſſerordentliche Hitze des Tages zu vermeiden, ſo
machte ich Gebrauch von dem Mondlichte, um zu
dem Generallieutenant von Knyphauſen zu ſtoſſen,
welcher bis Nutſwamp, nicht weit von Middle

town
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town vorgerucket war. Unſre Bagage war von
den leichten Truppen angegriffen, aber ſie waren
durch die gute Diſpoſition, die der General Knyp
hauſen, und der Generalmajor Grant gemacht
hatte, und durch die Kontenance des zoſten Re
giments, deſſen Piquets und ein Eſtadron leichter
Dragoner allein angegriffen waren, zuruckgetrie-
ben. Die beyden Korps, die gegen dieſelbe mar

ſchirt waren, und an jeder Flanke eine Brigade
ausmachten, waren, wie ich erwartete, gleich an
fangs der Aktion zuruckgerufen.

Es prde Ehre genug fur die Truppen ſeyn,
wenn man bloß ſagte, daß ſie ein feindliches Korps,
welches dem Vernehmen nach 12090 Mann ſtark
geweſen iſt, aus zwey feſten Stellungen getrieben

haben. Aber es wird kaum glauplich ſehn, wenn
ich hinzuſetze, daß dieſes nach einer ſolchen Er—
mattung von Hitze und Beſchwerlichkeiten geſchahe,

daß ein Theil derjenigen, die wir verlohren, als

wir auf den Feind ruckten, ohne Wunden todt
nieder fielen.

Da ich furchtete, meine erſte Ordre mochte
nicht gehörig gusgefuhrt werden, ſo hatte ich, ehe
ich die Plaitze verließ, Einen. zmepten Befehl gese

ben, dar Jufgnterie, das 1yte Regiment uichter runnr jnd bat ate Bataillon
MNB

bilchter avnſgnterle, Jif venn Marſche zu mnie ſtoſſen

ne

*x

ſolite, nnt. welcher Boerſtarkung ich den General
Wathington. angegriffen haben wurde, wenn er
ſich am andern Tgge gezeigt hatte. Da ſich aber
nichts von dem Feinde hlicken ließ, ſo furchtete ich,
er mochte eine ſtarke Pofition nicht weit von Mid

dletown okkupiren laſſen. Jch befahl deswegen,
daß der Generalmajor Grant daſelbſt Poſto faſ
ſen ſollte, welches aun 2yſten gelchahe. Die

ganze
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ganze Armer marſchirte am folgenden Tage hieher,
und ging darauf herab, nicht weit von Napeſink,
woſelbſt ich zweh Tage wartete, ob der Genetal
Washington in Verſuchung gerathen wurde, die
Poſttion beh Middletswn, die:ich veriaſſen hatte,
zu nehmen, in welchem Falle ich ihn mit Vortheil
hatte angreifen konnen. Unter dieſer Zeit wur—
den die Kranken. und Verwundeien eingeſchifft,
und Vorkehrungen gemacht;, nach Sandy Hool
Jsland uber eine Brucke zu gehen, welche durch
die auſſerordentliche Anſtrengung der Marine zeie

tig fertig wurde. Die ganze Armee ging in zwen
Stunden daruber, denn die Pferde und das Vieh
waren ſchon heruber gebracht.

Eine Liſte unſers Verluſtes erfolgt angeſchloſ

ſen. Man glaubt, der feindliche ſey, beſonders an
Todten, viel betrachtlicher. Der Tod des Obri—
ſten Monkton wird ſehr bebaurt. Jch bin dem
ord Cornwollis vialen Daut ſehuldig, fur ſeine
eifrigen Dienſte bey allen Gejegenhreitettj und haba
eine groſſe Unterſtuzung in der Thutigkeit des Ge
neralmajors Gray und der Generalbrigadiers
Natthew, Leslie, und Sir William Erskine,
gefunden. Jch bin u. ſ. w.,

Man las. zwar Auierikaniſcher Seite in der
Trentoner Jeitung ſehr fruhzeitig eine Nachricht

von dieſen Treffen Weil dieſelbe aber ohne Aua
toritat publizirt war, und keine ſonderliche Aufkla
rungen enthält, ſo ubergehen wir ſie, um den Bee
richt, den der vneneral Washingten ſelbſt, den er
an den Kougreß uberſandee, und den diefer publi
ziren lieü. herzuſe hed.

„Engliſch Aown bden iſten Julius 1778.
Jch ergreife den erſten Augenblick von Muſſe, der
ſich mir darbicket, dem Kengreſſe einen Bericht

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1B. 8 von
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von den Bewegungen der von mir kommandirten
Armee, ſeitdem ſie den Delaware wpaſſirt iſt, zu
geben, der etwas vollſtandiger und umſtandlicher
ſey, als das, was mir die Lage der Sachen bisher
zu melden erlaubt hat. Jch habe die Ehre ge
habt, demſelben zu berichten, daß, ſo bald man
merkte, daß der Feind in der That entſchloſſen ſeh,
durch die Jerſeys zu marſchiren, ich die Brigade
des Generals Maxwell detaſchirt hatte, mit Bey
ſtand der Miliz dieſes Staats ihm entgegen zu ge
hen, und ſeine Vorruckung auf alle mogliche Art
zu erſchweren, damit die Armee unter meinem
Kommando Zeit gewonne, ihn zu erreichen, und
von jeder dargebotenen Gelegenheit Gebrauch zu
machen. Als die Armee bis Eoryell: vorgeruckt
war, und den Delaware paſſirt“hatte; ſo! ſandte
ich unmittelbar ein Korps von 6do Mann. ausge
ſuchter Leute ab, um den General Maxwell zu ver
ſtarken, und ich marſchirte mit den Groß der Ar
mee auf Princetown.

Die Langſamkeit, mit der der Feind vorruck
te, ſchien irgend eine Abſicht zu verbergen. Jch

ſo wohl als andreargwohnten, daß der General
Elinton ine Goneralaktionr wunſche; und uns in
eine miedrige Gegenb elocken: wollet Alm  alsdann
durch  eine ſchnelle Bewrgung unſterrechte Flanke
zu gewinnen, /undibon reinem vortheilhaſten Ter
rain uber uns. Berſihz zu nehmen. Dieſe Betrach
tung und das Verlangen den Truppen Zeit zu ge
ben, ſich  auszuruhen, und ſich von, der Ermat
tung, die ſie durch das regnigte und ungemein
heiſſe Wetter litten, zu erholen, bewogen mich,
bey Hopewell, ohngefahr 5 Meilen von Prince
town Halt zu machen. Sie blieben daſelbſt bis
zum 2 gſten Jun. des Morgens. Den Tag vorher

ließ
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ließ ich ein zwehtes Deraſchement ausgeſuchter Leute

1500 Mann ſtark, unter dem Generalbrigadier
Scott abgehen, um diejenigen Truppen zu ver
ſtarken, die ſich ſchon naher bey dem Feinde be—
fanden, um ihm deſto leichter Schaden zuzufugen,
und ihn auf ſeinem Marſche aufzuhalten. Am
folgenden Tage bewegte ſich die Armee gegen
Kingſton, und da ich vernahm, daß der Feind
ſeinen Marſch auf Monmouth Court Houſe forta
ſetzte, ſo detaſchirte ich wiederum 1ooo Mann
ausgeſuchter Leute unter dem Generalbrigadier
Wayne, und ſandte den Marquis de la Fayette
ab, um das Kommando uber das ganze vorwarts
geruckte Korps zu ubernehmen, die Brigade von
Maxrwell, und die leichte Jnfanterie von Mor
gan mit gerechnet, mit dem Befehl, die erſte die beſts
Gelegenheit zu gebrauchen, den Feind in ſeiner Ar
riergarde anzugreifen. Am Abend deſſelben Ta
ges: marſchirte die ganze: Armee. von; Kingſton
wo wir unſre Bagage ilieſſenn ab, in der Abſicht,
uns in einerrgehorigen Entfernung zu halten, das
vorwarts ſtehende Korps unterſtutzen zu konnen;

Am folgenden Morgen kamen wir fruhzeitig nach
Cranburh. Die Hitze war an dieſem Tage auſ—
ſerordentlich, und ein unglucklicher Weiſe dazu kom
mendes Ungewitter war die Urſache, daß wir es
unmoglich fanden, unſern Marſch fortzuſetzen,
ohne uns groſſen Schwierigkeiten auszuſehzen, und
die Truppen aufs auſſerſte abzumatten. Unſer
avancirtes Korps, das ſich nicht in dieſen Um
ſtanden befand, verließ die Poſition, die es die
vergangene Nacht gehabt hatte, in der Abſicht,
den Feind am andern Morgen auf dem Muarſche
anzugreifen. Da das Groß der Armee zu Cran
bury geblieben war, ſo fand ian, daß dieſes avan

12 eirtt
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eirte Korps zu weit von unſerm rechten Flugel ent
fernt ſey, um unterſtutzet werden zu konnen, es
mochte den Feind angreifen oder von ihm ange
griffen werden. Dieſes bewog mich, dem Mar—
quis Befehl zuzuſenden, links gegen Engliſch Town
zu defiliren, welches er am 27ſten fruh Morgens that.

Als der Feind ſich von Altentown in den
Marſch geſetzt hatte, ſo hatte er ſeine Poſition
verandert, und ſeine beften Truppen ſeine Arrier—
garde machen laſſen. Sie beſtand demnach aus
den Grenadiers, der leichten Jnfanterie und den
Jagern aus der Linie. Jch detaſchirta deswegen
den Generalmajor Lee mit zwey Bvigaden, um ben

Engliſchtown zu dem Marquie zu ſtoſſen. Er er-
hielt dadurch naturlicher? Weiſe das. Rommando uben
das ganze Korps, welches aus zooe Mann beſtand.
Das Groß dier Armee ſetzte ſich den: namlichen
Tag in Bewegung, und kampirte in einer Ent
fernung von 3 Meilen vom beſagten Orte. Das
Morganſche Korps war beſtimt, des Feindes linke
Flanke zu beunruhigen, ſo wie die Milizvon Jerſey,
die ohngeſahr 7. goe Mann ſtarkwar, ſeine rechte.

Der Feind kampirte damals in einer vor
iheilhaften Stellung. Sein  rechter Flugel hehnte
ſich ohngefahr andetehall Meiten ber. nem Court
houſe aus, an der rechter Seite des Weges, wo
er ſich: in zwey Enuſſeur nach Shremsbury und
Middletown theitt; ver linke ſtand aufdem Wege
von Altentown nach Monmouth, drey Meilen
oberhalb  des Courthouſes. Seine vechte Flanke
ſeutzte ſich an das Ende eines kleinen Geholzeng
ſeing linke war durch eine dickere Waldung beds
cket, im. Rucken lag ein Moraſt, und ſeine Fronn
war gleichfalls durch ein Geholze, und links: durch
einen ausgedohnten Moraſt geſichert. Jn dieſer Etteb
bung machte er Halt bis zum 28. Jun. des Morgens.

Da

Ê Ê  Ê
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Da die Sachen ſich:in dieſer Lage befanden,
und ich genau unterrichtet war, daß wenn der
Feind einmal auf den Anhothzen von Middletown
10. 12 Meilen von dem Orte, woſelbſt er ſich da-
mals befand, angekommen ware, es unmoglich ſeyn
wurde, etwas gegen ihn mit Anſthein einiges Er—
folgs zu unternehmen., ſe entſchloß ich mich, ſeine
Arriergarde in dem Augenblicke, wo er ſich von
dem Terrain, wo er jezt ſtand, in Bewegung
ſetzte, anzugreifen. Jch aheilte dem General dee
meine Abſicht mit, und gab ihm Vefehl, ſeine
Diſpoſition zum Angrif zun machen, und mit ſei
nen Truppen zu bivouacquirrn; damit ſie auf den
erſten Wink ben: der Hand waren. Jn Abſicht
meiner Truppen geſchahdikſes auch ſogleich.

um 5 Uhr drs Morges gab mir der GenerolDicrkenſon durch einen Expraſſen  Nachricht, daß

die Fronteihes: Fuinder angeſangen: habe, ſich in
MWurſch zu iſtiyemn. rd Eo gleinh livj ich dier Armen
anfungen, ſiche zunlurwegenrund lich bem! Meneral
Ler durch:einen muiner· Albec der Kamp veſehlen
ein Gleiches zu thun, undb hen  Angrif anzufangen,

ſalls er nicht ſehr wichtige Urſachen zum Gegen
theil hatte. Jch benachrithtigte ihn zu gleicher
Zeit, daß ich auf dem Marſche ſeh, ihn ju untere
ſtutzen, und daß ich um  ihn mitt deſto mehrerer
Echnelligkeit und Bequemlichkeit evreichen zu kon
nen, meine keute ihr Packwerk und Obedrucke hutte

ablegen linſſen.
Nach einun Marſche von  Stunden beIII

Il

gegnete ich zu meinemgroſfen Erſtaunen und Kran
kung dem ganzen avantirten  Korps; welches, wie
ich vernahm;  auf: Befehldes Generals Lee, vetirir
te, ohne irgend Widerſtand gethan  zu  haben, bis

auf
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i auf eine einzige Salve, die eine Parteh unter dem
Oberſten Butler bey dem Angrif der feindlichen
Kavallerie gegeben hatte, wodurch ſie gleichwohl
zuruck getrieben wurde. Jch verfugte mich ſo
gleich zu der Arriergarde des Korps, und fand,
daß ſie von dem Feinde ſehr gedrangt wurde. Jch
gab Befehl, einen Theil der Truppen, die retirir
ten, zu formiren, und durch das tapfre und muth
volle Betragen der Offiziere, wie auch durch Hulfe
einiger gut bedienten Kanonen, brachte ich es da—
hin, daß der Feind in ſeinem Fortgange aufgehal
ten wurde, und der:linke Flugel der Armee und
die zweyte Linie Zeit bekamen, ſich auf einer Anhohe

und in einem Holze, nicht weit  von der Arrier
garde, zu formiren, ſo daß ihre Fronte von einem
Moraſt gedecket war. Am ·linken Flugel, den der
Lord Stirling kommandirte, wurden auch einige
Batterien angelegt; die mit vielem Erfolg auf den
Feind ſpielten, und die Jnfanterieparthien, die ge
gen.ihn abgeſandt; waren, ſo gut unterſtutzten, daß

man ſein ferners Vorrucken verhinderte. Da
der General Lee mit./ dem avaneirten Korpe deta
ſchirt war, ſo wanr das Kommando des rechten Flů
geltnam den; Mhenenalulreen gegeben. Alm den
Marſch zubeſchlannigen /tund jebe Bemnuhung um
nnfren rechten; Gtiegel; herum zurgehen 5rvergeblich
zu: machan, hatsr ich ihm Befehl gegeben, durch
Rewchurche, zwen Meilen von Engliſchtown, zu
defiliren, und die Straſſe von Monmouth, nicht
weit hinter Courthouſe, wieder zu betreten, un
terdeſſen, daß die Kolonne gerade auf dieſen Ort
losging. Auf die Machricht von der Retirade,
ruckte er vor, und nahm rechts eine ſehr vortheil
hafte Stellung. Da der Feind darauf in der
Fronte einen lebhaften Widerſtand antraf, ſo mach

te
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te er einen Verſfuch; um unſre linke Flanke zu gehen,
aber er wurde von einigen Jnfanterieparteyen tapfer
zuruck getrieben; und gendthigt ruckwarts zu ge
hen. Er machte gleichfalls eine Bewegung gegen
unſern rechten Fkigel, aber mit eben ſo geringem

Erfolg, indem:der Getieral Green ein Korps
Truppen mit Artillerie auf ein  Terrain, das die
herumliegende Gegend konimandirte, hatte vorru—

cken laſſen. Dieſes vereitelte aber nicht allein ſein
Vorhaben, um unſern rethten Flugel zu gehen,
ſondern es enfilirte auch  die Fronte ſeines linken
Zlugels. Auſſer dem avaneirte der General Way
ne mit einem Korps  Truppen, und machte ein ſo
lebhaftes und wohl unterhaltenes Feuer, daß der
Feind bald genothigt wurde; ſich hinter das De
filee zu retitiren, wo der erſte Ehok im Anfang det
Aktion vorgefallen war.

Ju Bieſer Stellungwaren die beyden Flan
ken des: Jeitiben durch Gehblze: und  Moruſte ge
deckt, und zu ſeiner; Frarcieakontr mun  nur; hutch
inen enten Wiitthganggelantem. Ich entſchloß
mich inzwiſchen doch, ihn anzilgreifen, und gab in

dieſer Abſicht dem General Poor Befehl, mit ſei
ner und der Brigade von Carolina um ſeinen rech

ten Flugel herum zu gehen, und dem General
Woodford, ndie namliche Bewegung auf dem
linken Flügel ſir inachen, unterdeſſen, daß ihn die
Artillerie in der Fronte beſchöß. Die Hinderniß;
die dieſe beyden Korpt aber: unterweges antrafen,
verwehrten, daß ſie den Feindi vor Abends nicht
erreichen konten.: Sie blieben die Macht hindurch
auf dem Terrain, das  ſie zu okkupiren Befehl hat
ten, in deriAbſicht, den Angrif am andern Mor
gen fruh anzufarigen, und die Armee bivonatqulrte
auf dem Schlachtfelde, um bey der Hand zu ſehn,

ſie
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ſie zu jnterſtitzen. IJn der Zwiſchenzeit beſchaf
tigten ſich die  Feinde ihre Blaffirten wegzuſfuhren,
und um Mittsrnacht zogen ſie in einer ſolchen Stille
ab, das ſie ihren, Ruckzug bewirkten, ohne daß
es der Genzral Poor begnerkie, ob er gleich ſo
nahe ben ihnen Kand. Sie nahmen faſt alle ihre
Berwundeten mit, auſſer einer kleinen Anzahl, de
ren Wunden zu gefahrlich waren, als daß ſie ihre
Fortbringung erlaubt hatten. Die auſſerordentz
liche damalige Hitze, die Abmattung dieſes Korps
durch einen Marſch durch ein Land, das mit ei;
nem tieſen Sande badeckt, und faſt ganz ohne
Waner war, endlich der groſſe Porſprung, den
dar Feind durch ſeinen vächtlichen Marſch gewon

voch mehr ausgeſetzt haben.
Unſte Ftawpen. hoben mit einander in den Bewei

ſen ihtesCifers undeinrer Tayferleit geihetteifert. Ein
Veraticbuniß. dur Offulert  die ſich heſqnders har

dem.gen aind. dir  anein vurs etzal Wann bas—oee— ĩ
νν

luſtas iſt gngellonnDienol dezjgnigen, wel
gihuhnene don eriſte guiſers Vern

7

A-

cht die Feinde auf dann Schiachiſelde liegen laſſ
en,und die don vns bogtaben ſi bynauft ſich auf 4

Sffniere. und aus Genuaine. Sit. haben indeſſen
varſchiedene ſelbſf heangben, und wir haben dia
Kejninjeichen der. ſriſchen ruben gefunden. Ge
fangene haben. wir nür wenige gemacht.

Di
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Die Stellung, in der ſich der Goneral Lee
anjezt beſindet, verbindet mich, nichts von ſeinem
Betragen zu ſagen. Er iſt im Arreſt. Die Ar.
ukel ſeiner. Anklage und er Ausſpruch des Kriegs
techts in ſeiner Soche ſollan dem Kougreß vorgea
legt werden, damit derſelbe ihn billige oder ver
werfe. Da ich aus dem Barichte von glaubwurdi

gen Perſonen, die in dieſen Gegenden wohnen,
weiß. daß man dem Feinde keinen Schaden wauh
rend ſeiner Einſchiffung beh Sandyhook, wohin
er ſich gewendet hat, zufügen kan, und ich mich
auſſerdem nicht gerne weit von dem Northriver
antfernen wollte, ſohabe ich heute die Truppen in
Bewegung geſetzet, um anich dem. Jluſſe zu nahern.
Dur Jerſeher Brigade, das Morganſche Korps,
und andre leichte Truppen, ſollen in dieſer Gegend
Vaiben.. unr ahn hernmaju ſchwarmen, die. Deſer
tionhubehardenn, ihn g vielanoauich, ſeinen Ver
heerungun zuvor unkomnien.De Aſtiuiz iſt ſchan
verabſchiehet. Aenun der. Feind an. Bord  gegan
gen iſt, ſo. ſoll dag erſte von vorgenanten Korps
ſeinen Poſten in der Nachbarſchaſt von Eliſabeth
town nehmen, und/ die ubrigen zu ihren Haupt-
lorps ſtoſſen. Jch bin u. ſ. w.

Die Engliſchen puhlizirten Uſten geben ihrenPurluſt. auf 4 Offijiere, und 120. Unteroffiziere

und Gemeine Todte  an, unter denen agg fur Hitze
und Ermattung, umgekommen wareng die Zahl
der Bluſſirten betrug irAffiziere, 1865. Unterofft.
Aere und Gemeine, b hatten ſich verlaufen.
Daßtß ſo viele teuto:fur Hitze umgekommen waren,

war um deſto weniger zu bewundern, da man an
gemerket hatte, daß das Thermometer an dieſem
Tage auf ga Grad. geſtanden hatte, und in der

Ge
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Gegend des Schlächtfeldes eein Waſſer war. Die
Amerikaner gaben ihren VBerluſt an; auf g ODffi
ziere, zu Unteroffiziere und Gemeine Todte, 22
Offiziere, w3i Gemeine Verwundete, 131 hatten
ſich verlaufen, oder waren aus Ermudung zuruck

geblieben.
Die beyden Berichte von dieſem Treffen

ſind im Ganzen zutreſſender, wie es ſonſt beh den

Erzahlungen von Aktionen gewohnlich iſt. Die
Amerikaner verfehlten darinvihres Zweckes vollig,
und der ganze Vorgang gereichte dem General
Clinton zu ungemeiner Ehre. Es iſt freyhlich
wahrſcheinlich, daß er ſchwerlich ſo gar ohne allen
Verluſt durchgekommen ſehn wurde, falls der Ge
neral Lee ſeine Schuldiakeit  beſſer gethan, und
ihn lebhafter attatuirt ·hatte, wenn man bevenket,

daß ſeine Bagage einen Züg von 12 Meilen be
trug und in einem Terrain voller Defileen und
Waldungen marſchirte. Aber es war ein Beweis
von des Generals Clintons richtiger Einſicht und
entſcheidender Entſchloſſenheit, daß er. ſo gleich ſo

heftig auf das Leeſche Korpb ſiel, daß er daſſelbe
zuruck trieb, und theils dadurch ſeine Bagage den
Boſprunig ekhielt, heltg die: Korps nufi den Jlan
ken nothigte, abjulanen, tinbezur dem Hauptkorps
zu ſtoſſen:  Dieſes wab in illein Betracht ein ent
fcheidender Augeublick.Geſetzt auch, es ware
nicht ſo vollſtandig geglückt, als geſchahe, und ſein
Heer hatte einigen Verluſt dabey gelitten, ſo ware
dieſes nicht von ſo ſchlimmen Folgen geweſen, als
der Verluſt ſeiner Bagage, in dieſen Gegenden, wo
ſie ſo ſchwer wieder zu erſttzen iſt; und eine vollige

Niederlage hatte der Engliſche General, bey der
groſſen Ueberlegenheit an guten, den Krieg ver
ſtehenden Offiziers und Generale, uber ſeinen Feind,

nicht zu furchten. Aus
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Aus dem Amerikaniſchen. Berichte ſieht man, unterſu
daß die Schuld des ſchlechten Erfolgs des An Gung det
griffs beh Monmouth.auf. den General Lee ges Betragent
worfen wurde: NMöch the der Washingtonſchenn Jet
Bericht erſchien, klagten ihn ſchon verſchiedene Pri.
vatrelationen, und beſonders die oben erwahnte
Trentonsſche det alb. an.Err vertheidigte ſich of
fentlich und in edeni der Trentoner Zeitung, mit
dem Hinzufugen, baß der: Mangel an Subordi
nation, und daß jidermann bey der Amerikaniſchen
Armee ſich hetaus: nuhme zu befehlen, die Haupt
urſache ſeh, daß der Sirg nicht entſcheidend gewe
ſen ſey. Dieſe Klage!lautete aber in ſeinem Mun
de deſto ſonderbarer, da er. ſich gegen dieſe gefor
derte Subordination auf das auſſerſte verging, in
dem errin zwey ſehr beleidigenden Briefen den Ge
neral Washington uber dasjenige, was derſelbe
über ſein Betragen ine. her Aktion  geauſſert, zur
Redbe ſatztr, und fordertervor. einin Kriegsrecht. ge
ſtellt zuherben.taen Dinſea:eſtchah ienr rzu ſeinem
Rachtheil, indem ihri  daſfelbe auf. v Monate in
ſeinem Kommando ſuſpendirte. n

Der Ruckzug ·des. Generals Clinton aus Dervsckun
Philadelphia war ein Schritt, der den Englan: der Engt—
dern die Ueberlegenheit in Amerika, welche ſie ichen Armee

war nothſich mit ſo groſſem Rochte im vorigen Herbſie ver endn.
ſprechen konten, vollig nahni. Jndeſſen war er

—eee—dDdDee—le durch
i at9) Dieſer Sieg det Generals Washington

J JV

;neral Lee und ſeine machtige Familie, ohnt daß man
bemerket hat, daß daruher in der Folze Bewegungen

von Wichtigkeit gegen dieſen General entſtanden wa
ren, beweiſet ſein groffen Anſehn beh ſeinen Landetleu

ten. Wir haben vaher geglanbt, daß dieſer Prozeß
wichtig genug ſen daß. win ſeine Aktenſtucke in dem

Aunhange aufnahmen. S. Nro. 10.

J
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durchaus nothwendig, und inan ſuhe ihn ſtlt der
Uebergakee der Bourgohniſchen Armee und dem
Ausbruche das Krieges mit Frankreich vorher.
Dainn duwch die erſte war die ſchon in Amerika
ſtehende, Armee zu ſchwach  geworden, um in zwey
Korpo agiran zu kannen, und durch den zweyten
mußte England abgehulten. werden, eine ſo groſſe
Verſtarkung dahin zu ſeüden, daß jede von bryden
Armeen ſich eingeln erhaiten onnen. Jezt tam
aber ein nochdringender rundhapu. Wan hatte
Nachricht:von ider Herannahrung der Franjoſi-
ſchen Flotta, die uncer dem Konmiando des Gra
fen von Eſtaing aus Frankreich ausgeſeegelt war,
orhalten, und dieſes entſchied firr die Raumung
von Philadelghia  unwiderſprechlich. Die Erhal
tung und Sicherheit der Eliritonſechen Armee hing
von der Engliſchen  Flotte ab, dieſe aber war bey
weitem  zu ſthwach und in qu ſchlechten Umſtanden,

als duß ſie der Eſtaingſchen die Spitze hatte bie
ien konnen. Jhr Untergang. war gewiß, wann
ſie auf den Dolaware eingeſpeurt. wurde, und ſie
hatte keinen andern Zufluchtsort, als den ſichern
Hafenrvrn Neuyork. Es war demnach durchaus
nothwendig, Daß die Abrtire ihn hahin folgte, un

es:waniein grüſſrru; Gluch alernnan im Engliſchen
Winiſterium vielleitht: ſelbſt erwarttte, daß iſit; da-
ſelbſte ſn ahne: Werluſt.antam.Gie .würde ſich eher genothigt geſehen haben,

dieſen Schritt zu thun, wenn nicht die Fahrt des
Grafen d Eſtainggleichanſangs ſo langweilig
geweſen ware, daß er dadurch den wahrſcheinli
chen Hauptzweck ſeiner Expedition vollig verfehlte.

Ericheinuns Er erreichte, nachdem er den 17ten May durch
der Franz

Il tt
die. Meerenge von Gibraltar gegangenwar, erſt

o e anden Ameru. int Anfange des Julius die Virginiſche: Kuſte.

VonKuſten.
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Von da ging er nach dem Cheaſapeackbay, ver e.5 Jut.
muthlich in der Hofnung, die Engliſche Flotte
noch in dieſer Gegendzu finden. Der Lord Howe
lag aber mit ſeiner Flotte ſchon bey Sandyhool,
und als der Graf d' Eſtaing ſich dieſer Jnſel na
herte, ſo zog, er ſich in den Neuyorker Hafen.
Die Howeſche Flotte beſtand nur aus 6 Schiffen

von 64, und aus 2 von oKanonen. Hingegen hatte
der Graf d' Eſtaing e Schiffe von o Kanonen,
6 von 74 Kanonen, 3 von 64 und tvon y0
Kanonen. Daqzu kam noch, daß die Howeſchen
Schiffe ſamtlich lange in See geweſen waren, und
keine ſtarke Bemannung hatten. Indeſſen lag er
in Neuyork ſicher. Der Graf d' Eſtaing wagte
es nicht ihn daſelbſt anzugreifen, cheils weil der
Kanal ſo ſchmal war, daß nur zwey Schiffe ne
ben einander den Angrif vornehmen konnen, theils
weil ſeine groſſeun Schiffe, dir ebenfalls ſtark Waſ
ſer zogen, zuclaf giaugengn aluedaft ſie in den Ha
fen aufkommen konnen. Aus folgenden: Briefen
des Lords Howe arrbie Engliſche Admiralitat ſie
het man den genauern Verlauf der Umſtande beny
der erſten Erſcheinung dieſer neuen Allirten der

Amerikaner an ihren Kuſten:
„Am Bord des Eagle auf der Hohe von enzuither

Staatenisland den 6ten Jul. 1778. Aus Verucht dei
meinen letztern Brieſen: werden die Lords Kom— don.
miſſairs der Admijralitat von den VBewegungen
der Armee bis zun rten  Jun. unturrichtet ſtun
nach. welchen din Nuegungen meiner Jiottr ſoch
vorzaglich haben richten muſſen. Beynahe unab
aebrochene Windſtillen hinderten mich, vach der
Raumung nen Phuladalphia. den Delamnare
herunter zu gehen ſa. daß ich dieſonn Flußg euſt am
2ſten verlaſſen kante. Die Trausportſchiffun be—

gei
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gleiteten mich, und ich kam; am folgenden Tage
auf der Hohe von. Sandyhook vor Anker. Die
Armee langte den Tag darauf an dem Ufer von
Jerſey an, das in der Nachbarſchaft von Never
ſink liegt. Bis zum 2 gſten hatte man keinen Ver
ſuch gemacht, den Marſch zu ſtoren. Aber an
dieſem Tage hatten die Rebellen einen Verſuch ge

macht, die Arriergarde, woſelbſt ſich der General.
in Perſon befand, anzugreifen, und waren mit ei
nem anſehnlichen Verluſte zuruck getrieben. Der
Feind ließ darauf jede Bemuhung ſich den Bewe
gungen der konigl. Armee zu widerſetzen, fahren:;
die Artillerie, die Bagage und ein Theil der Trup
pen wurden an Bord der Transportſchiffe gebracht,
ſo viel es die Zeit erlauhte und der; ubrigr. Theil
der Armee gieng amegten dieſes  ber eine Brücke,
die uber platte Fahrzeuge geſchlagen war, uber den

Kanal, den das Meer im Winter zwiſchen der
Halbinſel Sandyhook und dem feſten Lande ge

macht hatte.
Am 2gſten des vor. Mon. kam auf. meiner

Fahrt nach dieſer Juſeli Sas Paquetboot der

Grantham zu:mir und: uherbrachte mir. ihre De
peſchen vom Zten: Matngch werde meinen anft
ſerſter kufte in; dem:. Dienfte: Les Ahnigen in die

fen Konjunktureh anrrenten rr Mit dem: freywil
ligen Beuſtande. der.« Beſahzungen der Transporte

ſchiffe werde ich im Eitande rſeyn, die am: Rande

benanten Schiffe?) ſo auszuruſten, daß ſie in der
Folge. im Stande ſind, in Erreichung des End

zwecks

9 Namlich der Eagle, Trident, St. Albans, Somerſet,
Artdent und Ronſuch von 64 Kan. der Experiment und die

Jſis von 50 Kan. der Phonir und Roebuk bon 40 Kan.
uund die geringern Fregatten; Perle, Venus, Mich

 kond, Vigilant.
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zwecks der Abſendung des Viceadmivals Byron
die gehorige Unterſtutzung zu geben, wie es die
Umſtande erfordern. Der Konteradmiral Gam
bier wird hier bleiben, mit dem Auſtrage, dasje—
nige zu reguliren, was in dem Hafen geſchehen
muß, und mit dem Generale in allen Maasregeln
gemeinſchaftlich zu verfahren, die in meiner Ab
weſenheit zum Dienſte des Konigs in ſeinem De
partement fur zutraglich gehalten werden.

„Am Bord des Eagle bey Sandyhook
den 1rten Jul. Den Tag darauf, als ich mei
nen Brief vom Gten dieſes, der mit dieſem zugleich
uberkomt, geſchrieben hatte, erhielt ich durch die
Schiffe, die ſudwarts kreuzten, die Nachricht, daß
die Eſkadre von Toulon am zten dieſes auf der
Kuſte von Virginien angekommen ſey, und daß ſie
nach den Bewegungen, die ſie an dieſem Tage und
den Gten machte, gewillt zu ſeyn ſchien, ſich nach
Cheaſapaakhayrzu begeben.  Der Maidſtone be
obachtete die Franzoſiſchen Schiffe in den folgen
den Tagen auf ihrer Fahrt nordwarts; und am
Zten gingen ſie im Munde des Delaware vor
Anker. Auf die erſte Nachricht, die ich von ihrer
Annaherung gegen dieſen Strom empfing, ſandte

ich ſogleich einen Eppreſſen ab, den Admiral By
ron davon zu benachrichtigen. Die hier ſeyenden
Schiffe werde ich. bald. in den Stand geſetzt ha
ben, von einer jeden vortheilhaften Gelegenheit zur
Unterſtutzung des Admirals Byron Gebrauch zu
machen. Aber bis jezt habe ich noch nichts von
ſeiner Ankunft an den Kuſten von Amerika ver
nommen.Heute Morgen eerhielt ich Nachricht, daß
die Franzoſiſche Flotte ſich dieſem Hafen nahere,
Jch ſchloß alſfo meinen Brief nicht, um den kords-

kom
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kommiſſairs melden zu konnen, daß bieſe Flotte,
die aus 15 Seegeln beſtehet, bieſen Abend an der
Spitze vor Anker gegangen iſt, und einen Angriff
dieſes Hafens vorzuhaben ſcheint. Jch habe die
Zufriedenheit zu denken, baß, wenn ſie es wagen

ſollte, dieſen Vorhaben zu bewerkſtelligen, die Sa
che nicht zur Unehte der konigl. Waffen ausfallen

ſoll. Das Paquetboot der Grantham wird ſu
chen, durch die Meerenge in die See zu kommen,

und auf Rhodeislandzu ſeegeln, indeſſen, daß die
Aufmerkfamkeit des Felndes auf. die Hohe dieſes

Hafens getrichtet iſt.

„Am Bord des Eagle bey Sandyhook
den isten Jul. 1778. Der Zrind ſahrt fort,
die namliche Stellung bribehaltan, die ich in
meinem Briefe vem utten diefes: gemeldet habe.
Er hat dadurch Gelegenheit erhalten, g bis 10
fur dieſen Haſen beſtimte Schiffe, die Schaluppe
Jork, und eine Bombenallege, die zur Eſtadre
gehort, zu nehmen. Jch hore auch, daß das Pa
quatboot, welches im May aus England abgegan
aen iſt; durch eine bewaffnete Brigantine von 14
Kanonen genemmen, und zu Nawlondon aufget

bracht unAnr Bord Aos Eagle bey Suandvhook

6 iui
den 26ſten Jul. A aien orarus hob
der Feind. die Anber, und: ſtogelte ven diaſun Ha
fen ſudwarts. Dier Auisfchaluppen, die ich ihn
zu beobachten ausgelent hatte, ſind ihm gefolgt.
Eie lieſſen ihn am. 23ften des Morgens auf der
Breite des Betawart ohngefahr zo Meile J

vom Lande. Da das «vriter dieſe dren Tage hin
burch ſehr ginſtig gemeſen, einen Verſuch z
chen, den Eingang in dieſen Haſen zu fernin

unh die Toulaner Eſtadre ſich glezchnvnhl auf
dieſen
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dieſen Kuſten nicht gezeigt hat, ſo ſchlieſſe ich dar

aus, daß der Franzoſiſche Kommandeur dieſe Un
ternehmung aufgegeben habe, welches er, wie man

ſagt, vorher laut erklart hat. Das Schiff, die
Diſpatch, das ich am woten dieſes nach Hallifax
geſandt hatte, kam am 2gſten zuruck, und uber—
brachte mir Briefe von dem Kapitain Fielding.
Dieſen Kommandeur haben die loblichſten Grunde
bewogen, dem Centurivn von zo und dem Rai
ſonnable von 64 Kanonen zu befehlen, ihre Sta

tion zu verlaſſen, und die hieſige Flotte zu verſtar—
ken, ſo bald er von der Ankunft der Feinde an
dieſer Kuſte Nachricht erhalten hatte. Die bey
den Schiffe ſind noch nicht angekommen. Aber
nach der Stellung, worin ſich die Franzoſiſche
Flotte befand, als man ſie das letztemal bemterkte,
und vermoge der Oſtwinde, die ſeltdem gewehet
haben, ſchmeichele ich mir, daß ſti dem Feinde
nordwarts entwiſchert bnnen, und! daß ich ſte in
den erſten. Tagen an arSpibt erwarten kan.
Die Renown von zo Kanonen, dir deſtimt wur,
die Weſtindiſche Flotte zu. bedecken, kam mit der
Diſpatch am namlichen Abend von Antigua
hier an.

„Am Bord des Adlers bey. Sandyhook
den ziſten Jul. Da ich noch nicht Gelegenheit
gehabt habe, meine Depeſchen abguſenden; ſo kan
ich jezt hinzufugen, daß der Raiſonnable am 24,
und der Centurion mit dem Ebrnwall von 74
Kanonen geſtern zu mir geſtoſſen ſtnd. Der Ka
pitain Edwards, der den. letztern kommandirt. iſt
von der Flotte des Vieeadmirals Byron durch ei
nen heftigen und ſchleunigen Windſtoß, am zten
dieſes auf einer Breite von 48 Grad, 53 Min.
und einer Lange von zi.Graden, 16 Min. getren

Kr. Geſch, zw. Großbr. 1 B. M net.
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net. Da wir ſeit der Zeit gar keine Nachricht von
dem Viceadmiral erhalten haben, ſo mache ich mich

fertig, mit den in dieſem Hafen verſamleten Schif-
fen in See zu gehen, und die Franjzoſiſche Flotte
aufzuſuchen. Als man ſie das letztemal ſahe,
ſchien es, als wenn ſie ihren Lauf nach Rhodeis
land nehmen wollte.,

unterneh Der Engliſche Admiral meldete dieſes dem
nuns der Miniſterium wahrſcheinlicher Weiſe genauer und
S umſtandlicher, als es hier ausgedrucket iſt. Denn
gegen Rho, ſo bald der Graf d' Eſtaing ſahe, daß ein Angriff
deieland. an Neuyork unmoglich ſey, beſchloß er, mit ſei—

ner ganzen Flotte den Plan eines Angriffs zu un
terſtutzen, den die Amerikaner ſchon ſeit einiger
Zeit gegen Rhodeisland entworfen haiten. Sie
hatten deswegen eine groſſe Menge Schaluppen
und andre Schiffe zur Ueberſetzung nach dieſer Jn-

ſel zuſammengebracht, von denen der Generalma-—
jor Pigot, der auf Rhodeisland kommandirte,
durch den Obriſtlieutenant Campell 12 kleine und
einige großre in dem Fluſſe Hikamuk verbrennen

d. a. May. ließ. Auch zerſtorte et eine Sagemuhle und einige
Magajine, die zu eben dem Behuf am Fall River

a. zo. May. von den Amerikanern angelegt waren, durch den
Major Eyre. Auf der erſtan von dieſen beyden
Expeditianen verbranten die Englander die Stadte
Warren und Briſtol, worin ſie Magazine an—
trafen, und ſie gehdrt zu denjenigen, bey welchen
man ihnen von Amerikaniſcher Seite groſſe Vor
wurfe der Grauſamkeit gemacht hat. Der Gene
ral Sullivan war beſtimt, die Expedition gegen

NRhodeisland zu kommandiren, und er erhielt von
der Washingtonſchen Armee Verſtarkung, ſo bald
man den Angriff auf Neuyork aufgegeben hatte,
worauf der General Clinton ebenfalls den Gene

ral



bis auf die Schlacht bey Oueſſant. 179

ralmajor Prescot mit 5 Bataillonen zur Verſtar
kung des Generalmajors Pigot nach dieſer Jnſel
heruber gehen ließ.

Der Plan, die Jnſel Rhode anzugreifen,
war gut entworfen, und ſchien einen gunſtigen Aus
gang zu verſprechen. Die Engliſche Garniſon da
ſelbſt konte, ſelbſt mit der von dem General Clin
ton erhaltenen Verſtarkung, ſich gegen einen dop
pelten Angriff zu Lande und zu Waſſer nicht lange
vertheidigen, da Newport der, einzige haltbare Ort
äaf der Jnſel, den Kanonenfeuer der Schiffe zu
ſehr ausgeſetzt war, ſo bald ſich dieſe in den Beſitz
der Bucht geſetzet hatte. Der Lord Howe mußte
alſo entweder zugeben, daß ſie in feindliche Hande
fiel, oder er mußte es wagen, ſie mit ſeiner Flotte,
die ohngeachtet der erhaltenen Verſtarkung noch
immer weit geringer, beſonders an Kanonenzahl,
als die feindliche war, ju eritſetzen, und alsdann konte

ſich der Fraugoſiſche  Abitittal. wohl einen glückli
chen Ausgang des Treffens verſprechen. Jndeſſen
ſchreckte dieſes den Lord Howe nicht ab, die letzte
Partey zu ergreifen, und er ging mit ſeiner Flotte
wirklich in See, um die Franzoſen von Rhodeis
land abiuzichen.

Dieſe hatten ſich, ſo wie es der Lord Howe
dem Miniſierium gemeldet hatte, der Jnſel gena-d. 29. Aul.
hert, die benachbarten kleinen Jnſeln und Spitzen
okkupirt, und die Englander genothigt, ſechs Fre
gatten zu verbrennen, damit ſie nicht in die
Hande der Feinde fallen mochten. Die Franjoſi-
ſche Flotte drang in den auſſerſten Hafen von Mewe d. S Aus.

port, und der General Pigot zog alle Truppen

M2 nach Namlich die Juno, Flora, Orpheus und Wichtel von
32, der Kingsfiſcher von 16 und der Falke von 18
Lanonen.

————e—
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nach dieſer Feſtung zuruck, vor welcher er ſie in
einem ſtark befeſtigten Lager kampiren ließ. Die
Amerikaniſche Landarmee ging von Providence
unter dem Kommando des General Sullivan
nach Rhodeisland uber, ſetzte ſich in Beſitz
der ganzen nordlichen Jnſel, und ruckte vor die
feindlichen Linien, die ſie ſelbſt nach dem Zeugniſſe

des Generals Pigot lebhafl angriffen.
Der Lord Howe hatte indeſſen den Hafen

von Neuyork verlaſſen, und war der feindlichen
Flotte nach Rhodeisland gefolgt. So bald er
im Geſicht dieſer Juſel erſchien, hob die Franjoſi
ſche Flotte die Anker, um ihm entgegen zu gehen.
rord Howe zog ſich vor ihr zurua, um wo mog—
lich das Treffen zu vermaiden. Aber ſie kam ihm
am dritten Tage ſo nahe, daß er kaum im Stande
geweſen ſehn wurde, ihr zu entgehen, wenn nicht
die Vorſehung, die Engliſche Flotte und wahr
ſcheinlich die ganze Engliſche Macht gerettet hatte.

Denn das Meer wurde auf einmal ſo ungeſtum,
und der Wind fing an ſo heftig zu wehen, daß er
biyde Flotten nicht allein aus einander warf, ſon
darn ſie auch bende, die Franzoſiſche aber in einem
ungleich honern Gerud ubel zurichtete. Die Schif
feas Grahfen de Eſtaing wurden  jutin Theil ent
maſtet/ zum Thell auf andre Art beſchadigt, alle
zerſoreuet, iund den Angriffen der verſchont geblie-

henen Engliſchen Schiffe ausgeſetzt. Jn dieſen
Umſtanden erreichten ſie einzeln und mit vieler Mu
he den Boſtonſchen Hafen, zu ubel zugerichtot, als
daß ſie zu ihrer Unternehmung gegen Rhodeisland

zuruck kehren konnen. Die Amerikaniſche Armee
ſetzte den Angriff auf das Newporter Kampement
ſo lange fort, als ſie Hofnunq zur Ruckkehr der
Eſtaingſchen Flotte hatte. Der Marquis de la

Fayette
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Fayette gab ſich groſſe Muhe, den Grufen dsEſtaina
darzu zu bewegen, uind gitnig ſelbſt deshelb nach

Boſton. Du aber auch dieſes vergeblich war, ukib
der General Sullivan Gefahr lief, von der feind
lichen Schiffsmacht abgeſchnitten zu werden, ſo hob d. zo. Auz.

er die Belägerung auf, und zög ſich von der Jn
ſel zuruck. Er vollſtreckie dieſes nicht allein ohne
allen Verluſt, ſondern ttirh den Feind ſelbſt mit d. as. Aug.
vielem Gluck züruck, als er auf. ſeine Arriergarde

fiel. Dieſes iſt der allgemelnẽ Vetiauf dieſer merke

wurdigen Umſtanbe. Dir genaüern Umſtande
werden aus nachſtehender Reine unter Autoritat
publizirter Bricfe und Berkchte, die von der Sathe
eine ziemlich voliſtundige Vorſlellung geben, er

hellen:„Brief des Genertus. Ainton an den bord  Engliche

Germiain,  vreutörk ven ſten Jullus: Berichte da
122S 3] Mlnd tiit elnem dilltze:evenE Unftade gthienter vbr einlgen von.

are

der Franjdſiſchen Ftotce gemennſchattlich zu dieſein
meinen Augrifft auf rurſe Seadt uiiging; und imtt

Endzwecke agiren wolltt. Nun aber dieſe ihre
Station. bey Satdyhook verlaſſen, und der Ge
neral Washington den General Sullivan ver
ſtarket hat, ſo iſt Lo wahrſcheinlicher, daß ſie Rho

h

G
deisland zum Gegenſtande ihrer Abſichten gewa it
haben. Da unterdeſſen dieſe Juſel burch den e
nertlmajor Prescott mit 5 Bateillons derſtarket
iſt, und der Genttalmaſotr Piaot init dem kraftie
gen GBeyſtaub, dben ihr die Mariniers geleiſtet ha
ben, ſcht gute Wertheidigungsanſtaulten an der See
ſeite hat mächen Lonnen, ſo muß man hoffen, daß
er im Strnbe ſechn aberde, ihren Angriffen wenig:
ſtens auf einige Zeit Widerſtand hu thein.

J Aus-
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„Auszug ſeines Briefes des Generals
Clinton an den Lord Germain, datirt New—
york den 1rten Auguſt. Jn mieinem letzten
Briefe hatte ich die Ehre, Sie zu benachrichtigen,
daß die Franzoſiſche Flotte die Station bey San

dihook verlaſſen hatte, und daß es mehr als wahr
ſcheinlich ſey, daß ſie ihr Abſehn auf Rhodeisland
richten wurde. Lord Howe ging mit der Flotte,
die er kommandirt, am öten in See. Die ange
ſchloſſenen Briefe, die ich in dieſen Tagen von dem

Generalmajor Pigot erhalten habe, werden Jh
nen beweiſen, daß meine Meinung von der Beſtim
mung der Franzoſiſchen Flotte ſehr gewiß war,
ohngeachtet ich jezt noch nicht im Stande bin, Jh
nen nahere Nachricht von ihren Operationen auf
Rhodeisland zu geben, auſſer derjenigen, die in
dieſen Pigotſchen Briefen enthalten iſt.

Jch habe aus den Depeſchen, die ich von
Auguſtina von dem Gouverneur Touye, und
dem Generalbrigadier Prevoſt erhalten habe, er
fehen, daß die Rebellen in ihren Verſuchen gegen
Oſtflorida aufgehalten ſind, und daß man nicht
mehr furchtet, daß der Feind im Stande ſeyn wer
de, etwas mit Erfalggegen dieſq Provinz  zu un
ternehnnen.   J auEuler angelchioſſence Buief des Gene
ralmaiors: SircRobert Pigot. an den General
Clinton, datirt. Newport den 3rſten. Jul. und
iſten Aug. Die-Franzoſiſche Flotteerſchien den
agſten um 11 Uhr des Morgens. Die Anſpa
chiſchen Regimenter und das Brownſche. Korps, die
auf Conanitut ſtanden, wurden ſo gleich zuruck-
gezogen, und man, ließ vnur ein Detaſchement in
den Redouten ſtehen. Am folgenden Morgen gin
gen zwey Schiffe die Durchfahrt von Narragan

ſet
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ſet herauf. Unſre Batterien erreichten eins der—
ſelben zwehmal. Sie gingen bey der nordlichen
Spitze von Conanicut vor Anker. Zwey Fregat
ten und eine Brigantine legten ſich in die Durch—
fahrt von Seaconnet. Algs ſie ſich der Schaluppe
Kingsfisher von 16 Kanonen und den Galeeren
naheten, zundete man dieſe an, und ließ ſie in die
Luft ſprengen. Heute haben: die beyden Zweide—

cker geſucht, das hohe Meer. wieder zu gewinnen,
und zu ihrer Flot:e zu kommen, welche den ganzen
Tag lavirt hat, und heute Abend auf der Spitze
Brenton Anker warf, woſelbſt ſie ſchon einmal
bey ihrer Ankunft gelegen. hatte. Sie ſcheint kein
Verlangen zu haben, in den. Hafen zu gehen, und
die Transportſchiffe, und die Fregatte Flora zu
zerſtoren. Die andern Fregatten haben ſich bis
in die Briſtoler  Bay beny dem Fluſſe gezogen, und
ſind beſchaftigt, ihre Proviſion, ihre Kanonen und
ihr Pulvercautszuladen. Wenin die beyden Schif
ferſich aberzuruck zieteen, und: zu ihrer Flotte keh
ren, ſo:ſollen. ſie in den chäfen gehen, und daſelbſt
ihre Artillerie und ihr Pulvet.ausladen.  Die De
taſchements aus den Redouten von Conanicut ha

be.ich zuruckgezogen, und zu gleicher Zeit von die—
ſer Jnſel alles groſſe und kleine Vieh abtreiben laſe

ſen. Alles iſt fertig in Abſicht der Regimenter
die vorwarts ſtrhen; die ausgeſandten Detaſcher
ments ſollen ſich in unſre Linien ziehen, wo wir ge

willt ſind, Stand zu halten, und einer jeden Macht,
die uns angreifen kan, Widerſtand zu thun. Es
iſt noch ungewiß, wo man gewillt iſt, die Deſcen
te zu machen. Jch habe zweymal verſucht, einen
Einwohner von dem feſten Lande in unſre Gewalt
zu bekommen, aber ich habe es noch nicht bewerkr
ſtelligen tonnen. Eine andre Perſon hat ſich er

boten,
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boten, heute Abend nach dem feſten Lande uber zu
gehen, um Nachrichten einzuholen. Es iſt nicht
wahrſcheinlich, daß die Rebellen ſchon fertig ſeyn
ſollten, da man wenig von ihnen auf beyden Ku—r
ſten wahrnimt. Aber es iſt doch glaublich, daß
die großte Einſchiffung zu Providenz geſchehen

werde, wohin alle ihre Zelte, ihre Munition und
ihre Proviſion gebracht iſt. Wir haben die Pro
viſion in Sicherheit zu ſetzen geſucht.

Den iſten Auguſt. Der Wind iſt den
beyden Schiffen in der Durchfahrt von Narra
ganſet zuwider geweſen, ſo daß ich nicht gewiß
beſtimmen kan, ob .ſie gewillt ſind, zu ihrer Flotte
zu ſtoſſen, oder auf ihrer Station zu hleiben, bis—
her ſind ſie daſelbſt van geringem Nutzen.

Zweytar augeſchloſſener Beief des Gene

ralmajors Pigot, datirt Newport den 2ten
Auguſt. Geſtern hatte ich die Ehre, Jhnen die
Ankunft der Franjoſiſchen Fiotte in dem Eingange
dieſes Hafens zu melden. Am Abend ließ ich von
bem feſten Lande zwey Einwohner einbringen, von
denen der eine aus Warwiknek, der andre aut
Northkingſten geburtig war. Sie berichteten, daß
alles beynahe vollig fertig ſty/ und daß inan glaube,
baß am foigender Mittwochen oder Sonnabend
dret Deſceten werfuht. werden ſoilten, eine bey
Btriſtol, eine zrhehte. uuf dem Ufer Seaconet,
und die dritte vdn. der. Flotte und der Armee ge
meinſchaftlch, vonder Jnſel Conanicut, auf der
man ein Korps Truppen verſamlen wolle. Es
heißt, der General Apnold. ſey mit einem deta—
ſchirten Korps von dem Delaware anf der Fran
zoſiſchen Flotte. Die Miliz in den Provinzen von
Neuengland hat leſen muſſen, und aus denen,

die das Lods getroffen hat, ſind Detaſchements for.

mirt,
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mirt, die nach Providence marſchirt ſind. Dieſe
Leute verſichern, der Admiral ſeh entſchloſſen, die
Stadt zu verbrennen, und er wurde mit vollen
Seegeln in den Hafen laufen, ſo bald die Landung

geſchehen ſeh. Die beyden Fregatten und die Bri
Zantine liegen abch iminer in der Seaconnetdurch
tahrt, und die behden Schiffe von der linie haben
ſich noch immer vergeblich:bemuhet, aus der Durch—
fahrt von Narraganſet heraus zu kommen. Die
Franzoſen haben zwey Kanonen auf die Dutnplins
Ckleine Juſeln jwiſchen Conanicut imnd Rhodeis
land) geſandt, und es heißt, däß heure ein Korps
Truppen dahin gehen werde. Unſre ganze Ba
geige iſt aus den Lagern zuruckgezogen, damit die

Regimenter ihren Ruchzug init aller moglichen
Leichtigkeit muchen konnen, ſo bald man es nothig

findet. Jch hube anjeze uichts mehr hinzüzu

fügen.
Mrittetrsu wnener Brief bes General

majors Mobert vigdt; warlre dewpvrt den ztenkh
Angunſt.eſtern Abend nten Abend vorher,
habe ith die Ehre gehabt; idhnen zu ſchreiben, und
Jhnen Nachricht von der Stellung zu geben, in
welcher wir uns befinden, ſo wie auch von demje.
nigen, was wir von den Rebellen und von den
Franzoſen haben erfahren konnen. Heute Mor
gen hatte ich das Vergnugen, Ew. Erzellenz Brief
vom agſten Julius zu empfangen, und rine Stun
de nachher kam ein Offtzier mit Depeſchen von dem

vrd Howe an. Geitmeinem geſtrigen Briefe
find in Seacoönet jweny: Vewafftrete Brigantinen
angekommen, die woller Luke waten, und ſich an
das Bord der Framzſiſchen Schiffe gelegt haben.
Die Offtziere haben mir  nicht ſagen konnen, ob es
rebelliſche oder Franzoſiſche Sihlffe ſind, und ob

die
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die Leute auf ihrem Bord Seeleute oder Soldaten
ſind. Die Brigantinen ſind bey den Fregatten ge
blieben, aber ihre Beſatzung iſt entweder an Bord
der Fregatten gegangen, oder ans Land geſetzet.
Geſtern und heute ſind eine groſſe Menge kleine,
und zwey groſe Schiffe, die man fur rebelliſche
Fregatten halt, die Durchfahrt von Narraganſet
von ihrem Munde, bis nach Providence herauf
gegangen. Man. glaubt, daß ſie mit Leuten beſetzt
ſind, aber ſie waren zu weit entfernt, als daß man
etwas Deutliches mit Gewißheit entdecken konnen.
Heute hat man ohngefahr 2o0 Franzoſiſche See
leute auf Conanicut, aund eine groſſe Anzahl Leute
auf den Dumplins erblicket. Man, glaubt, die
letztern waren ein Detaſchennent Arbeiter. Wir
wollen das Signal auf ader. Anhobe bey dieſem
Orte geben, ſo wie Sie.es uns vorgeſchrieben ha
ben, und ich werde die ubrigen Maasregeln, die
Sie mir anempfehlen, ſo gut als moglich befolgen.
Wenn die Franjzoſiſche Flotte in den Hafen ein—
lauft, ſo iſt die Durchfahrt von Seaconet: offen.
Wir werden eejfrig. arbeiten, eine. Redoute anzule

ain, die Erdengervon Brenton. zn decken, im Fall
magn daſelbſt zine dandung orſuchen ſollte. In mei
nem letzten Ndriefe benuchrichtighe· ich Sie, daßdie

Leute; dierich zu aueinen. Geßangenen gemacht, aus
geſaget hutten, dag die. Robellen gegen der. Mitt
woche. oder Monnexſtagfertig leyn wurdenz daß
ſie dreh verſchiedene Landungen entworfen hatten,
auf Briſtol Seaconet, und von der Flotte auf der
Spitze oder in dem Hafen. Wir halten uns auf
jedem Fall in Bereitſchaſt. Alles kleine und groſſe
Vieh iſt in Sicherheit. Die avancirten Poſten
ſollen bis auf den letzten Augenblick ſtehen bleiben,
und. ſie haben Befehl, ſich nicht zuruck zu ziehen,

bis

J

J
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bis die Flotte in den Hafen gehet, oder die Lan—
dung verſucht wird. Wir werden unſre Fronte ſo
ſtark machen als moglich. Wenn der Feind Bat
terien dagegen aufrichten will, ſo koſtet dieſes Zeit;
wenn er eitien Augriff wagt, ſo vertheidigen wir
uns mit Lebhaftigkeit. Die Truppen ſind ſehr ge—
ſund und voll Muthi Alle Aufinunterung, die
ich ihnen geben kan, ſollen ſie erhalten, um ſich
in ihren Poſten bis auf den letzten. Augenblick zu
vertheidigen. Wir haben den großten Theil unſrer
Proviſion und Munitidn in- Sicherheit gebracht,
und ich wüßte nicht, daß noch etwas fehle. Drey
Fregatten ſind nach der nordlichen Spitze der Jn

ſel zurück gekehrt. Jch glaube nicht, daß es die
Franzoſen wagen merden, ihnen dahin zu folgen,
aus: Furcht, daß man ihrer Hulfe in ihrer Abwe
ſenheit nothig haben mochte. J

„Brief: des. Generals Clinton an den
Lord. Germainn datirt Neimork: den 1ten
September.  Jch. hatte vor: Empfang Jhrer letz
tern. Depeſchen, ven Generalmajor Tryon nach
dem oſtlichen Ende von Longisland detaſchirt,
um das lebendige Vieh, das ſich daſelbſt befand,
in Sicherheit ju bringen. Jn dieſer Stellung
konte  er entweder nach Rhodeisland Verſtarkung
ſenden, oder auch eine Landung auf die Kuſte von
Connecticut unternehmen, wie es die Umſtande

erforderten. Es wurden a4000 Mann Truppen
und hinlangliche Transportſchiffe fur dieſelben auf
den erſten Wink in Bereitſchaſt gehalten. Die
Sachen waren in dieſer Stellung, als Lord Howe
nach Rhodeisland unter Seegel ging, und ich
war gewillet, mit beſagtem Korps die Meerenge
herauf zu gehen, damit wir zur Hand ſeyn mog-
ten, wenn der Admiral eine Gelegenheit fande, es

ans
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ans Land zu ſetzen, und mit Vortheil zu agiren.
Am 27ſten Auguſt, in dem Augenblicke, da die
Truppen ſchon an Bord geganqen waren, erhielt
ich einen Brief don dem Lord Howe, an den ein
andrer von dem Genetal Pigot angeſchloſſen war,
und durch welche ich benachrichtigt wurde, daß die

Franzoſiſche Flotte Rhodeisland verlaſſen hatte,
aber die Rebellen ſich noch mit einer ſtarken Macht

auf der Jnſel befunden. Jch hielt für nöthig, ſo
gleich unter Seegel zu gehen, um dem Orte zu Hul
fe zu kommen. Aber widrige. Winde hielten uns
bis zum zuſten Auguſt auf; und bey unſter An
kunft fanden  wir, daß der Feind die Jnſel ge
raumet hatte. Jn Abſicht der nuhern Unnſtande
bitte ich um Crlaublilß; anich auf. den angteeſchlof
ſenen Brief der Geuerats Pigot berufen zu bur
fen. Jch war nicht gang ohne Hofnuung; meine
Uandung ſo verakſtälten zu Lnuen, duß der Rüuck

zug der Ribellen von Rhodeisland dadurch er—
ſchwert wurde, vber daß ſich auch eine Gelegenheit
darbieten würde, Probidenco nut Vortheil anpu
greifen.  Daaber der Avmarſch der Rebellen bey
de Plane vereitelte, und der Winb gunſtig war,
ſo nuherte ſh mich Newlondorn,:well ich Ucſache
hatte zu glauben, don ſih dalelbſt viels Katerauf.
hielten. Aber der Wind. urber uns huwider ini
dem Augenblicke, da wir auf der Nbhe dieſer Ha
fens ankamen)! und blieb ſo s4 Wiundben ſlehen.
Jch verlitß daher die Fidtte, und trug dem Ge-
neralmajor Grey auf, ſich nach Bodford zu ver
ſugen, welches der ordenttiche Sammelplatz der
Kaper iſt, und woſelbſt ſich damals eine Menge
Priſen befanden. Jn Abſicht des Erfolgs dieſer
Expeditidn, der gewiß ſehr vollſtandig geweſen iſt,



bis auf die Schiacht bey Oueſſant. 189

bitte ich um Erlaubniß, mich auf ſeinen angeſchlof—

ſenen Brief beziehen zu durfen.,
Angeſchloſſener Brief des Generalma

jors Pigot, an den General Clinton, datirt
Newport den Zuſten Auguſt. Da verſchiedene
Briefe, in denen ich Ew. Exzellenz den Zuſtand
der Sachen hieſelbſt ſeit dem 29ſten Julius berich
tet habe, vielleicht nieht in Jhre Hände gekommen
ſind, ſo will ich den Vorgang ſeit dieſem Tage, an
dem die Franzoſiſche Flotte ankam, wiederholen.
Seit der erſten Erſcheinung der Flotle ging unſre
auſſerſte Bemuhung dahin, die Proviſion, Muni—
tion u. d. gl. an ſichre Orte zu bringen, unſer La
ger zu befeſtigen, und jede Sache ſo einzurichten,
daß wir im Stande waren, dem vereinigten An—
griff der Franzoſen und Robellen auf uns Wider
ſtand zu thun. Jch zog von Conanicut das
Broronſihe Korps Pravinzialen, und zwey Regi
menter hncher an nich Alm folgenden Mor
gen wuroen  die Mrcchnin aufhen Batterien zu
Vegwertail vnd Duniplins unbrauchbar gemacht,
naehdem die erſte nut einigem Erfolg zwey Linien
ſchiffe beſchoſſen hatte, die in die Durchfahrt von
Naraganſet hineingegangen waren. Denn wenn

die Fiotte in den Hafen ging, ſo ſchnitt ſie alle
Kommunikation mit dieſen Jnſeln ab. Der Fran
zoſſche Admiral nahm bald darauf: daron Veſitz,
und brachte darauf die Seeleute ſeiner  Eſkadre an
Land. Wahrend dieſer Zeit machte es eine Be
megung der Franzoſiſchen Schiffe in der Seaco
net Durchfahrt am goſten Jullus, nochig, den
Kingsfisher und 2. Galeeren in den Vrand zu
ſtecken. Eben ſo wirden am gten die vier vor
derſten Fregacten bey Herannaherung der zwey Li
nienſchiffe in der Naraganſ.t Durchfahrt in den

Brand
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Brand geſtecket, nathdem etwas von ihrer Kriegs
munition an das Land gebracht, und die Seeleute
davon abgezogen wären. Da nun die Franjoſi
ſche Flotte vbllig in den Hafen eingelaufen war,
ſo wurde es nothwendig, daß ich mein Korps zu—
ſammen zog, und die Truppen aus den nordlichen

Theilen der Jnſel abmarſchiren ließ. Dieſes ge
ſchah am Abend. Gleichfalls befahl ich, daß al
les lebendige Vieh in unſte Linien getrieben wer
den ſollte, ſo daß jede Familie nur eine melkende
Kuh behielt, auch wurde jedes Jnſtrument, das
dienen konte, Verſchanzungen zu machen, und je—
des Fuhrwerk in Sicherheit gebracht, indein diefts
die einzige Maasregel war, die die Rebellen in
Verlegeuheit bringen, und ihren Fortgang verweh
ren konte. Am gten  dieſes bewegte ſich die Fran
zoſiſche Flotte, de ſeit ihrer Ankunft! faſt unver
andert drey Meilen vom Eingang des Hafens vor
Anker gelegen, und fing an, die Batterien auf
Brentonspoint, und Goatisland, und die ge-
gen Norden liegenden heftig zu kanoniren. Gie
waren mit den Seeleuten von den zerſtorten Fre
gatten beſetzt, die dir Eapirain Chriſtian u. ſ. w.
kommandirte, welcherbnn: Feirrt ut groſſem Mur
the. und richtiger Direktibn! etwieberten. Das
letzte dieſer. Werke  war vorhet: verſtdekt und ei
nige Transportſchiffe vor ·ſeinrr  Froute· verſenket,
weiches die beſte Maasregel war, die Paſſage zwi
ſchen demſelben und Roſenisland zu verſperren.
Am folgenden Morgen hatten wir das Vergnugen,
die Engliſche Flotte zu ſehen. Jch ſandte unmit
telbar an Bord, dem Lord Howe unſre und des
Feindes Stellung wiſſen zu laſſen. Um 9 Uhr
des folgenden Tages ging die Franzoſiſche Flotte
wieder vor unſre Baltterien vorbey, und ſeegelte

aus
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aus dem Hafen, unter abermaliger heftiger Be—
ſchieſſung unſrer Batterien, und gleicher lebhaften

Beantwortung. Aber durch die Kanonade bey—
der Tage wurde glucklicher Weiſe kein Mann ver—
wundet, und.kein weitrer Schaden geſtiftet, als
daß einige Hauſer beſchadigt wurden.

Jch werde nunnuhro Ew. Exzellenz von den
Bewegungen der Feinde zu Lande vom gten die—
ſes, als dem Tage ihrer Landung, benachrichtigen.
Das ſchlimme Wetter mußte, ſie abgehalten haben,

ihre Munition fortzubringen, und ſich in den Stand
zu ſetzen. Sie erſchienen nicht vor dem 14ten in
unſerm Geſicht, da ein ſtarkes Korps Honymalls
hill in Beſitz nahm. Jeden Verſuch von dort aus
zu verhuten, wurde eine Bruſtwehr von Green
end bis zur Jriſchen Redoute aufgeworfen, und
mit einem Verhack verſtarket. Am u7ten bemerkte
man, daß der Feind auf Honymanshik arbeite
te, und auf dieſem Hugel, und bey der Greenend
rheede auf ſeinem rechten: Jiugel Batterien anleg

te.. Am folgenden Tage; fing er eine andre Bat
terie zu g Kanonen auf dem linken Flügel in ge
rader Linie mit der am rechten Flugel an, und ar—

beitete an einer Aproche von der Batterie am rech
ten Flugel. Wir bemuheten uns die Arbeit durch
ein kontinuirlichs Feuer zu unterbrechen. Am
1Iten erofnete der Feind ſeine Batterie links, wel
ches uns nothigte, unſer Lager mehr nach der Ar
riergarde zuruck zu ziehen. An dieſem Tage fin
gen wir eine neue Linie an, zur groſſern Sicherheit
unſers linken Flugels von der Jriſchen Redoute
bis Fominihill, undich befahl, eine Batterie von
einem Vier und zwanzig und zweny Achtzehnpfun
dern am rechten Flugel unſrer Bruſtwehre anzule
gen, um der feindlichen zu antworten, welche am

fol
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folgenden Tage erofnetwurde. Die Feinde fingen an
dieſem Tage eine zweyte Aproche naher bey der
Rheede an. Gegen Abend kam die Franzoſiſche
Flotte uns wieder zu Geſicht, aber ſehr ubel zuge—
richtet. Sie warf vor dem Hafen Anker, woſelbſt
ſie bis zum 22ſten blieb. Hierauf verſchwand ſie,
ohne zuruck zu kehren. An dieſem Tage legten die

Rebellen zwey andre Batterien an, tiefer den Hu
gel herunter, als die erſten benden, eine am rech
ten Flugel zu funf, die andre am linken zu ſieben
Kanonen. Benyde wurden am folgenden Tage er—
ofnet. Jch fand nothig, daß man verſuchen muſſe,
ſie zum Schweigen zu vbringen, und ließ deshalb
eine Batterie von ſieben ſchweren Kanonen auf ei
ne das feindliche Terrain kommandirende. Anhohe
anlegen, welche aber durchidie von dem feindlichen
Feuer verurſachte Hinderung nicht vor dem 2zſten

zu Stande gebracht werden konte. Die Rebellen
fanden darauf fur gut, die Schießſcharten ihrer
Batterie zu ſchlieſſen, und ſie var Mortiers in den
Stand zu ſetzen. Sie hatten zu gleicher Zeit eine
andre vor einen Mortier von 13 Zoll fertig ge
macht, und fingen eine dritte Aproche am rechten
Fliigel von ihrer: untern Batterie an. Am. 26ſten
bemerkten mir, daß: ber. gtind aufhorete. zu arbei
ten, und erfuhren von  den Deſerteurs, daß die
Bagage der Offijiers, und die ſchwere Artillerie zue
rück geſandt'wurde. Jch detaſchirte daher in der
Nacht den Obriſtlientenant Bruce mit 100 Mann
vom 5 4ſten Regiment, Machricht einzuholen. Die
ſer überfiel mit groſſer Geſchicklichkeit ein Piquet
von 25 Mann und zwen Offlziers, und hob es
auf, ohne allen Verluſt. Auch von. Oberſten
Fammings Korps wurden verſchiedene Gefan
gene eingebracht. Aber. man konte wenige zuver

laſſige
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laſſige Nachrichten erfahren, und es blieb immer
ungewiß, ob die Feinde gewillt waren abzuziehen,
oder anzugreifen. Am 27ſten kamen der Sphynt
und zwey andre bewafnete. Schiffe an, und ich
hatte die Ehre, ven Ew. Exzellenz Abſicht dieſen
Poſten zu verſtarken, unterrichtet zn werden. Am
folgenden Tage nahm die Galeere Vigilant eine
Stellung, durch welche ſte die linke Flanke von der
Armee bedecken konte, und um·; 1o Uhr des Abends

machten die Feinde einen Verſuch, ein Subaiter
nenpiquet vom Anſpachſchen Korps zu uberfallen.
Aber ſie wurden mit dem Verluſte an 1 Todten und
2 Verwundeten von unſrer Seite zuruckgetrieben.

Am egſten bey Tages Anbruch ſahe man, daß der
Feind ſich wahrend der Nacht zuruckgezogen hatte,
worauf der Generalmajor Prescot Befehl erhielt,
ein Regiment von der zweyten Linie zu detaſchiren,
um unter ſeinem Konmnuntzo uber Eaftonsbrach
gegen  die linke Flanke den foindlichen Lagers zu ge

hen, und ein Theil vorn Browuſchen Kovps er
hielt Befehl, Beſitz von ihrenWerllen g nehnen.
Zu gteicher Jeit wucdo  der GeneralbrigadierSmith,
mit dem 2aſten und 48gſten Regimente und den an
den Flanken doſtirten Kompagnien des zgſten und
54ſten Regiments detaſchirt, die oſtliche Landſtraſſe
herauf zu marſchiven; der Genotalmajor von Los
berg aber ging die weſtliche Lariſtraſſe herauf, mit

den Heſſiſchen Jagern, und dem Anſuachiſchen
MRegiment Woigt. und Seeboth, den Feind, wo
moglich, auf ſuinem Ruckzage zu bennvuhigen. Da
vori dem General Sinith der Rapport einging,
duß die Mebellern Stointh hielten, und auf Quakers
hill ein ſtarkes Korps poſtirt hutten, ſo bofahl ich
bim 5aſten Regimence, und dem Heſſiſchen Regi
ment Huyhne, nebſt einem Theile von dem Browni

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1B. N ſchen
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ſchen Korps ihm zu Hulfe zu marſchiren. Aber
ehe ſie ankommen konten, hatte die Lapferkeit und
Standhaftigkeit des General Smith's und ſeines

NKorps ſich des ſtarken Poſtens auf Quakershill
bemachtigt und den Feind genothigt, ſich in ſeine
Werke am nordlichen Ende der Jnſel zu ziehen.
Da wir das kleine Feuer von unſern Jagern hor
ten, die auf der weſtlichen Landſtraſſe engagirt wa
ren, ſo detaſchirte ich des Oberſten Fammings
Korps Provinzialen zu dem General Losberg zu
ſtoſſen, welches den Feind nothigte, zwey Redou
ten zu verlaſſen, die er gemacht hatte, ſeine Reti—

rade zu decken, ihn vor ſich hertrieb, und Beſitz
von Turkeyhill nahm. Gegen Abend verſuchten
dDie Rebellen, unſre Jager abzuſchneinen, und zu
umzingeln, weil ſie am linken. Flugei vorgerucket
waren. Aber die Regimenter Famming und
Huyne wurden zu ihrer Unterſtutzung beordert,
und der Feind ſahe ſich nach einem kurzen Enga—
gement genothigt, ſich auf ſein Hauptkorps zu
Windmillhill zu ziehen.

Nach dieſen Altionen faßte der Feind in
groſſer Aujahl Poſto auf dem Windmillhill, und
bearbeitete ſich, ſich in dieſem vorthelihaften Poſten
nach ſtarker zu, machen. Die Truppen lagerten
ſich dieſe Nacht. auf. hemn Terrain has ſie erfochten

hatten, umer den; Waſfen. Die. Feldequipage
vnd Artillerie wurde, herbeygebracht, und alle An
ſtait gemacht, den Feind aus ſeinen Redouten zu
treiben. Aber mit Hulfe einer groſſen Anzahl
Boote retirirten ſie.in der Nacht vom zoſten Au

J guſt uber Briſtol und Howlandsfurth, uber
ſ

lieſſen uns die ganze Jnſel und entſagten ihrem
Beſitz. Die am yſten gemachten Gefangenen ſind
nicht zahlyeich. Aber ich habe Urſache zuglauben,

daß
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daß die Zahl der Todten und Verwundeten an
Seiten der Rebellen ſtarker ſeh, als die hier ange
bogene Liſte unſers Verluſtes. Dieſer beſtehet aus
2 Oſſiziers, 35 Mann Unteroffiziere und Gemeine
Todte, 14 Offiziere, 196 Mann Unteroffiziere und
Gemeine Verwundete, und 1 Oflfizier 11 Ge—
meine Vermißte.

„Brief des Lords Howe, an Herrn Ste
phens, den Sekretair der Admiralitat, datirt
am Bord des Eagle bey Sandyhook den 13.
Auguſt. Zufolge des in meinem Briefe vom z1.
Julius angezeigten Entſchluſſes und der Nachrich
ten die ich darauf erhielt, daß die Franzoſiſche
Flotte in verſchiedene Diviſionen getheilt ſey, die
in den Durchfahrten von. Narraganſet und Sea
conet lagen, um Rhodeisland anzugreifen, ver

ſuuchte  ich den aten dieſes mit folgenden Schiffen
von Sandyhook abzuſeegeln: Eagle, Trident,
Nonſuch, Raiſonnable, Sommerſet, St. Al
bans, Ardent von Kanonen  Cornwaill von
74. Preſton, Centurion, Experiment, Jſis,
Renown von 5o. Phoenix, Roebuk von 44.
WVanus von 36. Richmond, Pearl, Apollo von
z2. Sphynx, Nautilus, Vigilant von 20 Ka
nonen, 3 Feuer-2 Bombenſchiffen und 4 Galee-
ren. Jch hoffte, daß die Theilung der feindlichen
Flotte mir eine gute Gelegenheit darbieten wurde,
ſie anzugreiſen, und der Garniſon von Newport
zu Hulfe zu kommen. Aber der Wind verhin
derte mein Auslaufen bis zuni öten, und erſt am
gten warf ich mit der Flotte am Pointjudith An
ker. Die Touloner Flotte war die Batterien am
Eingang des Hafens paſſirt, und lag dicht uber
Conanicut, im mittlern Kanal von Raceisland,
nordwarts gegen Dyers und Prudenceislands.

N2 Da
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Da ich dadurch im Stande war, unmittelbar mit
der Garniſon zu kotreſponbiren, ſo erfuhr ich von
dem Kapitain Brisbane, den Fortgang der femd
lichen Operationen, die Verbreunung der Fregat—
ten, und die ubrigen Umſtande, die angeſchloſſener
BSrief meldet. Durch einen von dem General
Pigot mir zugeſandten Offizier wurde ich benach
richtiget, daß er, mit Verlaſſung der ubrigen Theile
der Jnſel, ſich vollig in ſeine Linien zuruckgezogen
hatte. Jch urtheilte, daß es unter dieſen Umſtan
den unmoglich ſeh; dem General einigen weſentli
chen Beyſtand zu leiſten. Da ſich der Wind am
folgenden Morgen in Nordoſt umſetzte, ſo ging
der Franjzoſiſche Admiral mit den in meinem vori—
igen Beriefe benannten i Zwetzdeckern aus dem
Hufen.

J
J

Jch hielt die feindliche Macht fur zu groß,
i

um mit ihr ſchlagen zu muſſen, ſo lange ſie den
Vortheil des Windes hatte, wenn ich es vermei—
den konte. Daher ſteurte ich mit der Flotte in

Echlachtorbnung ſudwarts, in der Hofnung, den
MWind von der Seeſeite zu erhalten, als welches
man, nach den Anzeichen des Wetters, erwarten kon

te, wenn der Taa weiter ruckce. Jch behielt nur
gle Keuerſchiffe den mir, und befaht  den Boimben
ſchiffen und Galeeren, nach Neunork zu gehen.
Der Feind waraber wie wit aufnirtkſam auf den
Wortheil dbes Windes und es konte in dieſer kur
zen Zeit keine Veranderung gemacht werden. JchJ ſitzte alſo ganzen Tag Lauf
fort, ſo ſchnell als die Schiffe Phnir, Erperiment
und Pearl ſeegeli konten, welche die 3 Feuüer—
ſchiffe an Tauen ?nadhſchleppten. Die Franzoſt
ſchen Schiffe kamen mit allen Seegeln nahet, aber
ohne Formirung einer Linie. Der Wind fuhr

fort,
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fort, Oſtnordoſt ſtehen zu bleiben, und ich hatte
keine Hofnung mehr, in dieſer Abſicht dem Fein—
de nach dem entworfenen Plane etwas abzugewin
uen. Jch anderte alſo die. Direktion der Schiffe,
durch eine: vielfaltige Veranderung des Laufs in.
gleicher Abſicht mit der ohigen, oder wenn auch
dieſer Verſuch mislingen ſollte, um die Heranna
herung des Feindes in Schlachtordnung, die Hal
ſen am Steuerbord angezogen, zu erwarten. Ohn
gefahr um.4 Uhr hes Abends gab ich den Schiffen
das Signal, die Linie enge gegen das Centrum zu,
zu formiren, und ſie nahmen dahey einige Seegel
ein. Jch hutte mich kurz vorhen vom Eagle an
Bord des Appollo begeben, um beſſer zur Hand zu
ſeyn, die folgenden Operationen der Flotte zu diri

giren. Die Avantgarde des Feindes, die damalt
2 bis g Meilen entfernt lag, hatte ſeit dem Mor
gen ihre Nautevon Oſtnorloſt in. Sudſudoſt um
geſetzt, und vev Franjzuſiſcz: Admiral hatte ſeine
Kinie formirtzuunnihie. Writiſche Flotte untar dem
Winde anzugreifen? Er. nanbte ſich bald darauf
fudwarts, wahrſcheinlich durch die Witterung da
zu gezwungen, die damals wenig gunſtig wurde,
um mit einiger Hofnung eines guten Erfolgs ein
Treffen anfangen zu konnen, indem der Wind ſeit
dem Morgen immer. ſtarker geworden war, und
ihn ein beſtandiger Regen begleitete, Jn der
Nacht wurde er weit heftiger, und fuhr fort, ſehr
zu toben, big auf den 13zten des Abends. Die
See war ſehr ungeſtum, und. ich wurde von der
übrigen Flotte am Bord des Lipollo, an dem ich
wegen des Sturms bleiben muſſen, nebſt dem
Centurion, Ardent, Richmond, Vigilant,
Roehuk und Phonix getrennt. Jch fand nach
her, daß viele: von den andern Schiffen guch zer

ſtreuet
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ſtreuet waren. Des Apollos Hauptmaſt hatte
einen gefahrlichen; Riß erhalten, welches uns. no
thigte, den Topmaſt abzuſchneiden, um den untern

zu erhalten. Jn der. Nacht vom 1aten verlohr er
auch ſeinen Vormaſt, und ich begab mich an Bord:
des Phonix, da das Wetter mit Anfang des Ta-
ges beſſer wurde, um die zerſtreueten Schiffe zu
ſamlen. Zur. Unterſtutzung. des Apollo ließ ich
den Roebuk, der  aber auch den beſten Maſt ver
lohren hatte, zuruck. Jn der Folge verfugte ich
mich auf den Centurion, und ging ſudwarts. Am

Morgen den igten horte ich verſchiedene Kanon
nenſchuſſe, und bẽh Verfolgung des Schalls ent-n
deckte ich i0 Franjoſiſche Kriegsſchiffe, von denen
einige in. der Ser vorAnker lagen, ohngefahr 25
Meilen oſtwarts des. Eaps  May.n Jch verließ
den Centurion deswegen auf einer: Station, wo
er den zerſtreuten Schiffen, oder denen, die von der
Flotte des Admirals Byron ankamen, eine. gehoö

rige Direktion geben konte, ging:an Bord des
Phonir, und kam:denſelben Abend. zu: der Eſtadre

nach Sandyhook.a Der Hauptſchaden, den die
Flotte bey denr Scurm gelitten,  hat auſſer dem
ſchon. angezeigten: hen; Cornwolliz und. den Raia
ſonnable betrvffengnn Der erſte:hatrin: dem Haupt
maſte, der andrerin dem Bogſpriet: einen Rißbe
kommen. Dernerſie wird  bald. wieder hergeſtellt
ſehn; das Boinbenſchiff Thunder wird vermißt.

Jch hatte bey Entdeckung. der Franjzoſiſchen
Flotte mich nur bemüuhet, von ihrer Stellung ver

gewiſſert zu ſeyn. MWas ich anjezt hinzu thue, ha
ben mir die Kapitains der: konigl. Schiffe berich-
tet, die ſpater in ihrer Nahe gekreuzet haben.

Der Languedoc und der Tonnant habent.

elle Maſten bis auf den Hauntmuſt des letztern ver

lohren.
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lohren. Jn dieſer Beſchaffenheit wurde der Lan
guedoc von dem Renown angegriffen, und man
hatte den beſten Erfolg von Kapitain Dawſons
Entſchloſſenheit erwarten konnen, hatte nicht die
Ankunft von 6 andern Franzoſiſchen Schiffen, die
dem entmaſteten Languedoc zu Hulfe kamen, ihn
vollig befrehet. Ein ahnlicher Berſuch, der aus
gleichen Gründen nicht gluckte,wurde  von dem
Kommodore Hotham an Bord des Preſtons,
gegen den Tonnant gemacht. Am i16ten wurde
die Jſis von einem Franzoſiſchen Schiffe, von 74
Kanonen, das man fur den Zele halt, gejagt und
angegriffen.  Zu dem angeſchloſſenen Berichte des
Kapitains Raynor von dieſem Gefechte, muß ich
hinzuthun,“ daß die Oberhand, die er uber den
Feind in der Akrtien erhalten-hat, eben ſo ſehr eine.
Folge von der geſchickten Behandlung des Schift
fes durch den Rapitain Rahnor, als von ſeiner
Entſchloſſenheir: inid  dertſtuiiſerbeitſeiner Leute ſeh.
Der Expkrimentbiſt auf dir hbhe von Rhodeis
land geſanbt, um; Nachricht: von vem Zuſtande det
Garniſon voun. Newport zuerhalten, beſouders da

man ſich in der unumganglichen Nothwendigkeit
befunden hat, den Rebellen die Freyheit zu laſſen,
daſelbſt alle Truppen auszuſchiffen, die ſie auf den
benachbarten Kuſten zuſammen bringen konnen.

Seit meiner Ankunft hieſelbſt, hat mir derKapitain Hawker den Verluſt der: Fregatte Sire

ne von 28 Kanonen gemeldet: Die. Franzoſiſche
Eſtadre hat ſie genothigt, bey Senepuren zu ſchei
tern, als dieſelbe zum erſtenmale im Anfang vori—
gen Monats/auf der Hohe vom Delaware er
ſchien.„Angeſchlvſſener Brief  des KapitainsJ

Brisbane, an den Lord Howe, am Bord der.
Flora
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Flora in Newport, den 29ſten Julius. Heute
wmiorgen um 19 Alhr erſchien die Franzoſiſche Fiotte
in unſerm Geſichte. Site beſtand aus 12 Schiffen

von der Linle und 4 Fregatten. Um 2 Uhr Nach-—
mittags ging ſie auſſerhalb Brentons Ledge vor
Anker. Am Abend kamen 2 Fregatten und eine
Brig in die Seaconet Durchſahrt, und gingen in
der Station, die dem Kingsfisher angewieſen,
war, vor Anker. Dieſer zog ſich nebſt den Ga
leeren unker die Batterien auf Fogland Am
Morgen darauf gingen 2 Linienſchiffe die Narra-
ganſet Durchfahrt herauf, und kamen am nordli
chen Ende vor Conanicut vor Anker. Die ubri,
gen liegen auswarts. Jch habe die Flora in den
innern Hafen zuruck gezogen, und da die Kanonen
zu den Vatterien undeder Vertheidigung der Jnſel
ſehr nothig ſind, ſo werde ich ſie und die Munition
ans Land bringen. Ein Theil der Proviſion iſt
ſchon gelandet, das Uebrige will ich gleichfalls her-
anbringen laſſen, und alles zubereiten, das Schiff
anzuzunden, wenn as nicht gerettet werden kan.
Die Juno iſt bey Coddington, der Orpheus und
Cerberus hinter Dynesisland, der Lark am Ar
noldspoint und der Falcon in den innern Hafen
gelegt. Aler haben ihren Kanotenes  Proviſion
und einen Theücihrer; AMtunition ans Land gebracht.
Der Kingsfisher hot zweh Kanonen ausgeſchifft,
ingleichen ſeine ſanitliche Proviſion und einen Theil
ſeiner Munition.Am zoſten. Da die heyden Franzoſiſchen

Fregatten, jede vvn zo Kanonen, ſich dem Kings
fisher naherten, ſo fand der Kapitain Chriſtian fur
nothig, ihn und die Galeeren in den Brand zu
ſtecken. Von dem Gphynx werde ich nichts ge

wahr, und daher hoffe ich, er hat die Franzoũſcht

Flotte



bis auf· die Schlacht bey Dueſſant. goi

Flotte entdeckt, und iſt zu der Jhrigen wieder zu
ruck gekehrt. Heute morgen ging ein feindlicher
Zweydecker die Narragauſet Durchfahrt herauf.
Die Batterien von Ferxhill feurten auf ihn, und
erreichten ihn drehmat. Er beantwortete das Feuer
und ging an dem nordlichen Ende von Conani
cut vor Auker. Am Abend ſolgte ihm ein andrer
Zweydecker nach.

Am zuſten. Die beyden Kmnienſchiffe in
Narragaufet. Durchfahrt gingen wieder tiefer her
unter, wo ſie fich vor Anker legten. Die Flotte
iſt die ganze Nacht in Bewegung geweſen. Aber

um a Uhr iſt ſie:in. ihrer vorigen. Stellung wie
der vor Anker gegangen. Die Fregatten im Se!
aconet. ſind noch auf ihrzr erſten Station. Da—
der Geniral Pigot eutſchloſſen iſt, im Fall eines
Angrifft, den ſublichen Theit:ver Jnſel zu verthei—.
digen, und ſeine Macht ſor enge zuſammrn zu zie
hen als:muglich/ben diuſor;  tellung aben die Ka
nonen, Proviſion, Ebilhitien u. ſrrw. ven den
auegeladenen und vorwarcs poftirten Schiffen noth
wendig dem Feinde in die Hande fallen mußten,
ſo habe ich den Kapitains hder Schiſſe befohlen, al

les wieder an Bord: zu nehmen, und ohne Ver—
luſt eints Augenblicks zu mir in den innern Hafen
zu ſtoſſen. Sie ſind fleiſſig damit beſchaftigt, und
wenn der Wind morgen nordlich iſt, ſo habe ich
groſſe Hofnung, ſie alsdann in dem Hafen zu er
blicken. Jch habe einige Branders zurecht ma—
chen.laſſen, um mit denſelben gegen den Feind zu
agiren, wenn ſich die mindeſte Wahrſcheinlichkeit
zeigt, ſie mit. Worthtil gu  gabrauchen.

Angeſchloſſener zwryter Brief von Kapitain Bilsbane, an  den Lotd Howe, datirt am

Bord der Flora, den aten Auguſt. Der Ge.
neral
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neral Pigot hat die Nachricht empfangen und mir
mitgetheilt, daß die Feinde. gewillt ſind, drey ver
ſchiedene Landungen zu unternehmen; die erſten
beyden ſollen 15000, die dritte 10000 Mann
ſtark ſeyn. Die Generale Arnold und la Fayette
ſind am Boord dieſer Flotte. Zu Providence
ſind die Brigadiers Elover, Vernon und Poor
angekommen. Die Franjoſiſche Flotte ſoll in den
Hafen laufen, Conanicut;, beſetzen, und Dum
plins befeſtigen. Sie giauben, alles werde Mitt
wochens oder Donnerſiags fertig ſeyn. Sie ha—
ben ſo wohl Mortiers als ſchwere Kanonen, unb
es iſt viele Milij dabeh. Aber der General ſagt
mir, daß die Perſon, von der er dieſe Nachrichten
erhalten hat, nicht zuverlaſſig ware, und ihre. Er
zahlungen aewohnlich bertriebe Die Seeleute
von dem Kingsfisher und den Galeeren ſind auf
verſchiedene Batterien vertheilt, und die Feuer—

ſchiffe nach dem ſudlichen Ende von Goatisland
geſandt. Der Orpheus, die Lark und der Cer
berus ſind. hieher gekommen und vor Anker gegan
gen. Die Transportſchiffe ſind, alle in die Werfte
gezogen und Anſtalten gemacht, ſie zu zerſtören.
Der Generalrwunſcht, die Juno mochte in Cod
dingtonbay bleibeneda ihra Kanonen zun den
Zatterien haſelbſi othig ſinv. Die Framzoſiſchen
Schiſfe lugen noch immern auf ihren: Stationen.
Die Flotte hat zwiſchen Churchpoint und Bren
tons redge Anker geworfen, ohne ſich zu formi

ten. Der ſüdlichſte. Theil liegt 5 Meilen vom
Unde.„Angeſchloſſener dritter Brief des Kapi

tains Brisbane, an den Lord Howe, datirt
vom Bord der Flora den zten Auguſt. Die
mir anvertraute Schiffsmacht iſt bisher ſo gebraucht

worden,
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worden, als es der General verlangt hat. Jch
hatte ſie auſſer dem Cerberus, der ſtationirt wurde,

die Durchfahrt bey Peſtisland zu decken, in dem
innern Hafen zuſammen gezogen. Aber nachdem
ich ihre Ordres erhalten habe; ſind ſie wieder in
den mittlern Kaual gegangen, die Lark nach Ar
noldspoint, der Orpheus nach Dynesisland,
und der Cerberus unterhalb deſſelben, des Gene—
rals Verlangen: gemaß. Nach der Erklarung
deſſelben iſt es ſehr ungewiß; wie lange die Gar
niſon den Angriff des Feindes abhalten kan, und
wird es von der Anzahl abhangen, in der er er—
ſcheinet. Die Franzoſiſchen Schiffe liegen noch
auf ihren geſtrigen Stationen. Ben der groſſen
Flotte iſt nur eine Fregatte. Man glaubt, die
vierte- kreuze bey Montokpoint. Heute morgen
habe ich funf· Transportſchiffe zwiſchen Gvatisland
und Blinroks werſenken laſſen, um dem Feinde zu
verwehren, ſichher: norbkthen Battetle fo au na
hern, Daßeer ylernitt Borrheil antheeifen konne.
Jch halte fur nothlg/ Eitju rbenachrichtigen, daß
fölgendes Signäl zwiſchen; den Generalen Clinton
und Pigot veräbredet ift?: Wenn eine Engliſche
Flotte erſcheint, und der Feind im Hafen iſt, ſo
ſoll eine Engliſche rothe Flagge auf Beaverstail
aufgeſteckt werden. Jſt dieſer Platz nicht mehr im
Engliſchen Beſitz, ſo ſoll die Fahne auf Caſtle-
point: aufgeſteckt iverdein. Der  Wind ſtehet ſo
ſteif aus Suden und: der Mund des Hafens iſt ſo
ſcharf bewachet, daß !es nicht noglich iſt, ein Schiff
ausſeegeln zu laſſen. Doch werde ich die erſte Ge
legenheit dazu ergreifen.

„Angeſchloſſener vilerter Brlef des Kapi
tains Brisbane, an den Lord Howe, datirt
Newport auf Rhodeisland den gten Auguſt.

Jn
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Jn dieſem Augenblick erſcheint eine Flotte, die ich
fur die Jhrige halte. Jch ſende daher den Lieu
tenant Saumcrez ab, Jhnen Nachricht von unſrer

Stellung zu geben. Die Touloner Flotte kam ge
ſtern Nachmittags unter einem heftigen Feuer von,
unfſern Batterien in unſern Hafen, und liegt nun

nahe am Ufer zwiſchen Conanicut und Goatis-
land. Der Admiral liegt.Z Meilen ſudwarts
Goatisland, und die ubrige Flotte, die aus 10
Schiffen von der Linie beſtehet, liegt in einer Li—

nie an dem nordlichen Ende von Conanicut. Die
benden Linienſchiffe liegen noch in Narraganſet
Durchfahrt, und die beynen Fregatten in Sea-
conet. Dieſen Morgen hat der Feind viele Trup,
pen quf  Cynanient gelandet, aber dieſelben  auch
wieder eingenemmen;: Mandie Fregatten alle zer
ſtort und die Tranaportſchiffe verſenket ſind, ſo ſole

len die darauf. gehörenden Seeleute ſich fertig hal-
ten, ihre Befehle zu ermarten.,

„Brief des Lords Home, an Herrn Ste
phens, Sekretair der. Admirqlitut. Am Bord
des Eagle den: igten Auguſt. Der Monmouth
iſt ditſen Morgen  be Sanduhook vor Ankar ge
gangen, nachdem: er: duſrch einen Windſteß: van
der Slatte ves Admirals Byron Am Aatrn dieſes
getrenuet  murden.  En hatn ſeinen Anaſten ſehr

gelitten, a ADen eafien Lugun. duth tie non denJ 2i.
J

zum Rekagnoſtiren ausgeſandten Fregatten habe

ich die Nachricht erhalten, dal 1 Franzoſiſche

Ein andrer dem Howeſchen Briejt angeſchloſſener Brief,

worin der Kapitain Raynon erzahit, dan dag. Franzo
ſifche Linienſchiff von 74 Kanonen, der Zelt, die Jſit
von z Kanonen, angegriffen hale, und von ihin abt

getrieben ſey, enthalt nichts merkwurdige.
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ESchiffe, die entmaſteten mit gerechnet, am aoſten

vor Rhodeisland vor Anker gegangen ſind, und
am arſten des Abends daſelbſt noch gelegen haben.

Da die beſchadigten Schiffe, bis auf die Jſis, ſo
weit wieder in Stand geſetzt ſind, daß ſie in See
gehen konnen, ſo denke ich, der Garniſon in New
port zu Hulfe zu eilen.

Den 25ſten Auguſt. Jch erfahre eben,

daß die Franzoſiſche Fiorte vor Anbruch des Tages
Rhodeisland verlaſſen habe. Da ich glaube,
daß ſie nach Boſton beſtimt ſey, ſo werde ich ver-
ſuchen, bey Georgesbank herdurch zu gehen, um
ſie auf ihrer Route aufzufangen.

Am Boord des Eagle, Neuyork den 12.
Septiember. Jch. kam den zoſten Auguſt in der
Bay von Boſton an, und fand, der Feind ſey
mir zuvorgekommen, und in den Hafen eingelau

:fen. MWaohrſcheinlich: war dieſes nicht lange vor
her. geſchehen  AWul der; St. Alhatis in dieſer
Maeht!ben Eap Cod auefrdar Ufer ſtirli, und. nur
mit Muhze und Weriuſteſeiner: beyden Anker abge

bracht werden konte; ſo konte ich mich erſt am iſten

dieſes des Abends dein Eingange des Boſtonſchen
Hafen nahern. Der Feind hatte ſich ſeit dem

Abend des zuſten, tiefer in den Hafen gezogen, und
wurde von den Batterien auf der Nantasket Rhe
de und dem Kanal ſo bedeckt, daß ich es nicht fur
rathſam hielt, ihn anzugreifen. Da ⁊es auch ſchien,
alr wenrn er daſelbſt ſtill zu liegen grdachte, ſo ſee
gelte ich nach Suden zuruck, um den General ben
der Befrehung von Newport zu unterſtutzen. Jch
fand aber, daß es ſchon geſchehen fey, als ich am aten

dieſes daſelbſt ankam. Auih begegnete ich einem
Armement, das ausgeruſtet war, gegen die Stadt

Bedford zu ſeegeln, welche Erpedition durch den

Ge—
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General. Gray und Kapitain. Fanshaw glucklich
ausgefuhrt wurde. Jch blieb bey Rhodeisland
bis zum gten, weil aber der Wind nach Oſten her—
um ging, und das Wetter ſehr unqgunſtig zu wer-
den ſchien, ſo ging ich ſogleich in See, um die
Schiffe von dieſen Kuſten, wo die Schiffahrt ſo
ſehr gefahrlich iſt, zu entfernen. Einige Tage vor
her hatte ich den Kominodore Hotham mit dem
Centurion, dem Preſton und St. Alhans ganz
nach Rhodeisland geſandt, um die Seeleute und
Gerathſchaft von den zerſtorten Schiffen an Bord
zu nehmen. Weil die Beſatzung auf dem Mon
mouth anfieng, ſehr zu kranken, ſo wurde das
Schiff am gten fruh nach Neuyork geſandt. Mit

der ubrigen Flotte kam ich geſtern bey Sanduhook
an. Folgende Schiffe  von des Vireabinitals h
röns Eſtadre ſind unter dem Kommando des Rear
admirals Parker in dieſim Hafen angtkommen:
Royal Onk, Conqueror Fame, Sultan, Bed
ford, Crafton. Mann und Schiff haben viel
gerntten. Jch habe durch ein Advisboot von der
Ankunft des Admirals ſelbſt in Hällifax Nachricht
erhalten. So viel  die Umſtande des Hafens zu
laſſen; werden die angekommenen Schiffe aufs eif
rigſte augardtneerutidi:de ninnnchto der großte22
Theit ver tzieher beſthnten; Werſtarküng angekom

men iſt, ſo habe ich dem Rearadmiral Gambier
das hochſte Kommanden zur/ Gee hieſelbſt ubergt.

ben, ſo wie es mir die bords der Admiralitat erlaubt

haben, im Full meine Geſundheit die Fuhrung deß
ſelben auf dieſer Station nicht langer erlaubte. Jch
mache mich fertig nach England zuruck zu kehren,
ſo bald ich diejenigen Schriften, aus welchen die
lords der Admiralitat den Zuſtand der hieſigen

Flotte
8
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Flotte am beſten beurtheilen konnen, zuſammen ge

bracht habe.

Der Viceadmiral Byron merket in ſeinem
Rapport an, daß ihm kein kreuzendes Schiff von
dieſer Flotte begegnet ſey, weder vorher uoch nach

her, nachdem er der Franzoſiſchen Flotte begeqnet
ſeh. Jch melde daher, daß gleichwohl der Cen
turion, die Daphne, der Maidſtone und Se
neqal damals in See, und auf Stationen von 15
bis zo Meilen Sudoſt von Sandyhook, allein
in der von ihm erwahnten Abſicht, verlegt gewe—
ſen ſind. Eine gleiche Anzahl von Schiffen waren

auf der Route von Hlllfax verlegt, von welcher
Seite ich ihn, ehe der Cornwall zu mir ſtieß, al-
lein erwärten konte. Die Senegal und das Bom
benſchiff Thunder ſind ſeitdem vermißt, daß der
Sturm voni irten. Auguſt die Florte zerſtreuete.
Man ſagt; ſie waren  heide von der Franzoſiſchen
Flotte auf  inret  gickkenetgonn: Delaware nach
Rhodeislanb genbnſuien crden. Jchbin u. ſ. w.

Soö weit gehen ble Eugliſchen. Berichte von
dieſen wichtigen Vorfallen an der Kuſte von Neu

york und Rhodeisland. Von Framooſiſcher
Seite iſt uns kein Bericht zu Augen gekommen.
Die Amerikaner publizirten aber davon folgende
beyden Berichte:

„Brief des Generals Sullivan, an den Amnierit. ZeGeneral Washington, datirt im Generalquar
tier. in. dem nordlichen Theile von Rhodeisland Erpedition

den 29ſten Auguſt. .. gegen Rho
 Theuerſter General! Da ein am 8gſten

dieſes gehaltener Kriegsrath, in Betracht der
groſſen Verringerung, die unſre Macht gelitten

bat,

deisland.
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hat, nothig fand, daß wir uns nach dem nord
lichen Theile der Jnſel zuruck zogen, ſo gab ich da:
zu geſtern Abend die nothigen Ordres, und wir
machten den Ruckzug zur rechten Zeit, in ſo guter
Ordnung, daß wir dadurch nicht den mindeſten
Verluſt an Bagage, Nunition oder ſchweren Ar
tillerie litten. Wahrend der Nacht wurde der
Feind von unſrer Bewegung benachrichtiget. Jch
glaube, er hatte ſich eingebildet, daß ich in Ver—
wirrung und Uebereilung zutuck gehen wurde; oder
daß ich einen Theil der Armee nach dem feſten
Zande hatte heruber gehen laſſen, und die ubrigen

ihm einen leichten Sieg geſtatten müßten. Jn
bieſer Meinung ructte er in zwey Kolonnen, durch
die öſtliche und weſtliche Landſtraſſe an, und griff
die Oberſten Livingſton uijd Laurens, deren Korps
auf dem Terrain, das zwiſchen dieſen beyden We
gen liegt, in der Fronte ber Arinee poſtirt war,

ſehr lebhaft an. Er wurde von dieſen beyden Of
ſizieren ſchr watmn empfangen, und ich ſandte ih
nen von Zeit zu Zeit Verſtarkungen, um zu ver
hüten,, daß die Aktion nicht gu ungleich wurde,
otzngeachtet ich thnen  zu gleicher Zrit anempfahl,
ſich in Otbnung und nach Bequerlichkeit zuruck zu
ziehen. Gie beobachteten bieſen Befehl aufs ge
itauefte, und ich erinnete inch nicht jemals einen
regelmaſſigern Ruckzug geſehn zu haben. Der
Feind mußee ſich woturliher Weiſe unſrer Nach
barſechaft nahern. Er faßte. auf einem Terrain
Poſto, welehes unſre Fronte kommandirte, und be
muhete ſich ſo gleich, unſerm rechten Flugel in die

Flan
H Die Miliz hatte ihn nach dem Ruckjug der Franzoſl

ſchen Flotte fumtlich derlaſfen, wie uan aus dem fol

guiden Bericht ſieht.
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Flanke zu kommen. Dieſes zu derwehren, ſandte
ich ſtarke Detaſchements Jnfanterie dahinn. Unſre
Artillerie wurde gut bedient, that vortrefliche Wir
kung, und trug nicht wenig zit dem ehrendollen
Ausgange dieſes Tages by. Maan ſchatmuzirte
den ganzen Tag hindurch, und den Sehltiß machte
eine ſehr lebhafte Aktion. Unſer Vetluſt an Tob
ten und Verwundeten kan noch nicht vollig beflimt
werden, aber er iſt ſehr betrachtlich. Unter den
letztern finde ich mit Misdergngen viele hochach
tungswurdige Offtziere, deren Namen und Rantgg
ich Jhnen in meinem nathſten Briefe mielden wet
de. Der Verluſt des Feindes muß groß geweſen
ſeyn. Zwey von ſeinen Schiffen verfuchten, unſte
Unien zu beſchieſſen, aber ſia thaten uns keinen
Schaden. Jch bin u. ſ. w.

„Brief des Generals Sullivan, an den
Prafidenten ves Kongroffes, batitt: Genekat
quartierzu Tiverton. den zuſten Auguſt. Mem
Herr! da der Graf d' Eſtaing ſich genothiat ſu
he, ſich nach Boſton za begeben, unt den Scha
den auspubeſſern, den ftine Schiffe durch den lehz
ten Windſtoß gelitten hatten, ſo glaubte ich, däß
der beſie Weg, den ich ergreiſfen konte, eine lebe
hafte Arbeit an teinen Aprochen auf Newport
ſey, utn den Angrif ſo gleich ohne Zeitverluſt n
ternehmen zu konnen, ſo bald ſeine Ftstte, ober
ein Theil berfellen, zuruck gekommen ſehn würbe,
um mit uns gemnieinſchaftlich zu agiten, Jch hatte
einen Eepreſſeti an den Gtafen geſaudt, feine Zus
ruckkunft zu beſthleunigen, und ich zweifelte keines

weges, daß nicht wenigſtens ein Theil ſeiner Flotte
in werigen Tagen wieder zu uns kommen wurde
Unſre Batterien feurten ſeit einigen Tagen auif den
Feind mit allem Anſchein eines guten Erfolgs, und

Kr. Eeſch. zw. Großbr. i B. O zwar
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zwar um deſto mehr, da das Feuer ſeiner auſſern
Werke ſichtlich ſchwacher wurde, und er ſelbſt ei
nige von denjenigen verließ, die uns am nachſten

waren. Am a7ſten fanden wir, daß er ſeine Ka—
nonen aus allen ſeinen Auſſenwerken bis auf ein
einziges heraus gezogen hatte. Die Stadt New
port wurde von zwey Linien bedecket, die von ver—
ſchiedenen mit ihnen zuſammenhangenden Redou
ten unterſtutzet wurden. Die erſte von dieſen Li—
nien erſtreckt ſich von dem groſſen Teiche Eaſton,

bis auf die Hhen von Taminy. Die Fronte
dieſer Linie wurde durch funf Redouten defendirt.
Die jweyte, die in die erſte. in einer Entfernung
von mehr als einer Viertelmeile eingeſchloſſen war,
erſtreckte ſich von Meer bis an die nordlicht Kuſte,
wo ſie ſich mit der uorblichen; Batterie endigt.
Süudwarts, wo dieſe Linie. beh Eaſtonpoint auf
hört, liegt eine Redoute, die dieſe Durchfahrt kom
mandirt, und eine zweyte, ohngefahr 20 Roods
weiter gegen Norden. Zwiſchen beyden Linien lie—
gen eine Menge kleiner Werke, die einen Angriff
von der Landſeite, ohne Unterſtutzung von ſeiner

Seemacht ſehr gefahrlich machrn. Da .ich indeſ
ſen fand, daß der Feind ſeine auſſern Werke ver
laſſen hatte, ſee wurde ich verſucht haben, die an
dern mit Sturm wegzunehmen, wenn ich nicht
mit groſſer Beſturzung gewahr geworden ware,
daß die Freywilligen, die einen groſſen Theil mei
ner Armee ausmachten, ſich zuruck gezogen hatten,
und die Zahl meiner Leute dadurch ſo geringe ge-

worden ſey, daß ſie den Feind faſt gar nicht an
Starke ubertrafen, 2 bis zooo verlieſſen uns in
einer Zeit von 24 Stunden, und andre folgten ih
nen, in der Vorausſetzung, daß man vor der Ruck
kunft der Franjzoſiſchen Flotte nichts unternehmen

konte.
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konte. Unter dieſen Umſtanden, und bey der
Furcht, daß die Engliſche Flotte mit einer Verſtar
kung ankommen wurde, ſandte ich alle ſchwer zu
transportirende Gerathſchaft, die die Armee ent
behren konte, auf das feſte Land, und detaſchirte
ein ſtarkes Korps nach dem nordlichen Theile der
Jnſel, um die dort angelegten Werke zu verbeſſern,
einige neue anzulegen, und die Batterien bey Ti
verton und Briſtol in einen guten Stand zu ſe
tzen, damit wir uns auf allen Fall den Ruckzug ſi
chern mochten.

Am a gſten rief ich einen Kriegsrath zuſam
men, in welchem beſchloſſen wurde, daß wir uns
nach dem nordlichen Theile der Jnſel zurück ziehen,
unſer Lager daſelbſt befeſtigen, unſre Kommunika—
tion mit dem feſten Lande ſicher ſtellen, und unſer
Terrain auf der Jnſel ſo lange behaupten wollten,
bis wir wiſſen ontenn db die Franzoſiſche Flotte
bald zu unſrer Unterſtutzung zuruck konmen konte.
Am2 gſten ves: Abendoe ſetzten wir uns mit dem
Theil:der Munition. undBagage, die nicht hatte
vorausgeſandt werden konnen, in Marſch, und
ohngefahr um 2 Uhr des Morgens lagerten wir
uns auf eine Anhohe, die Bullshill heißt, ſo daß
unſer rechte Flugel ſich auf der weſtlichen, und der
linke auf der oſtlichen Landſtraſſe ausdehnte. Die
Parteyen, die beſtimt waren, unſre Flanken zu be
wahren, und uns zu decken, ruckten rechts und links
naher an das Meer. Ein Regiment wurde in eine
Redoute gelegt, die vor dem rechten Flugel ber er
ſtenlinie lag. Der Oberſte Henry Livingſton wurde
mit einem Korps leichter Truppen auf die oſtliche
Landſtraſſe poſtirt. Ein andres Korps leichter Trup
pen, unter dem Kommando der Oberſten Laurens
und Fleury, und des Majors Talbot beſetzte die weſt

O 2 liche
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liche Landſtraſſe. Dieſe Korps wurdrn faſt z Mei
len votwarts vor unſte Fronte geſtellt, und hatten
in ihrem Rucken ein Piquet von der Armee, daß
der Oberſte Wade kommandirte. Der Feind
wurde von unſern Bewegungen zeitig benachrichti
get. Er ruckte faſt mit ſeiner ganzen Matht in
zwey Kolonnen, aus ſeinim Lager, auf den beyden

zandſtraſſen vor, und ariff unſre beyden Korpo
leichter Truppen an. Diiſe thaten elne lebhafte
Gegenwehr, in der ſie das Piquet eine  Zuitlang un
terſtutzte. Jch detaſchirte zwey Regimenter, um
die Oberſten Livingſton und baurens zu unterſtu.
tzen, und befahl ihnen zu glilchtr Keit, ſich in der
beſtmoglichſten Ordnung auß das Groß der Arniee
zuruck zu zicehen. Sie ſeurten wahreub dir Rett
rade beſtandig, und der Ruckzug geſchahe in einer
vortreftichen Ordnung. Der Feind kum unſerm
linken Flugel ſehr nahe. Aber der General Glo
ver trieb ihn zuruck, und er zog ſich auf Quakershill.

Die Heſſiſche Kolonne formirte ſich auf etiner Kette
von Anhohen, die don Quakershill nach Norben
laufen. Unſte Armee ſtellte ſich in Schlachtord
nung, die erſte Linie in der Fronte der Werke auf
Bulishill; die zwethee hinter dir Anndhe, und die
britte bey einem Mierrbufen, eine halbe Meile hin
ter der erſten Linie.  Vas Terrenn zwiſchen den
beyden Anhohen, das ohngefahr eine Meile ber
tragt, beſtehet in Wieſen, auf: denen ſich einzelne
Baume und Buſchwerle befinben. Der Feind
fing ohngefahr um h Uhr des Mergent an, unt
zu kanoniren, und wir antworteten inm mit zwie—
facher Lebhaftigkeit. Die avantirten Pattenen fuh

ren fort mit einander bis um i0 Uhr ju ſcharmu
ziren, als zwey feindlicht Ktiegs- und einige kleine
bewaffnete Schiffe ſich an unſre vechte Fianke leg

ten, und anfingen, auf uns zu feuern. Jezt zog
der
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der Feind ſeine ganzt Macht dahin, ſuchte uns un
ter Bedeckung des Feuers dieſer Schiffe in die rechte
Flanke zu kommen, und ſich Meiſter von der Re—
doute zu machen, die ſie bedeckte. Er wurde
zweymal in groſſer Verwirrung zuruck getrieben.
Ein dritter Verſuch, der mit einer groſſern Zahl
Leute, und mehrerer Entſchloſſenheit unternommen
wurde, wurde geglucket ſeyn, wenn man den unſri
gen nicht zu rochter Zeit Hulfe zugeſandt hatte.

Der Fejnd wurne endiich zuruck geſchlagen, und
zog ſich in graſſer Verwirrung gegen die Anhohe,
wo er ſich anfange fopmirt hatte, und woſelhſt er
einige Werke. aufgemarfen hatte, die ihn deckten.
Er ließ eine groſſe Anzahl Todte und Verwundete
auf dem Schlathtfelde liegen; aher es iſt nicht mog

lich, ihre Zahl zu boſtimmen, da keiner von beyden
Thoeilen es. wagtn durfte, ſich zu nahen, ohne ſich
dor Attillirie des Feindes auszuſaben. Unſre Leute
fuhrten ahngefahnng ven ihren Vlaſſirten  mit ſich
zunück,unh machton.ahngefuhr  o Gefangene,
unter denen ſich ein Wrenadierlieutenant befand.
Jch habe den feindlichen Verluſt an Todten nicht
genau erfahren konnen. Aber er iſt ſehr groß,
und ein Offizier hat mir geſagt, daß er an einem

Orte 6o gezahlt habe. Der Oberſte Campbell kam
am folgenden Tage in unſer Lager, um Erlaubniß
zu bitten, auf dem Schlachtfelde den Körper ſeines
Nefſen aufſuchen zu durfen, welcher an ſeiner Sei
te getodtet war. Er hatte die Leiche nicht mit ſich
nehmen konnen, weil ſeine Leute zu lebhaft verfolgt
wurden. Das Artilleriefeuer daurte den ganzen
Tag fort, und das Feuer aus dem kleinen Gewehr
6 Stunhen ahne Aufhoren, abar die großte Lebhaf

tigkeit der Aktion higlt ohngefahr nur eine Stunde
an. Sie wüurde mit der volligen Aufreibung der

Briti
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Britiſchen Armee entſchieden ſeyn, wenn ihre Re
douten auf der Anhohe, ſie nicht gegen eine fernere

Verfolgung in Sicherheit geſetzt hatten. Wir wa
ren auf dem Punkt, ſie in ihren Linien anzugrei-
fen. Da aber die Truppen die abgewichene Nacht
keine Ruhe gehabt, und in 24 Stunden nichts ge—
geſſen hatten, ohngeachtet ſie den großten Theil des

Tages in Bewegung geweſen waren, ſo war man
der Meinung, daß dieſer Angriff nicht zu rathen
ſey, um ſo viel mehr, da die Stellung des Fein—
des ungemein vortheilhaft, und ſeine Starke der
unſrigen gleich, wo nicht groſſr war. Nicht mehr
als 1500 Mann waren von meinen  Truppen vor
her jemals im Feuer geweſen. Jch ware dem
Feinde in Beſetzung der Anhoöhe, die er eingenom:
men hatte, zuvor gekommen, und wurde ſie befe
ſtigt haben, wenn ſie gegen einen Feind, der von
der Mittagsſeite komt, Vortheile erthenlet hatte.

Hingegen gibt ſie gegen einen Feind, der von Mit-
ternacht gegen die Stadt heran ruckt, eine vortref-
liche Poſition, und ſie war von:dem Feinde iin die
ſer Abſicht befeſtigt. Jch ſchlieſſe die Liſte unſerer
Todten, Verwundeten u. ſ. w. hitr an, und bitte
um Erlaubniß, verſichernn durfen, daß nach dem:
jenigen, was ich ſelbſt  bemerket: habe, der Verluſt
unſres Feindes viel groſſer ſfenn muß. Unſre Ar—
mee iſt nach der Aktion intihr Lager zuruck gegan
gen, der Feind beſchaftigte ſich mahrend der Nacht
das ſeinige zu befeſtigen.

Am goſten des Morgens erhielt ich einen
Brief von Sr. Exzellenz, dem General Was-
hington, durch welchen er mich benachrichtigte, daß
der Lord Howe mit.ſeiner Flotte abermals unter
Seegel gegangen ſey. Da ich zu gleicher Zeit er—
fuhr, daß eine Flotte auf der Hohe von Blokis-

land
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land erſchienen ſey, und einen Brief von Boſton
empfing, in welchem man mir meldete, daß der
Graf d' Eſtaing nicht ſo ſchnell wurde kommen
konnen, als ich ihn erwartete, ſo ließ ich einen
Kriegsrath verſamlen, worin man einſtimmig uber
ein kam, bis auf die Ruckkehr der Franjoſiſchen
Flotte Rhodeisland zu verlaſſen, da wir nicht die
mindeſte Hofnung hatten, gegen Newport mit
Vortheil, ohne Beyſtand einer Flotte, etwas un
ternehmen zu konnen.

Jm Geſicht eines Feindes, der an Zahl gleich,
wo nicht ſtarker war, uber ein Gewaſſer zu gehen,
war eine ſchwere Unternehmung, die, wie ich aus
Erfahrung wußte, ſelten ohne Verluſt ausgefuhrt
wird. Da unſre Schildwachten ohngefahr 200
Ruthen von einander ſtanden, ſo ſahe ich, daß man
groſſe Klugheit und die moglichſte Aufmerkſamkeit
dabey beobachten mußte. Um alſo dem Feinde
melin WBorhaben zurverbrrgeny befahl ich eine Men
ge Gezelte vorwaris zu beingen;: und ſie im Geſicht
des Xeindes anfzuſchlagen! Jch ließ auch faſt die
ganze Armre an der Befeſtigung des Lagers ar
beiten. Unter der Zeit zog man aber die ſchwere
Bagage und die Munition zurüuck, und ließ ſie uber

die Bay gehen. So bald es Abend wurde, brach
man die Zelte ab, die leichte Bagage und die
Truppenſetzten ſich in Bewegunag, und moch vor
Mitternacht war˖ das Groß der Armee nebſt der
Munition. und dem Reſte der Gerathſchaft heruber
gegangen. Eben in dieſem Augenblicke kam der
Marquis de la Fayette von Boſton zuruck, wo
hin er ſich cuf die Bitte der Generalitat begeben
hat?e, um die: Beſchleunigung der Duckkehr des

Grafen d Eſtaing zu befordern zu ſuchen. Er
war lebhaft bekiunmert, daß er ſich nicht bey der

Aktion
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Aftion beſunden hatte, um deſto mehr, da er, um
eine ſolche Gelegenheit nicht zu verfehlen, die Rei—
ſe von hier nach ohfton in 7 Stunden, und die
Ruickreiſe in S Stunden gemacht hatte, ohnget·
achtet der Weg beynahe ·7o Meilen ausmacht. Er
kam indeſſen noch zeitig genung an, um die Pi
auete uind andre Partehen, die den Ruckzug der
Armier deckten, zuruck zu fuhren. Er that dieſeg
in der vortreflichſten Ordnung. Nicht ein Mann
blieb zuruck; nicht die allergeringſte Sache ging

verlohren.
Jch hoffe, daß mein Betragen bey dieſer Er—

pedition die Billigung des Kongreſſes verdienen

wird, und bin U. 4. w.
MRiS. Der rfolg  hat atlehrt/ daß wir

ung ſehr zür rechtan Zeit zurück. grzogen haben, da
am Morgen noch unſerm Abmarſche 1oo feindliche
Schiffe in den Hafen eingelaufen ſind.

Die Zahi der Todten belief ſich nach dieſer
Augabe auf 4 Offiziere, 26 Unferoffiziere und Sol
daten; der Verwunpeten auf.  Offiziere, 12h Un
tergffiziere; der Vermißten auf· 44.

Die Erpedition, heren der General Clinton
in ſeinem ſehten Briafe gedenket, und welche der

Generalmajor un und der tapitgin Fanshaw
gegen die behder arxn. Beuford: und Fairhaven

ter denen c bewaffutte von iq bis 16 Kanonen
waren, verbranten perſchiedene Magezine und Nie
derlagen, und. fuhrten aus der Juſel Marthas
Vineyard viel Ochſen und Schafe weg.

Man wird aus demjenigen, was die vorſte
henden Brjefe und Berichte enihalten, uberzeugend

gewahr werden, daß wir vorher mit gutem Rechte

ſagten,
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ſagten, daß Großbritannien die Abwendung ei—
nes harten Streiches allein der Vorſehung zu dan
ken habe, die in dem Augenblicke, da die Howeſche
Flotte mit einer Nieberlage bedrohet wurde, die
den Frauzeſen und Amerikanern die vollige Ober—

hand gegeben haben wurde, einen Sturm ſandte,
welcher die Eſtaingiche Flotte ſo ubel zurichtete,
daß ſie nichts mehr gegen die Englander unterneh
wmen konte. Hatte ſie uber die Engliſche Flotte
gefieat, ſo ware die unmittelbare Folge davon an
fangs die Eroberung von Rhodeisland und die
Gefangennehmung des daſelbſt ſtehenden Engli—

ſchen Kerps gemeſen, da man thtils aus bem, was
der Kapitain Brisbane in ſeinenn dritten. Briefe
en hen bord Homwe ſagt, deutlich ſieht, daß ſie
ſch gegen einen doppelten Anariff ſchwerlich verthei
digt. haben wirde. Neunork ware alsdann zum
vprytemnole geweret worden, und da die Howe
ſche mone wahſtheinlich Haun ite Zuflucht ge
nemmen hatte, ſomarenadurch idie Byronſche ab
gehalten wornden, ſich; mitrihr zu vereinigen. Man
konte keinesweges hoffen ndoß dieſe Flotte im Stan
de geweſen ſeyn wurde, den Sachen eine andre Ge—
ſtalt zu geben, da ihre Schiffe ſo ubel zugerichtet,
und ihrt Beſatzung ſo von Kranlheiten angegrif-
fen waren, daß ſie kaum vermochten, die See zu
halten, und auf eine  Art einem Feinhe die Spi
be bitten konten, nicht gu perchnen, daß ſie in meh
rern  getrennten Diniſionen gnkamen. Wie ge
kahrlich  diefes alles gun hie Briiſche ·See und
Landmacht in Amerika gemeſan ſeyn wurde, iſt in
die Augen fallend, heſonders da wahrſcheinlich der
Eindruck eines erſten. glircklichrn Erfolgs, und die
Hofnung, das tanb ganz von den Feinden zu rei
nigen, die Einwahner der uereinigten Staaten von

allen
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allen Seiten nach dem Washingtonſchen Lager
hingefuhrt, und ſeine Macht ungemein verſtarket
haben wurde. Dieſe mancherley gegrundeten Be
ſorglichkeiten verſchwanden, ſo bald der Graf d' E
ſtaing ſich genothigt ſahe, in dem Boſtonſchen
Hafen ſeine Zuflucht zu ſuchen. Er ließ daſelbſt
ſeine Kanonen ans Land bringen, und garnirte das
Ufer mit verſchiedenen Batterien, die ihn fur je
den Angriff in Sicherheit ſetzten. Der Schaden,
den die Englander durch die Wegnahme und die
Verbrennung  von ſo vielen Fregatten und kleinern

Schiffen litten, war allerdings groß. Aber er war
Gewinn in Ruckſicht desjenigen, was ſie zu furch
ten gehabt hatten. An der: andern Seite war die
Eſtaingſche Flotte gleichfalls in folcher Beſchaffen
heit, daß ſie dieſen ganzen Herbſt. und  durch eineñ
Theil des folgenden Jahrs nichts ausrichten konte;
die Englander Meiſter vom Meere blieben; die
Byronſche Flotte Zeit gewann, ſich wieder in gu
ten Stand zu ſetzen; und die Amerikaner viel von
der erſten ſanguiniſchen Hofnung ablaſſen mußten,
die ſie ſich von dem Beyſtande ihrer neuen Allür
ten gematcht hatten.

Vorfalle in
Unterdeſſen, daß aufedieſe Art  Greßbritan

Enzland. nien mit groſſem Müthe/mund nicht unglucklich ge
gen ſeine auüswartigen: Feinde kampfte, wurde ſein
Parliament inoch immern von: heftiger Streitigkei
ten zerriſſen, und die;: Oppoſition fuhr fort, an dem
Umſturz des jrzigen Miniſterium mit gleicher Hitze
und eben fo vergeblich als vorher zu arbeiten. Die

13. Marz Stadt London uberreichte dem Konige abermals ei
ne Adreſſe, die in einer ſehr nachdrucklichen Spra
che die Folgendes Amerikaniſchen Kriegs abſchil
derte, und den König bat, in dieſem kritiſchen Zeit
punkte, da England durchaus keinen Allürten hatte,

auf
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auf deſſen Beyſtand es ſich verlaſſen konte, dieſen
Krieg zu endigen, deſſen nothwendige Folge der
Untergang des Vaterlandes ſeyn mußte. Der
Konig beantwortete dieſe Adreſſe mit der Kaltſin
nigkeit, die ſie verdiente. Denn ohngeachtet das

jenige, was darin geſagt wurde, wenigſtens der
Hauptſache nach, gegrundet war, ſo hatte doch dieſe

Adreſſe durchaus keine anbre Abſicht, als das Mi
niſterium zu kranken, indem ſie, wenn wir dieſes
wegnehmen, bey den Schritten, die man zur Aus-
ſohnung. mit Amerika bereits gethan hatte, und die
ohne  den augenſcheinlichſten Schaden, und Ver—
letzung der Ehre von Großbritannien nicht erwei—
tert werden konten, vollig zwecklos geweſen ware.

Die Unterſuchung- uber, den Zuſtand der Na
tion, war in beyden Parliamentshauſern noch nicht
abgebröcheu. Der General Bourgoyne hatte
vergeblich verſucht,““das Unterhaus zu bewegen,
ſein MNichter!indenigehisny die ihn: das Miniſte
riunt bey der: Fuhreungeſetis Koinmandos beſchul
digte,tzu weöden. Mie: Dppoſition kam ihm zu
Huulfe; und bemuhete ſich, dieſe Unterſuchung mit: unterſu

telbar in den Gang zu bringen. Daher ſchlug vungen a—
HerrCharles Foy in einer der Sitzungen zur Unter der die duh

rung detſuchung des Zuſtandes der Nation vor, feſt zu gommando
ſetzen: „daß das Haus gefunden hatte, daß die von demGe/
Vereinigung der beyden. Armeen des General Ho: neral Vour
we und Bourgoyne, einen Theil von dem, durch ooyne.
den Staatoſekretair der Amerikaniſchen Angele: d 19. Murn.

genheiten entworfenen ·Plan, von 1777 ausge
macht hatte  Dieſer Vorſchlag wurde nach
heftigen Debatten verworfen, und an ſtatt deſſel
wen feſtgeſetzt? Jdaß das Haus geſunden hatte,

daß
th S. dieſelbe nebſt der konigl. Antwort Anhang Nro. 11.



2eo 2. Abſchn. v. d. Ausbruche des Franz. Krieges

daß der General Bourgopyne 1777 Bafehl erhal
ten habe, jbir dan Lac Champlain zu gehen, und
durch die labhafteſten Operatienen, mit der ihm
anvertrauten Madht, zu verſuchen, bis Albany
durchzudringen, um aledann mit ſeinem Heert un
ter dem General Howne Djenſie zu thun. Herr
For that darauf den iwtyten Vorſchlag, feſt ju ſe
tzen: daß das Haus geſunden hatte, daß von dem
Staatsſekretair der Amerjfaniſchen Angelegenhei
ten, in dem porigen Jahre, weder ein gehoriger
Plan zur Fuhrung des Amerikaniſchen Kriegs ent
worfen ſen, nach dinlanglich hundige Peſehle an
den General Howe gegeben paren, an ſeiner Sei
te die Konjunktion mit dem General Bourgoyne
zu befordern. J Dieſer Borſchlag batte keinr beſſers

Schickſal. Er wurde nichtallein perworfen, ſon
dern an ſtatt deſſelben feſtgoſetzt: daß das Haus
fande, daß der Gineral Howe dem Staatsſekre
tair fur die Kolonien durch einen an den General
Carleton den gten April 1777 geſchriebenen Brief,

den der Staatsſelretair den Zton May d. J. om
pfangen habe, henachrichtiget hatte: daß er aus
Mangel einer. hinreichenden Macht nicht im Stana
de ſeyn murde von ſeiner Armez An Anfange dov
Kampegne, ein. Koups abiuſendaen, das ſtart ge
nug ſen, anidam Hudſan auiren zu konnen, ohne
den ſchan eiumorfonen. Erneditionen Hinderniß da
durch in vhan Meg zu legen. daß ar furchte, er wur
de ſich picht in einer Stellung befinden, den Gene
ral Bourgoyne zu unterſtuhen, bis Neurork durqh
zudringen, woil er gegen die Zeit, daß ſich derſelbt
nahern konte, in Penſylvanien ſehn wurde, und
daß alles, mas er uerſprechen konte, ſich darauf
einſchrankte, daß er ein Korps abſenden wolle,
ſich des Hudſons Fluſſes diſſeits Albany zu ver

ßchern.
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ſichern. Ferner, daß das Haus fande: „daß det
Staatsſekretair durch ſeinen Brief vom i gten May
dieſen Brief des Generuls Howe an den Oeneral
Carleton, in Abſitht der Verandetung in dem ge
machten Plane vollig billige, aber doch dabey er
klare, daß er glaube, daß alle Enuwlurſe des Gene
rals Howe zeitig genug ausgefuhrt werden konten,
daß er hetnach mit der Kanadiſchen Ariüer gemein
ſchaftlich agiren knnez, H und endblich gegen
alle Bemuhung der Oppoſition; „daß das Haus
nicht fande. daß der uble Ausgang der Kanadi—
ſchen Erpebition durch iraend eine Rachlaffiakeit
von dem Staatsſekretair der Amerikaniſchen An
gelegenheiten bewirket ſeh. Die Bourgey
niſche Angelegenheit togt aher mit diefem zuruckges
ſchlagenen Angriffe noch uirht geendigt.

Der Sbetſte Batke, einer der ſtarkſten und
gefurchtetſten Gegnerider Miniſter, machte einen
glücklichen Werſuch gegerrſte. Eine der Haimt: ĩ. zo. Man
klagen  der Dppoſttisn  gegerl bas Miniſterium, be
trifft die Verſchlvendung, und die falſche Verwen
dung ber Gelder des Stauts. Dieſes trifft be
ſonders die ſo genanten auſſerordentlichen Aus
gaben, unter welche inan alles zu bringen pfleat,
wofur vorher keine Gelder bewilligt werden kon
nen; weil man die Ausgaben uicht vorher ſahe,
oder wenigſtens ihre Groſſe nicht beſtiminen konte.

Dle
Aus enen dieſen Grunden, aus denen ein andrer ſeit

ner Kollenen glaubte, er kome init einem Heere von
2000 Munn von einem Ende zum aundern durch Ame
rikn marſchiren.

ae) Diefe Sitzunz daurte bis 5 Uhr des Morgens, und
wat eine der allerhiftigſten in dieſenr Jahrt. Hete For
verließ das Haus mit dem Ausdrucke, daß es ihm un
mogllch ſey, einetn ſe ununſtandigen Aufttttte langer

beyzuwohnen.
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Die Miniſter haben dieſen. Artikel. in unſern Zeiten
zu einer vorher unerhorten Groſſe angeſchwellt;
die Oppoſition beſchuldigt ſie, daß ſie die dadurch

erhaltenen; Gelder gebrauchen, wie ſie wollen, und
die Rechnimgen ſoa verwirren, daß Lord North
ſelbſt einmal in einer Sitzuug des Parliaments ein
raumen mußte, daß niemand im Stande ſeyh, ſie

auseinander zu ſetzen, der nicht in die Geheimniſſe
des Exchequers eingeweihet ware. Der Oberite

Bar
9 Feolgende Angaben, die man dapon in den offtntli—
chen Engliſchen Blattern lieſet. fur deren Zuverlaſſigkeit

wir aber nicht vollig burgen wollen, beweiſen, wie
weit dieſes getrieben iſt:

Vergleichung der auſſerordentlichen Ausgabenüon bin
vier erſten. Jahren des: letzten. Kriens, nit den vier

erſten Jahren des gegenwartigen Kriegs:
Letzter Krieg.

Jm Jahre 1755 Pf. St. Go4,977
1756 697,547

 175J 1, 232, 3691755S 166, 785
3z, 6or 678Zahl der Truppen, die man in dieſen 4 Jahren bewilliget

hat, 347, 223.Daher komt im Duirchſchniit auf einen Mann jahr

lich i10 Pf. 7 Gch. 6 Pinct
Gegenwatkiget Krieg.

Jm Jahre 1775. Pf. St. 845, 165
17786S 2, 170, 60o2
1777 22, 200, 223
1777 35026, 137

Summa 8, 242, 127Zahl der Trüppen  die inan in dieſen 4 Jahren bewilligt

hat, 314, 918.
Daher komt: im Durchſchnitt auf einen Manu juhr

lich 26Pf. 1 Sch. 6 Pene.
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Barrẽ brachte es dahin, daß die Miniſter einwil
ligen mußten, daß eine Kommittee durch Ballotiren
gewahlt wurde, die die genaue Berechnung dieſer
Gelder unterſuchen ſollte. Man hat indeſſen nicht
vernommen, daß durch dieſe Vorkehrung im min
deſten eine wichtige Veranderung bewirket ſen.

Der Graf von Effingham that im Ober:d. zi. Marj.
hauſe einen heftigen Angriff auf den Grafen von Unterſu—
Sandwich, durch einen Vorſchlag den Konig zu dnn
bitten, dem Hauſe den Etat der Flotte, ſo wie er ene.
von dem Jntendanten der Marine 1774 uberreicht
ware, die Berechnung der ordentlichen Ausgabe
fur die Flotte, von 1771 bis 1778, die Angabe
aller alten Schiffe, die von der Flotte als unbrauch
bar verkauft waren, nebſt dem Verkauforeis der-
ſelben, die Berechnung der auſſerordentlichen Aus
gaben fur Bauung und Ausbeſſerung der Schiffe
von 1777 und einige andre Rechnungen dieſer Art
vorlegen. zu laſſen. Jn der Rede, die Graf von
Effingham zur Unterſtutzung ſeines Vorſchlags
hielt, that er dar, daß ſeit der Adminiſtration des
rords Hawke, Vorgangers des Lords Sandwich,
die Ausgabe fur die Beſolbung der Kommiſſairs
des Seeweſens mit 12000 Pf. St. jahrlich ver
mehrt ſey; die ordentlichen Ausgaben waren ſeit
kurzem von jahrlichen oo,odo Pf. St. auf
430, ooo Pf. geſtiegen, und wuchſen alle Jahre
an. So auffallend dieſe Summen indeſſen ſind,
ſo konnen ſie doch nur eine geringe Verwunderung,
nach demjenigen, was der Herzog von Bolton hin
zufügte, erregen, namlich, daß der einzige Artikel

fur Schreibmaterialien, Papier, Dinte, Federn
u. ſ. w. ſeit wenigen Jahren von 26,000 Pf. St.
auf 34, ooo Pf. herauf geſtiegen ſeh, und allein
das letzte Jahr mit 500 Pf. Der Graf von

Sand
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Sandwich und die Miniſterialpartey leugneten
die angefutzrten Berechnungen nitcht, allein ſie ver
warfen die Vorſchlage des Grafen von Effingham,

bis auf die Vorlegung der ordentlichen Ausgaben
für die Marine von 1771 bis 1778 und einige
kleinere Rechnungen. Dieſes geſchah abermals
unter dem alten Vorwande, daß es gefahrlich ſey,
dem Feinde Gelegenheit zu geben, ſich zu genau
mit unſrer Marine bekaänt zu machen. Wahrend
der Debatten gab der erſte Lord der Admiralitat ei
nen Beweis von der friedlichen Geſinnung des Mi
niſteriuins, indem er ſagte, daß die Flotte zwar in
dem biſten Stande der Gegenwehr ſey, wenn
Frankreich und Spanien England angreiſen ſoll
ten, aber er wuriſche gleichwohl aufrichtig, daß es
nicht geſchehen moge. Die Oppofition unterließ
nicht zu zeigen, wie werug ubereinſtiminend dieſe
Sprache mit der heftigen Meſfage des Konigs,
und der gleichlautenden Antwortsadreſſe, wozu
man beyde Hauſer bewogen hatte, ſeh, uud
wie deutlich das Miniſterium feine Schwache durch
dieſes Schwanken zwiſthen Krieg und Frieden dar
legte.

Die
v) Auch dbie Peers des Grobbritanniſchen Neichs bezeig

ten in dieſer Sitzung nicht viele Kaltbltigkeit. Bey
nahe, ſaate der Grat van Effingham, konte man die
Bereiiwilligkeit der Peers fur bas Miniſterium zu
ſtirntrien, kuechtiſch neunen. Diefer Antdruck ver
dtot den damaligen Lorb Kanzler Grafen von Bat
hurſt ſo ſehr, daß: et ſtinen Praßdentenſitz verlaſſen
wollte, um dem Grafen von Effingham als Lord Bat
hurſt zu antworten. Dat Beiragen dieſes Herrn hat
aber von jeher das Ungluck gehabt, daß Freand und
Feind unicht damit jiftieden geweſen iſt, und daher
wurde aiuch dieſe Aeuſſerung ſetner aufwallenden Tapfer

kein niis groſſem Kaltſinn aufgenommen.
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Die Unterſuchung des Zuſtandes der Nation Echtuß ber
ſollte endlich in dem Oberhauſe geſchloſſen werden. Unterſu
An dem dazu feſtgeſetzten Tage war die Verſamlung dung det

Zuſtandesſehr zahlreich. Der ehrwurdige Greiß, der Graf zer Naton.
von Chatham, Großbritanniens ehemaliger Schutz d. 7. Aprik

engel, war lange durch ſeine Schwachheiten abge—
halten, den Sitzungen des Parliaments benyzuwoh

nen. Aber an dieſem Tage fand er ſich gleichfalls
ein. Der Herzog von Richmond erofnete die
Sitzung mit einer langen Rede, worinn er alle
diejenigen falſchen Schritte, die man dem Mini—
ſterium vorgeworfen, und deren Unterſuchung das
Parliament bisher beſchaftigt hatte, wiederholte.
Hierauf wandte er ſich zu dem Plane, Amerika mit
den Waffen zu bezwingen, welches er ein unmog—

liches und lacherliches Unternehmen nante. „Da
ich dieſes ungluckliche Reich ſich taglich ziefer ins
Verderben ſturzen ſahe, fugte er hinzu, und nicht
hoffen konte, ihm Hulle verſchaffen zu konnen, ſo
habe ich eine ganze Sinung des Parliaments hin
durch es vermieden, in dieſem Hauſe prerſcheinen.

Aber endlich behielt mein Mitleiden mit meinem
Vaterlande die Oberhand. Jch hofte es wenig-
ſtens von dem volligen Untergange retten zu kon—
nen, und ſchlug deswegen im Anfange dieſer Si—
tzung eine Unterſuchung des Zuſtandes der Na—
tion vor, in der Hofnung, Großbritanniens
Burger aus ihrer Schlafſucht zu erwecken, wenn
ſie ein getreues Gemalde ihres Zuſtandes vor Au—
gen ſahen. Es gereuet mich nicht, es unternom
men zu haben. Das Miniſterium hat zwar alle
Reſultate, die aus den dabeh angefuhrten Thatſa
chen floſſen, verwerfen laſſen. Aber es hat es
nicht gewagt, eine einzige dieſer Thatſachen zu
laugnen, oder zu widerlegen. Da ihre Wahrheit

Kr. Geſch. zw. Großbr, 1B. P alſo
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alſo völlig anerkant iſt, ſo dienen ſie mir dazu, wo
zu ſie dienen ſollten, namlich einen allgemeinen
Schluß daraus zu ziehen, daß das jezige Miniſte:
rium weder die Fahigkeit noch den guten Willen
habe, den Geſchaften des Staats gehorig vorzu
ftehen.. Der Herzog von Richmond mahlte
darauf dieſe Beſchuldigungen weitlauftiger aus,
und that endlich den Vorſchlag: daß das Parlia
ment dem Konige eine Adreſſe uberreichen ſolle,
welche eine getreue Darſtellung der jezigen Lage der
Staatsangelegenheiten, der Macht zu Lande und
zu Woſſer, der Finanzen, des Kredits, der Hand
lung und der Hulfsquellen des Konigreichs, des
wenigen Erfolgs der Operationen in Amerika, wah
rend des letztern Feldzuges, der groſſen Unkoſten,
die er verurſacht hat, und des Verluſtes, den man
dadurch gelitten, enthielte; welche vermoge dieſes

traurigen Abriſſes den Konig bate, die Miniſter
aus ſeinem Rathe zu entfernen, die die Schatze
des Staats verſchwendet, die Sicherheit ſeines
Reichs verabſaumt, das offentliche Zutrauen ge—
misbraucht, die Neigung und die Treue des Volks
verlohren, den Glanz ſeiner Kroneverdunkelt, und
ſein Reich zerſtucket hatten; und endlich ihm rie—
the, ſeine Flotten und Armeen aus Amerika zuruck
zu ziehen, und freundſchaftliche Maasregeln zur
Auſſohnung zu ergreifen.

Der Graf von Weymouth, Staatsſekretair
der ſudlichen Angelegenheiten, ſuchte den Herzog
von Richmond zu widerlegen. Er ſagte, ſein
Vorſchlag ſey weder gerecht noch ſtaatsklug. Nicht
gerecht, weil man in der Adreſſe die Miniſter als
ſchuldig und uberzeugt verdamte, ohngeachtet jede

einzelne Anklage gegen ſie, in den vorigen Sitzun
gen, als ungegrundet verworſen ſeh. Das Mini

ſteri
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ſterium hatte ſich in der That nicht auf die Ausein

anderſetzung mancher von der Oppoſition herbey
gezogenen Sachen einlaſſen wollen. Aber dieſes
ſey nicht geſchehen, weil irgend eine Bekraftigung
der Beſchuldigungen daraus flieſſen konte, ſondern,
weil man den Feinden nicht mehr Kentniß dadurch
geben wollen, als zutraglich ſen. Staatsklug ſey
der Vorſchlag nicht, weil es die Kolonien unſtrei—
tig in ihrem Abfall beſtatigen muſſe, wenn ſie fan
den, daß Großbritannien ſich fur zu kraftlos hielte,
ſie mit Gewalt bezwingen zu konnen.

Jn Abſicht des letzten Punktes bekam der
Herzog von Richmond einen withtigern Gegner
an dem Grafen von Chathanti, welcher, wo nicht
mehr mit aller Starke und Grundlichkeit ſeiner
vormals unwiderſtehlichen Beredſamkeit, doch mit
dem ganzen Ungeſtum ſeines kuhnen Geiſtes, den

ſeine Krankheit und ſein naher Tod auf keine Art
geſchwacht hatten, ſeinen Abſcheu vor dem Gedan
ken btzeudte, die Oberherrſchaft ber Amerika auf
zugeben, und mit gleichem Muthe das Miniſte—
rium tadelte, daß es bey Frankreichs Verfahren

ſo viele Maßigung zeigte, den Krieg furchtete, und

zugabe, daß dieſe Krone Großbritannien trotzen,
und Eingriffe in ſeine Rechte thun durfe. Das
Haus horte den groſſen Mann mit Ruhrung und
dem ganzen Gefuhl ſeines Werthes zu, welches
dadurch erhoht wurde, daß ſein blaſſes verfallenes
Geſicht, und die Krucken, worauf er ſich mit Mu—
he ſtutzte, Beweiſe ſeines nahen Verluſtes waren.
Jndeſſen konte ſich die geſunde Vernunft die
Schwache ſeiner Grunde, und die wenige Anwend
barkeit derſelben auf die jezigen Umſtande nicht ver
heelen. Der Herzog von Richmond antwortete
ihm mit Zgroſſer Beſcheidenheit, nachdem er vor—

P 2 her
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her des Lords Weymouth Behauptung, daß er
die Miniſter ungehort verurtheile, widerlegt hatte,

indem er ihn erinnerte, daß die Miniſter, da ſie
ſamtlich Mitglieder von dem Parliamente waren,
alle Vorwurfe, die man ihnen machte, zu wieder—
holtenmalen gehort, und Gelegenheit genug gehabt

hatten, ſie zu widerlegen, welches aber ſo wenig
geſchehen ſey, daß ſie Unterſuchungen, der dahin

einſchlagenden Thatſachen auf alle Art zu verhin
dern gewußt hatten. Jn Abſicht der Unterwer—
fung von Amerika wunſche niemand mehr als er,
daß Großbritannien ſeine Souverainitat uber
daſſelbe benbehalten mochte. Aber Lord Chatham
mochte bedenken, daß ſie dieſes mit ihren ausge—

ſuchteſten Truppen, und mit einer vortreflichen
Flotte umſonſt verſucht hatten, ſelbſt ſo lange ſie

noch allein mit Amerika zu thun gehabt. Jejt
da der Franzoſiſche Krieg den großten Theil ihrer
Aufmerkſamkeit fordern wurde, ſey kein Aaſchein

da, daß ſie glucklich darin ſeyn wurden. Alles,
was zu thun ware, ſey, zu verhuten, daß es ſich
nicht ſo voſlig in Frankreichs Arme wurfe, daß
as fur England ganz verlohren ginge.

Den Grafen von Chatham erblickte man die
ganze Zeit hindurch, daß der Herzog von Rich
mond, redete deutlich bewegt. Als er geendigt
hatte, ſo ſtand er auf, ihm zu antworten. Aber
plotzlich legte er ſeine Hand aufs Herz, und fiel
in Ohnmacht. Das ganze Haus gerieth in Un
ordnung; jedermann eilte ihm zu Hulfe, und da
die groſſe Menge der Zuſchauer, und die dadurch
erregte Hitze viel zu dieſem traurigen Zufall bey

getragen hatte, ſo wurden ſie genothigt, ſich weg
zubegeben, und der Graf kam mit Hulfe der dazu

gerufenen Aerzte wieder zu ſich ſelbſt, worauf er
in
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in das Haus des Herrn Strutton, eines Beam—
ten des Parliaments, gebrachtwurde. Er erhoite
ſich zwar etwas wieber, aber nur auf eint turze
Zeit, und in einem ſo geringen Grade, daß er das

Bette nachmals wenig verließ. Sein Eiſer ge—
gen jede Maasregel, die die Ehre ſeines Vater—
landes herabſetzte, hatte ihn zu heftig bewegt, und
ſein ausgemergelter Korper war zu ſchwach fur die

Erſchutterung ſeiner Nerven in dieſer Sitzung.
Sein Rath war theils ſeiner, durch ſeine ganze
Adminiſtration gezeigten muthigen Denkungsart,
theils ſeinem groſſen Antheit an Amerika, das
ſtets ſeine Puppe geweſen war, gemaß. Der Tod dun
dieſes vortreflichen Staatsmanns, unter deſſen ham
Miniſterſchaft England den hochſten Gipfel ſeiner d. 11. May.

Groſſe erreicht hat, erfolgte ohngefahr ſechs Wo—
chen nachher, auf ſeinem Landguthe Hayes in
Kent. Die Dppoſuion trug Sorge, datz das Mi
niſteriuni nicht pergellen durfte, ſeinen Andenken

und ſeiner Fumilie Beweiſe der Dankbarkeit fur
die groſſen Wohlthaten zu geben, die er ſeinem
Vaterlande erzeigt hatte. Ohngeachtet es dieſes
nun nicht auf die beſte Art that, wie aus den bit
tern Streitigkeiten, die zwiſchen demſelben und dem

Grafen von Chatham geherrſcht hatten, auch
leicht zu erwarten war, ſo waren ſie doch ſehr be
trachtlich. Der Graf Chatham hatte ſeine Mi—
niſterſchaft nicht gebraucht, ſich zu bereichern, und
ſeine Familie brauchte Unterſtutzung, da nicht al
lein ſein Guth Hayes, ſondern auch ſeine Penſion
ſtark verpfundet waren. Der Konig bewilligte
daher ſeinem alteſten Sohne und ſeinen mannlichen
Deſcendenten eine jahrliche Penſion von aooo Pf.
St. welches rooo Pf. mehr waren, als der Graf
ſelbſt genoſſen hatte; er wurde auf Unkoſten des

Staats
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Staats offentlich begraben, nnd beſchloſſen, daß
ihm ein Monument zu Weſtmunſter errichtet
werden ſollte. Das Miniſterium legte bey ſeinem
Begrabniß einen Beweis ſeines Haſſes gegen ihn
ab, indem kein einziger Bedienter der Krone ſeiner
teiche folgte, und dem Lord Kanzler, dem Erzbi—
ſchoff von Neuyork und zwey andern Lords geſtat

tet wurde, eine Proteſtation gegen die ſeiner Fa—
milie bewilligte Penſion regiſtriren zu laſſen.

Die
1) William Pitt, nachheriger Graf von Chatham, war ein

jungeper Sohn, aus einer neuen nicht ſehr reichenFami
lie, und ſein jahrliches Einkommen bveſtand anfangs
bloß in einigen hundert Pfunden. Anfanglich war er
zu Kriegedienſten beüimt, und erhieit eine Kornet:
ſtelle. Aber ſein kranklicher Korper machte ihn nicht
geſchickt, auf dieſem Velde fortzugehen. Er fuhlte
ſchon im ſechzehnten Jahre heftige Wirkungen eines
ihm angeerbien Podagras. Dieſes hieli ihn von den
gewohnlichen Zerſtreuungen der Jugend ab, und ſein
gzuter Genius verhinderte, daß er in keine der Ausſchwei—

fungen fiel, die ſein Leben bald geendigt haben wurden.
Alle Muſſe, die ihm ſeine Krankheit gab, wandte er
dazu an, ſeine Seele mit fruhzeitigen und nutzlichen
Kentniſſen zu bereichern, ſo daß nach dem ſteis unert
grundlichen Verhaltniſſe von Urſachen und Wirkungen,

Ddasjenige, was das großte Ungluck ſeines Lebens ſchien,
vielleicht der vornehmſte Grund ſeiner glanzenden Lauf

bahn geworden iſt. Seiner, maſſigen Lebentart ver—
dankte er ein hohes Alter, und in ſeinem 72. Jahre

kante er keine andre Krankheit, als das Podagra.
Sein ungeſchwachter Geiſt fuhlte alle Thatigkeit des

mitlern Alters, von einer langen Erfahrung, und tiefer
praktiſcher Kentniß der Eugliſchen Staatsverfaſſung
unterſtutzet. Keine laſterhafte, keine niedrige That hat
je ſein Privatleben beflecket. Edel und erhaben waren
alle ſeine Empfindungen. Seine herrſchende Leiden
ſchaft war ein unbegranzter Trieb nach Ehre, welcher
ron groſſen Fahigktiten uuterſtutzet, und. mit gluckli/

chem
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Die Partey in der Oppoſition, an deren Spitze er
ſich beſand, wandte ſich nach ſeinem Tode cheils

zum

chem Ausgang bekronet darjenige ausmacht, was die
.Welt einen groſſen Maun nennt. Er war kuhn in

feinen Ptanen, raſch in ihrer Auefuhrung, aebietriſch
gegen Freund und Feind, unbiegſam bey Widerſpra—
chen, uberwaltigend. da wo ſeine Grunde nicht ange—

nommen wurden, voller Wurde und Anſtand in ſei—
nem Aeuſſerlichen, beynahe ſo, daß man ein allzu grof—

ſes Bewußtſeyn ſeiner uberlegenen Talente bemerkte,
wenn er als Staatsmann handelte. Aber im Prut

vatumgange war er der angenehmſte und aufgeraum
teſte Geſellſchafter, voll. feinen geſchmeidigen Witzes,
der die Geſellſchaft aufheiterte. Er kam jung ins Par—
liament und that es auf dieſem Sſchauplatzt, wo Ver—
dienſte bald Gelegenheit haben, ſich zu zeigen. den äl
teſten damaligen Streitern einem Hume, Campbeul,
Lord Mansfield gleich, Er verband mit der großten

und grundlichſten Beredſamkeit, ungemein viel Faſſung
und kaltet Blut, welches ſeinen beiſſenden Witz noch
farchterlicher machte. Auſſer daß er dem Konige Ge
org I, perſönlich ergeben war, drangen die groſſe Lie
be des Volks und ſeine allgeinein anerkanten Verdien-

ſte ihn dieſem Prinzen auf. Er wurde Staatsfekre:
tair, und bekam die Regierung aller Giſchaſte in die
Hande. Man hatte g'auben ſollen, daß er ſich nun
wurde genothigt ſehen, unter dem Miniler und dem

Patrioten zu wahlen. Arer er wußte beyde wit groſi
ſer Geſchicklichkeit zu vereinigen, und ohngeachtet er das
grenzenloſe Bertrauen d.s Voltks beybchielt, ſo that er
doch dem Konige, durch die Verth idigung ſeiner Chur
furſtenthums ſelche Dienſte, als kein Miniſter vor ihm
zu unternehmen gewegt haben wurde. Sein— eigen—
thumliche Uneigennutzigkit, die ſelbſt bis zur Verach
tung des Geldes ging, bahnte ihm den Weg zu einer
fehr erhabenen Gewalt, und nothigte ſeine Neider
zum Suiliſchweigen. Jndeſſen verlohr er etwas in der
Gunſt des Votts, als er vom Hofe die Peerſchaft und
eine Penſion von zooo Pf. Sterl. ann ahm. Noch
mehr tadelte man es, daß er ſich. bey der jezigen Re—

gierung,.
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zum Grafen von Shelburne, theils zum Mar—
quis von Rockingham, indem die Richmondſchen.
Grundſatze in Abſicht Amerikas zu weit von den
ihrigen abgingen.

Es iſt in der That ein groſſer Beweis von
dem Einfluſſe der menſchlichen Leidenſchaften auf
ihre Denkungsart in Staatsſachen, daß der Her—
zog von Richmond, der ſonſt als ein edler und

un

gierung, und der Unmoglichkeit den Einfluß des Gra
fen von Bute zu endigen, bereden ließ Theil an dem
Miniſterium zu nehmen, und die kurze Dauer dieſes
Schritts bewies auch die Rechtmaſſigkeit des Tadels
hinlanglich. Hiugegen konte man ihm die Annehmung
einer Penſion nicht verullen, da er wirklich arm aus
dem Miniſterium ging. Der Oberſte Barre ſagte
nach ſeinem Tode von ihm in dem Parliamente.: „Die
Empfindung alles desjenigen, was ihn ſelvſt betraf,
wurde durch ſeinen Eifer fur den Ruhm ſeines Va—
terlandes, den er als ſeinen eignen betrachtete, ver—
nichtet. Er beſaß die gluckliche Gabe, dieſen, nämli
chen heiſſen Eifer in die Seele aller derjenigen zu gief
ſen, die er zur Auefuhrung ſeiner Abſichten zu gebrau
chen gedachte. Jch ſehe in dieſenj Hauje, fugte der
Ovberſte hinzu, viele Offiziers, die mit mir das Jeug—
niß ablegen werdan, daß niemals jemand das Kabinet
des groſſen Chatham verließ, der ſich nicht tapfrer,
nicht muthigen alleg fur das Vaterland zu wagen fuhl-
te.  Einen andern Zug that Herr Tonwſhend hin
zu. Algs der Viscount Pitt, ſein alteſter Sohn, Ab
ſchied von ihm nahm, wenige Tage vor ſeinem Tode,
um ſich wit ſeinem Regimente nach Gibraltar einzu,
ſchiffen, und ihm heftige Beweiſe ſeiner Ruhrung gab,
ſo ſagte der ſterbende Greiß: „Geh, mein Gohn, geh,
wohin dich dein Vaterland ruft. Laß dieſes deine
ganze Aufmerkſamkeit feſſeln. und verlier nicht einen
Augenblick, den du ſeinem Dienſte ſchuldig biſt, einen
alten Mann zu beweinen, der nun der Welt unnutz
iſt, und bald nicht mehr ſenn wird. Seine Pen
flon war in  Monaten nicht ausgezahlt.
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ungemein heftiger Charakter beſchrieben wird, den
Vorſchlag der Aufgebung von Amerika mit die—
ſen Gefuhlen verbinden kan, da er mit der Ehre

und der Aufrechthaltung der Groſſe von England
ſo in die Augen fallend ſtreitet, daß es ihn niemals

ergreifen darf, wenn es nicht durch die auſſerſte
Noth dazu gezwungen wird. Der Hauptvorwurf,
der die Oppoſition trifft, iſt, daß ſie ſich anjezt nicht
bequemet, die Lage der Sachen ſo zu nehmen, wie
ſie einmal iſt, und in dieſer Lage dasjenige zu thun,
was man von einem wahren Freunde des Water
landes in bedrangten Umſtanden deſſelben fordern
kan. Die Unterſuchung, wer dieſe Umſtande be
wirket hat, iſt jezt vollig unzeitig, da die Oppoſi
tion deutlich ſieht, daß der König entſchloſſen ſey,
ſeine Miniſter nicht aufzugeben, und daß man ihn
dazu kaum durch andre Mittel, als die das Va
terland vollig über ben Haufen werfen wurden,
norhigen konne. Jur vleſer Lage der Sachen, und
bey der groſſen auswättigen Noth, iſt es nicht
Vaterlandsliebe, ſondern ein Beweis des Privat
haſſes und der Erbitterung, daß die Oppoſition
dem Miniſterium allenthalben in den Weg tritt,
ihm taglich neus Schwierigkeiten erregt, ſeine Auf—
merkſanükeit von den auswartigen Angelegenheiten
durch beſtandige wiederholte Angriffe und Chikanen

abzieht, ihm eine doppelte Beſchaftigung gibt, und
das Zutrauen der Nation gegen ſie immer tiefer
herabſetzt. Es gereicht dieſen Maasregeln der Oppoſi
tion unicht zur Entſchuldigung, daß ſie dadurch das
ganze Betragen der unfahigen Miniſter in ein ſo.
deutlichs Licht zu ſetzen ſuchen, daß die geſamte
Nation auf ihre Abſetzung dringen müſſe. Theils
wurde dieſes mit einer Erſchutterung des Großbri
tanniſchen Reichs verbunden ſeyn, die weniger

wun
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wunſchenswerth iſt, als die Beybehaltung des je
zigen Miniſteriums, und theus folgt man ihren
eignen Ausſpruchen, wenn man ihnen antwortet,
daß die Veranderung der Perſonen des jezigen
Miniſteriums keine Veranderung in dem Syſtem
der Regierung bewirken werde, ſo lange der Graf
Bute und die Partey deſſelben des Konigs Ohr
hat, und nur ſolche Manner mit den Staatsbe—
dienungen bekleidet werden, von deren Folgſamkeit

fur den einmal angenommenen Plan man uber-
zeugt iſt. Es iſt alſo unnothig, einzelne Perſonen
zu verfolgen, wenn ſie ſich nicht ofſfenbarer Ver—
brechen ſchuldig gemacht haben, ſo lange man weiß,
daß das Ganze unverandert bleibt, wenn auch der
Endzweck, ſie zu ſtürzen, erreicht wurde, zu einer
Zeit, da Englands Erhaltung allein von ſeiner. ges
nauen Einigkeit, und auſſerſter Anſtrengung ſeiner
gemeinſchaftlichen Krafte abhangt, und eine ſo.
groſſe außre Geſfahr uber ſeinem Haupte ſchwebt,
als jemals einem Staate gedrohet hat.

Der Vorſchlag des Herzogs von Richmond,
deſſen fernere Unterſuchung die plotzliche Krankheit

des

e) Die Oppoſttion handelte, wie es die Erfahrung gee

lehrt hat, weiſe und rechtſchaffen, daß ſie ſich aus: al
len Kraſten dem Amerikaniſchen Kriege widerſetzte.
Die verfuhr ferner nach den Borſchriften der Staats—
tlughtit und der Billigkeit, doß ſie zu einer Auffoh
nung mit den Amerikanern rieth, ſo lange mon hoffen
konte, ſie unter billigen Bedingungen ſchlieſſen zu kon:
nen. So bald abkr die Amerikaner ſich unabhängig
erklarten, dund von dieer Erklarung nicht abgehen
wollten, ſo war der fernere Schutz, den ihnen die Op
poſition wiederſahren ließ, weder ſiaaisklug noch billig
und ſo bald der Bruch mit Frankreich geſchehen war,
mußte die Aufmerkſamkeit auf die Nationalverthei—
digung allen andern Betrachtungen weichen.
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des Grafen von Chatham unterbrochen hatte,
wurde in der folgenden Sitzung verworfen, und 2. 8. April.
dadurch. die Unterſuchung uber den Zuſtand der
Nation im Oberhauſe beſchloſſen. Hingegen

Unterhaltung der konigl. jungern ſechs Sohne und
funf Tochter, und jahrlich 12o0oo0 Pf. fur den
Sohn und die Tochter des Herzogs von Gloceſter.
Ohngeachtet der groſſen Zulage, die das Parlia—
ment vor kurzem zu der Civilliſte gemacht hatte,
und der ſtarken Ausgaben, die es bey dem Fran—
zoſiſchen Kriege erwarten mußte, ging dieſe Be—
willigung ohne Widerſpruch durch. Man ſchrieb
einen Theil des Stillſchweigens der Oppoſition bey
derſelben, der Klugheit der Miniſter zu, welche die
Forderung fur die. Kinder des Herzogs von Glo
ceſter mit der Forderung fur die konigl. Kinder
verbunden harten, indem die Heyrath des Herzogs
hiedurch, und. durch dauijenige, was die Miniſter
daruher bey dieſer Geſegenheit ſagten, mittelbar
fur legitim erklart wurde, wie denn auch die Ver—
wandten und Freunde der konigl. Bruder in dieſer
Sitzung dieſen Gebrauch davon machten.

Jn

Zwanzig Peers unterzeichneten gegen dieſe Verwer
fung eine Proteſtation.

Als Lord North forderte, daß die zweyte Lefung der
Bill, die obige Summen bewilligte, ſo gleich in dieſer
Sizzung geſchehen mochte, ſo ſagte Lord Jrnham, der
Vater der Herzogin von Kumberland, daß mian dieſe
Sache nicht mit ſo vieler Uebereilung behandeln muſſe,
indem ſie eine volliae Anerkennung der Heyrath des
Herzogs von Gloreſter in ſich begriffe, und alſo eine
Nachſetzung der Nachkommen der Ervprinzeſſir

Sraunſchweig und der derſterbenen Priugeſſin S

e. d.

bewilligte das Unterhaus dem Konige von neuem Summen
eine jahrliche Summe von go, ooo Pf. Sterl. zur ium unter—

e halt der ko—
nigl. Familit

bewilligt.
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Devbatten o Jn derſelben that Herr Hartley, bey der
ber dieEndi Fortſetzung der Unterſuchung des Zuſtandes der
gung des  Nation ebenfalls verſchiedene Vorſchiage, die da
merikaniſchenriegs hin zielten, den Krieg mit Amerika zu endigen.

Die Rede, die er zur Unterſtutzung derſelben hielt,
bewies zwey ſrhr wichtige Umſtande, namlich, daß

das Engliſche Miniſterium am Ende des vorigen
Jahrs noch gar nicht entſchloſſen geweſen ſeh, ſich

mit Amerika auszuſohnen, und daß die Amerjta—
ner damals nicht ohne Korreſpondenz in England
waren. Jrn Abſicht des erſten, ſagte er in der
Rede, die er zur Unterſtutzung ſeiner Vorſchlage

hielt,

in der Thronfolge von Großbritannien bewirken wur
de. Dieſe müßne aber deſto eher deutlich auteinunder
geſetzt werden, da die jezigen Miniſter deshath ſo viel
Zwerfel erregt hatten, daß dadurch einige auswartitze
Hoſe waren bewogen worden, den Gemahlinnen der
tonigl. Bruder, die Ehrenbezeigungen zu verfagen, die
konigl. Prinzeſſinnen gehorten. Herr Rigby, der
ein Mitglied des geheimen Raths int, leugnete, daß
jemals jemand an der Legalitat dieſer Vermuhlungen

gezweifelt habe. Aber Lord Jrnham ſuhrte Beweiſe an,
daß der Seheimerarh in Befolgung der Meinung des Mi
niſteriums allerdings Zweifel geaen dieſe Legalitat erregt
hatte, ſo gar, daß man das Wort: rechtmaſſig, vor
dem Worte: verheyrathet, ausgeſtrichen, und den Mi-
niſtern an den auswartigen Hofen den Befehl ertheilt
hatte, den Herzoginnen nicht als Primeſſinnen von der
konigl Familie zu begegnen, welches ihnen unangeneh:

me Vorfalle zagezogen häatte. Er drang alio darauf,
daß die Umſtande dieſer Heyrathen vor dem Parlia

mente unterſucht werden mochten, und Herr Wilkes
that den Vorſchlag, den Konig zu bitten, die Geheimen
rathsakten, die dieſe Heyrathen betrafen, dem Parli
amente vorlegen zu laſſen. Auf die Vorſtellungen ver
ſchiedener andern Glieder aber, daß der Bruch in der
konigl. Familie dadurch vergroſſert werden konte, ließ
er den Vorſchlag fallen.
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hielt, „daß er den Miniſtern im Monat Dezem
ber den zwiſchen Frankreich und den Amerikanern
zu ſchlieſſenden Traktat voraus geſagt hatte. An
dem namlichen Abend hatte er ſie noch einmal ge-
beten, daß ſie, ehe ſie. ſich ſchlafen legten, einen
Expreſſen nach Paris, an die dortigen Deputir—
ten des Kongreſſes ſenden, und ihnen Verſchlage
zur Ausſohnung thun laſſen mochten. Wenn ſie
dieſes gethan hatten, ſo ware jezt der Zwiſt ſchon
beygelcht. Frankreich hatte die gute Gelegenheit,
die ihm ihr Zaudern gegeben, nicht entwiſchen laſ—
ſen, und die Amerikaner gedranget, mit ihm zu
ſchlieſſen. Dieſe hatten mehrere Neigung gehabt,
ſich mit ihrem Mutterlande auszuſohnen, und zwey
Monate gezogert, ehe ſie den Allianztraktat unter—
zeichnet hatten, ja ſie hatten ſelbſt das Miniſterium
von der Lage der Sachen benachrichtiget. Die
Briefe, die der Doktor Franklin deshalb geſchrie—
ben, waren noch da, und ·bewieſen die Wahrheit
desjenigen/ was er ſagte. Das die Amerikaner
ihre genauen Korreſpondenten in England haben
mußten, bewieſen folgende Ausdrücke eben dieſes
Parliamentsgliedes: „Es iſt um deſto nothwen
diger, ſagte er, daß die Miniſter genothigt wer—
den, ihre Aemter niederzulegen, da in der Stadt
Briefe von dem Doktor Franklin und andern
Amerikanern ſind, von denen ich jezt ſelbſt zum
Theil Abſchriften in meiner Taſche habe, worinn
ausdrucklich geſagt wird, daß es ohngeachtet des
mit Frankreich geſchloſſenen Traktats noch in Groß—
britanniens Handen ſeh, Amerikas Geneigtheit
wieder zu gewinnen. Aber es wurde ſich nie mit
dem jezigen Miniſterium in Unterhandlung einlaſ—
ſen, da daſſelbe durch ſeine zu Grunde richtenden
Maasregeln alles Zutrauen verlohren hatte., Die

Mini—
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Miniſter ſagten nichts zur Widerlegung ſeiner er—
ſten Augabe, die in der That ihre Schuld, oder
die Schuld desjenigen, der ſie leitet, ungemein er—

ſchwert. Lord North erwiederte bloß zu ſeiner
Entſchuldigung: daß er nach der ſtrengſten Un—

terſuchung ſeines Betragens ſich keines Verbre
chens ſchuldig fande. „Es kan ſeyn, fugte er hin

zu, daß mein Kopf gefehlt hat, aber mein Herz
verdient nicht angeklagt zu werden, es iſt jeder
zeit rein und rechſchaffen geweſen. Wer weifnicht,

daß man ſich bey den beſten Abſichten irren kan?
Und wer wird ungerecht genug ſeyn, einen un—
willkurlichen Jrrthum zu beſtrafen? Dieſe
Entſchuldigungsrede klang in dem Munde eines
Miniſters, der alle Warnungen, die ihm die Op
poſition vorher gegeben hatte, mit ſo vieler Jronie
und Zutrauen auf ſeinen Kopf, auf deſſen Unko
ſten er jezt ſein Herz entſchuldigte, zurück gewieſen

hatte, ſehr herabſetzend.
Ohngeachtet Herr Hartley's Vorſchlage.

verworfen wurden, ſo wiederholte ſie doch Hert
Powis in der ſolgenden Sitzung unter einer an
dern Geſtalt, namlich daß die Friedenskommiſſairs

autoriſirt werden ſollten, mit Amerika als mit
einer unabhangigen Macht zu unterhandeln. Aber
auch dieſe Propoſition wurde verworfen.

Jn einer andern Streitigkeit war die Oppo
ſition eine Zeitlang glucklicher. Unter den Mit—
teln, deren ſich das Miniſterium bedient, ſich der
mehrſten Stimmen im Parliament zu verſichern,
gehort auch eine dem Staate von vielen Seiten
hochſt ſchadliche Nachſicht, gegen diejenigen Liefe
ranten bey den Armeen und Flotten, die Sitz in
dieſem Britiſchen Senate haben. Gie bewilligen
denſelben nicht allein ubermaſſige vortheilbafte

Kon
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Kontrakte, ſondern ſehen ihnen auch durch die Fin
ger, wenn ihre Lieferungen nicht von der erforder

lichen Gute ſind. Sir Jennings Clerke ſenlug
deshalb vor, daß es den Parliamentsgliedern un d. 13. Ahril.
terſagt ſeyn ſollte, Kontrakte fur die Lieferungen
mit dem Miniſterium zu ſchlieſſen, und fuhrte
viele Beyſpiele.an, wie wenig die Miniſter dabeyh
auf eine billige Sparſamkeit ſahen, und wie be—
ſchwerlich dieſe Kontrakte fur die Krone waren.“)
Die langdaurenden Debatten, die mit einer unan—
ſtandigen Heftigkeit gefuhrt wurden, fielen bey
der erſten und zweyten Leſung des Vorſchlags des d. 1. May.
Sir Jennings glücklich fur die Oppoſition aus.
Ben der dritten Leſung hatte ſich die Miniſterial—
partey beſſor geruſtet, und es fehlte doch nicht viel,
daß ſie nicht untergelegen hatte. Denn ſie brach—

te es nur mit einer gröſſern Anzahl Stimmen von
113 zu 109 dahin, daß die dritte Leſung zwey Mo

nate verſchoben werden ſollte, das heißt, bis auf
eine Zeit, wo das Parliament nicht mehr verſam
let war. Die geringe Mehrheit der Stimmen der
Miniſterialpartenh bey dieſer Entſcheidung, die ſie

noch dazu bloß nur dadurch erhielt, daß einige
Mitglieder der Oppoſition das Haus zu fruh ver
lieſſen, bewies wie wenig man mit dem Miniſle
rium von dieſer Seite zufrieden war, und wie ge—
recht die Klagen der Oppoſition daruber ſeyn
mußten.

Dieſee

1) So koſtete z. B. nach Herrn Clerkes Anfuhrung
die Ueberſenduang von zoo, ooo Guineen nach Ame-—
rika, der Krone 34 500 Pf. St. Proviſier.

Der junge Lord Gordon nante das Bet agen des
Lorde Jdorth niederträchtig (villinous) Der Spre—

acher nothrgie ihn aber, dem Lord eine Entſchuldigung
daruber zu machen.
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Devatten a Dieſes letzte war in gewiſſer Betrachtung auch
ver die Auf. der Fall ben einem andern Vorſchlage der Oppoſi—
vebung der tion. Er betraf die bekante Quebekakte, die mit
Quevelakte. unter diejenigen gehort, die Anlaß zu den erſten

Hauptbeſchwerden der Amerikaner gegeben haben.
Weder die Oppoſition nach auch andere unpartey—
iſchere Richter waren mit derſelben zufrieden gewe

ſen. Sir George Sabville that alſo imn Unz
o. i4 April. terhauſe den Vorſchlag, ſie zu wiederrufen. Er

zeigte in ſeiner Rede hieruber, daß man durch die
ſen Wiederruf theils den Unwillen der benachbar—

ten Provinzen, uber die zu. groſſe Ausdehnung der
Provinz endigen, theils die Unzufriedenheit heben
würde, welche die Einwohner der Prvovinz ſelbſt,
uber die durch dieſe Akte, gemachte Einrichtung
hegten, indem ſie nur dazj diente, dem Stolßz
und Eigennutz des dortigen kleinen Franzdſiſchen
Abdels zu ſchmeicheln. *v) Dieſer Vortrag war
kurz vorher durch eine dem Lord Germain von den
in London ſich aufhaltenden Kaufleuten und Ein—
wohnern von Kanada uberreichte Petition* ein
geleitet, und nach der nicht ungunſtigen Antwort
des Miniſters, hatte man glauven ſollen, daß der
Vorſchlag. des Sir George Saville nicht ohne
alle Unterſuchung wrde vapmorfen werden. Die
einzige Urſache, die man dafur aufuhren kan, und
die allerdings pieles für ſich hat, iſt, daß das Mi
niſterium ſich gefürchtet habe, daß es durch Auf

hebung

G. dieſelbe, und was mit Recht dagegen geſagt wer
den kan in den: Anmerkungen uüber die vornehm:
ſten Akten des 13ten Parliaments G. 291. welches
Buch keinesweges der Oppoſition zugethan iſt.

Dieſes ſind genau die Grunde, die man auch in die

iem Buche findet S. 312.
trn) S. dieſelbe Anhang Nro. 12.
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hebung der jezigen Regierungsform, den vornehm
ſten Theil der Franzoſiſchen Einwohner von Ka—

nada beleidigen mochte, welches, da man noch
nicht wußte, welche Wendung der Franpzoſiſche
Krieg nehmen wurde, von ſchlimmen Folgen hatte
ſeyn konnen. Wenigſtens muß man dieſes lieber
glauben, als die Auslegung der Oppoſition, nam—
lich daß die angenonimene Kanadiſche Regierungsr
form ſich beſſer ſchicke, eine großre Unterwerfung
unter die Befehle der Krone und einen unbeding
tern Gehorſam daſelbſt einzufuhren, als die Eng
liſche. Jndeſſen laßt ſich doch nicht gut ein andrer
Grund angeben, warum man uberhaupt dieſe ab
weichende Regierungsform daſelbſt eingeführt habe.

Eine andre wichtige Sache, die das Parlia
inent beſchaftigte, war Jreland's heftige Klage

uber den Verfall ſeines Handels, und ſeiner Nah— unterſu
rung, und ſeiner Forderung, demſelben durch meh- chungen te
rere Freyhen viultelfen.grelund hatte dieſe ber den Zu—
letzten Jahr erſtaunlich gelltten, und die Armuth nern—
ſeines gemeintn Mannes ging bis zur Verzweif Jreland.
lung. Man hatte eine Kommittee im Parliament.
niedergeſetzt, die Mittel zu unterſuchen, wie man
dieſem Konigreiche am beſten aufhelfen konne, und

dieſe brachte folgende Bills in Vorſchlag: 1) daß
alle Jriſche Fabrikwaren auf Britiſchen Schiffen
nach den Britiſchen Kolonien in Amerika und an
den Afrikaniſchen Kuſten gebracht werden könten,

his auf Wolle und Wollenwaaren. 2) Daß in
Jreland alle Arten von Produkten aus den Ame—
rikaniſchen Kolonien und den Afrikaniſchen Ku—
ſien konten eingefuhrt werden, auſſer Jndigo und
Tabak. 3) Doß die Ausfuhr nach allen Hafen,
nur nicht nach den Britiſchen, frey gegeben wer—
den ſollte. 4) Daß die Abgaben auf die Koton—

Kr. Geſch. zw, Güdbübr. 1B. Q waaren,
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wæearen, die aus Jreland nach Großbritannien
gehen, aufhoren ſollen. 5) Daß das Jriſche
Seegeltuch und Tauwerk in Großbritannien ohne
Abgabe eingefuhrt werden ſolite. Dieſe Vorſchla—
ge waren allerdings vortheilhaft, und verſprachen
viel fur die Aufhelfung des Jriſchen Handels. Die
Jriſche Ausfuhr war bisher auf Lebensmittel, Pfert
de und grobe Leinewand nach den Jnſeln und
Amerikaniſchen Kolonien eingeſchrankt geweſen.
Ats daher die Nachricht nach dieſer Jnſel kam, daß
dieſe Propoſitionen von der Kommittee gebilligt

J waren, welches gemeiniglich ein gutes Zeichen zu
ſen pflegt, daß das Haus ſie gleichfalls billigen
werde, ſo bezeigten die Jren zum Voraus daruber
ihre Dankbarkeit durch viele pftichtvolle Adreſſen.
Jndeſſen nahm vie Sache doch eink widbrige Wen
dung. Die Handlungsſtadte in England, die
durch die den Jren angelegteFeſſeln unendlich gewan

nen, arbeiteten der Bemuhung, den Jren zu hel—
fen, ſo entgegen, und die Miniſter waren ſo un—

entſchloſſen und muthlos, daß die Unterſuchung
ungemein weitlauftig wurde, und in dieſer Parlia
mentsſitzung nichts zu Stande kam.

Bewiuigun Da der Krieg miit Frankreich ünvermeidlich
gen. geworden war, ſo bewilligten  die Gemeinen dem
2. 6. May. Konige, auf eine erhaltene Meſſage, eine Million

Pf. St. zur Beſtreitung plotzlicher auſſerordent
licher Ausgaben. Die Fivtte des Grafen d' E
ſtaing war, wie wir oben erzahlt haben, in See
gegangen, ohne daß eine Engliſche eine Bewegung
machte, ihr entgegen zu gehen, oder zu folgen.
Die lauten Klagen der Oppoſition ſtellten den Mi
niſtern dieſen Fehler in ſeiner ganzen Starke vor.
Die Nachricht von der Abſeeglung dieſer Flotte
war erſt am 27ſten April dem Engliſchen Mini

ſteri—
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ſterium mitgetheilt, da beynahe alle ſeine Mitglie-
der auf dem Lande waren. Es wurde daher erſt
am zoſten April eine Konferenz daruber gehalten,
und ein Expreſſer nach Portsmouth grſandt.
Der Herzog von Richmond warf den Miniſtern
im Oberhauſe ſo wohl dieſe ſpat erhaltene Nachricht,

als auch dieſe laugſame Behandlung eines
der wichtigſten Geſchafte, heftig vor, und fuügte d.?. Mad.
hinzu, daß er als ein Privatmann Briefe vom Ktegen üver
r7ten April vorzeigen konte, worin ihm die Abſeeg: Mangti an
lung der Flotte gemeldet ſey. Die Oppoſition er- Vortehrun

hielt in beyden Hauſern, daß ihr die Briefe und  der
Nachrichten, die das Miniſterium uber die Aus—
ruſtung der Touloner Flotte erhalten hatte, vorge—

legt werden ſollten. Bewilligungen dieſer Art wa
ren jezt nicht gefahrlich, da das Reſuitat der aus
bieſen Schrifteit gezogeneu Schluſſe, nach einer
noch nie fehlgeſchlagenen Erfahrung, immer in den
Hãnden ber Vliniſter wür.

Das Miniſterium ſchlen keinesweges geneigt unterſu
zu ſeyn, die Sache des Generals Bonrgorne vor gungen 8

dem Parliament unterſuchen zu laſſen. Man wun— ver die doh

derte ſich demnach ungemein, als Herr Pyner, runa des
ein bekanter Anhanger der Miniſterialpartey, vor- Konmant

bdos von demſchlug, daß das Parliament dieſe Unterſuchung vor Senerei
nehmen mochte, und daß wirklich ein Tag dazu Zourgoynt.
angeſetzt wurde. Aber ſein Vorſchlag in dieſer z26. Mad.
Sitzung klarte hinlanglich auf, daß ſeine Abſicht
nur ſey, den General Bourgoyne zur Rechen-
ſchaft zu zilhen; daß er nach England ungefor—
dert zuruck gekömmen ſeh. Denn er ſchlug vor,
daß das Häus den Zuſtand und die Stellung der
Armet, die ſich bey Saratoga ergeben hatte, un
terſuchen ſolle, wie auch die Art und Weiſe, wie'
der General Bourgoyne, der dieſe Arn.ee kom

Q 2 m an
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mandirt hatte, und mit ihr gefangen genommen
ware, losgelaſſen worden ſey, und ſich jezt in Eng
land befande. Die Oppoſition ſowohl, als der,
General Bourgoyne, ſuchten zwar den Vorſchlag
aiuf die Unterſuchung der Fuhrung des ganzen Kom.
mandos auszudehnen, aber vergeblich. Dieſer
General wiederholte bey dieſer Gelegenheit alle

diejenigen Beſchwerden gegen das Miniſterium,
deren wir oben erwahnt haben. Er berief ſich auf
ſeine Ordres, die zwar in vielen Stucken mangel—
haft, und in andern uberflüſſig geweſen waren,
aber in dem Betracht vollig peremtoriſch und ohne

Bedingung, „daß er ohne allen Verzug nach Al
bany marſchiren ſolle., Er fugte hinzu, man
habe ihm vorgeworfen, daß er zu unvorſichtig uber
den Hudſon gegangen ſey. Aber er have dieſes
nach der einſtimmigen Meinung aller ſeiner Offi
ziers gethan, beſonders des verſtorbenen Generals
Friſer, ohngeachtet man vorgabe, daß derſelbe
dieſen Uebergang misrathen habe. Man habe
ihn ferner getadelt, daß er zu viel ſchwere Artille
rie auf ſeine Exrpedition mit ſich geführt. Aber
dieſes ſey nach dem Raihe. des Generals Phi
lipps geſchehen, und. niemgnd wurde die Kennt
niß dieſes Offtziers in ſeinem Fache in Zweifel zie
hen. Endlich hatte man gefordert, daß er dieſe
ſchwere Artillerie wenigſtens zu Tikynderago zu

rucklaſſen ſollen, um ſeinen Marſch zu erleichtern
Es konte ſeyn, daß er alsdann bis Albany durch
gedrungen ware; aber wie hatte er ſich daſelbſt
wahrend des Winters ohne Artillerie erhalten wol

len? Er warf dem Lord Germain vor, daß
dieſer

2) Der General Bourgoyne erinnerte ſich hiebey gar
nicht, daß er in dieſer Gegend Sukturs von Neu—

york
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dieſer Privatbrieſe von ihm zwiſchen ſeine Offiziak
ſchriften gemiſcht, und hingegen Offizialbriefe und
Berichte verſtummelt hatte; beſonders aber, daß
er ſich in ein unanſtandiges Komplot gegen ihn mit

einem gewiſſen Franzofiſchen Offizier, St. Lue,
der unter ihm an der Spitze der Wilden gedient,
eingelaſſen hatte; welcher St. Luc ihn beſchuldigt
habe, daß er die Jndianer zur unrechten Zeit ab—
gedanket hatte, da doch die eigentliche Wahrheit
ſeh, daß er mit ihnen deſertirt ware. Er entſchut
digte ſich endlich gleichfalls uber verſchiedene Vor
wurfe von Grauſamkeit und Harte, die man ihm
gemacht hatte.

dLord Germain ſuchte ſeine Beſchwerden ſamt
lich zu widerlegen. Er .ſagte, daß man in Abſicht
ſeiner Ausſchlieſſung von der Gegenwart des Ko
nigs der Gewohnheit folge, nach welcher kein Ge
nẽtal, dem das Schickſal des Generals Bourgoy
ne betegner  ſrreher vor denſelben gelaſſen wurde,
vis er ſicn vor  cinrůr Kriegagericht gorechtfertigt
habe.  Der General konne aboer nicht vor ein Eng
liſches Kriegsgericht geſtellt werden, da er ein Ame
rikaniſcher Kriegsgefangener ſey, Vor das Haus
der Gemeinen gehore die Sache gar nicht, der
Privatbrief, von dem der General rede, ſey von
ohngefahr zwiſchen die Miniſterialſchriften gera—
then, und ſeine Verbindung mit dem Herrn d' Luc
ſey vollig unſchuldig, und gereiche dem General

Bour—

vorl ſelbſt erwartet hatte, und es iſt ſehr wahr
ſcheinlich, daß dieſer nach Albany hatte durchdringen
konnen.

Dieſer Lord, welcher in ſeiner Miniſterialverwaltung
eben ſo viel Weisheit, als in Felde Tapferkeit zeigt,
gab in dieſen Debatten einen ſehr glauzenden Beweis

ſeiner
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Bourgoyne nicht zum Nachtheil. Die Debat—
ten arteten in einen perſonlichen Zank zwiſchen dem

Lord Germain und dem Herrn Temple Luttrel
aus, der ſo weit gieng, daß das Haus in die auſ
ſerſte Verwirrung gerieth, und der Sprecher an
dem war, beyde arretiren zu laſſen. Der Vorſchlag

des Herrn Pyner wurde, als das Miniſterium
merkte, daß er ſich nicht gut von der Unterſuchung

der Hauptſache trennen laſſe, ſelbſt ohne Stimmen
ſamlung verworfen.

Jn dem Oberhauſe ſchlug der Neffe des Ge
nerals Bourgoyne, der Graf von Derby, vor?
„daß das Haus den Konig bitten mochte, ihm die
Nachrichten vorzulegen, die man wegen der Zu
ruckhaltung der Bourgoyniſchen Armee erhalten

atte.
ſeiner Offizialklugheit und Vorſichtigkeit in Auedruj—
cken, als er die Beſchuldigung widerlegte, daß er mit
dem de Luc gegen den General Bourgoyhne kaballirt
hatte. Er leugnete namlich, wie wir oben geſagt ha—
ben. daß dieſer Offizier den General Bourgoyne ver
laumdet hatte; er hatie ſelbſt eingeſtanden, er ſeh ein
braver Offiz er; mais loura comme yn Alle mand!
Daß ein Anfuhrer eines Korps wilder Judianer, die
ſen Ausdruck braucht; um der Aukiage, wegen ſeiner
Deſertion zuvorzukommen, kan anan zur Noth verzei
hen. Daß aber ein Engliſcher Staotsminiſter, deſſen
voriger Konig ein gebohrner Deutſcher war, ihn
wurdig findet, ihn in dem Bruriſchen Senat zu wie
derholen, zu riner Zeit va die Englander ohne deutſchen

Beyſtand langſt aus Amerika gejagt waren, das muß
uns einen groſſen Begriff von der Weitheit geben, mit
der die Amerikaniſchen Angelegenheiten behandelt wer
den. Aber freylich war es ein deutſcher Prinz, der

verurſachte, daß Lord Germain vormals kaſſirt wur
de, und ein deutſcher Kontg, der ihn kaſſiren ließ.

Der oben erzahlte Zank, zwiſchen ihm und Herrn Lut
trel, entſtand daraus, daß ihn dieſer an dieſen zuhm
lichen Theil ſeines Lebens erinnerte.
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hatte.. Der Graf von Weymouth verhinderte
die Unterſuchung dieſer wichtigen Angelegenheit
vollig, unter dem Vorwande, daß man den Kon
greß auf keine Art zwingen konne, von ſeinen For—
derungen, in Abſicht der Kapitulation, abzuſt-hen.
Dieſes demuthigende Bekentniß des Engliſchem
Miniſters hatte ſo wohl an ſich ſelbſt, als wegen
ſeiner Anwendung auf den Vortrag des Grafen
von Derby, zu viel fehlerhaftes, als daß Enaland.
nicht wunſchen ſollte, es aus ſeinen Jahrbuchern
ausgeſtrichen zu ſehen. Man verdamte dadurch
mehr als zooo brabe Leute mehrere Jahre, in einer
traurigen Gefangenſchaft zu ſchmachten, ohne dem
Publikum die mindeſte Rechenſchaft von einem ſol

chen Verfahren zu geben, oder ihm eine Auesſicht
zu erofnen, wodurch es hoffen konne, die in dem
Wege liegenden Schwierigkeiten weggeraumet zu
ſehen. Eo halt ſchwer, daß ein Deutſcher von
dieſer Sache ehne: Unmillen ſurechen kan, und die
ſer Unwille muß noch vermehet werden, wenn man
lieſet, daß Lord Weymouth als einen zweyten
Grund, warum man ſich auf dieſe Unterſuchung

nicht einlaſſen konne, hinzufugte, daß die Proro
girung des Parliaments, die ſchon beſchloſſen ſey,
dadurch aufgeſchoben werden wurde. Die Erhal—
tung von einer Armee von gooo Mann, verdien
te alſo nicht, daß man ihrentwegen den Entſchluß,

die Berathſchlagungen des Parliaments abzubre
chen, auf einige Tage verlangerte!

Jn eben dieſer Sitzung gab Lord Camden Devbatten
dem Miniſterio den Rath ſich an die kalſchen ber Epanü

JFreundſchaftsverſicherungen von Spanien nicht zu

kehren, indem es gewiß ſey, daß es ſeine Waffen
mit den Franzoſiſchen vereinigen werde, ſo bald
der rechte Zeitpunkt eingetreten ſeh, wovon ſeine un

ge
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gemeinen Zuruſtungen ein hinlanglicher Beweis
waren. Er ſchlug dieſem gemat vor, die erſte
Operation zur See, die Wegnahme der reichen

Flotte ſeyn zu laſſen, die man damals von Vera
Cruz, in Spanien erwartete. Wie verzweif—
tungsvoll und tadelhaft dieſer Rath war, ſiehet je-

der unbefangener Leſer. Er war freylich auf eine
fehr wahrſcheinliche Borausſetzung gegrundet, aber

ware Lord Camden Miniſter geweſen, ſo hatte er
ihn gewiß eben ſo unthulig gefunden, als das jezi—
ge Miniſterium.

Droroai Dieſe merkwurdige Parliamentsſitzung wurde
tung dtes im Anfange des Junius geendigt. Jn der letzten
Varliamente
d. 3. Jun. Verſamlung des Unterhauſes hatte Lord Germain

und die Miniſter noch den Perdruß, die ſchlechte
Aufnahme der Friedensbill in Amerika und den
allgemeinen Tadel derſelben von Freund und Feind
offentlich von einem eben aus dieſem Lande zuruck
gekommenen Offizier, Herrn Fitz Patrik, der zu
gleich ein Parliamentsglied war, beſchrieben zu ho
ren, und zwar mit vielen Umſtanden, die ihnen ſehr
ſchmerzhaft ſeyn mußten, Er ſagte, daß ihm Ame
rikaniſche Offiziers von Anſehn und Wurde be—
zeugt hatten, daß die Kolonien ſtets die auſſerſte
Verachtung gegen Vorſchlage, die von einem Hau
fen Leute, wie das jezige Miniſterium ſey, herka—
men, hegen, wurden; er zeigte, wie fehlerhaft man

bey der Publizirung der Auſſohnungsbills verſah
ren ware, indem man dieſelben an offentliche Oer—

ter angeſchlagen und ſie einzelnen Perſonen zuge—
ſandt hatte, an ſtatt ſich damit allein an den Kon
qreß zu wenden; und beſchrieb endlich mit vieler
Lebhaftigkeit den Unwillen, den die Armee bey Ver
nehmung der Nachricht von der Aunkunft der Aus
ſohnungsbills geauſſert hatte, indem ſie an ſtatt

der-
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derſelben vielmehr eine Verſtarkung von 20, o0o
Mann erwartet hatte, und nunmehr in der auſſer
ſten Gefahr gelaſſen wurde. Lord Germain leug—
nete, daß man der Amerikaniſchen Armee jemals
eine Verſtarkung von 20,ooo verſprochen hatte,
und erklarte ſich brigens, daß wenn ſeine und der
ubrigen Miniſter ſortdaurende Adminiſtration al—
lein den Frieden hindern, ſo wolle er gerne ſein
Amt niederlegen, und er glaube, die andern Mi
niſter dachten eben ſo.

Hier iſt die Rede, womit der Konig dieſe Rede des
Parliamentsſitzungen ſchloß, die, ſo wie das Be Konige
tragen des Miniſteriums uberhaupt, noch immer beymSchtuß
einige Hofnung zum Frieden uberließ:

„Mylords und Genilemen! Nach einer ſo
langen und muhſamen Beſchaftigung mit den An
gelegenheiten des Staats glaube ich es nothig zu
ſeyn, ihnen in. dieſer Jahreszeit einige Erholung

zu geben. Zu gläther Zeit ſtatte ich Jhnen mei
non vorzuglichun. Dant fur den Eifer ab, den ſie
gezeigt: haben,! die Ehre meiner Krone aufrecht
zu erhalten, und fur ihre Aufmerkſamkeit auf die
weſentliche Beforderung der Vortheile meiner Un
terthanen, durch die weiſen, gerechten und men—
ſchenfreundlichen Geſetze, die in ihren gemeinſchaft

lichen Berathſchlagungen gegeben ſind, und von
denen ich hoffe, daß ſie die beſten Folgen in allen
Theilen des Britiſchen Reichs haber werden.

„Mein Verlangen, die Ruhe in Europa zu
erhalten, iſt ſich allezeit gleich und aufrichtig gewe—
ſen. Jch denke mit groſſer Zufriedenheit darän,
daß getreue Beobachtuna der Traktaten und des
Volkerrechts meinem Betragen zur Richtſchnur ge-
dient hat, und daß ich auf das ſtandhafteſte Sor
ge getragen habe, keiner fremben Macht gerechte

Urſa.

des Parlit
mienti.
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Urſache zu geben, ſich beleidigt zu halte. Die
Macht, durch welche dieſe Ruhe geſtort wird, mag
vor ihren Unterthanen und vor der Welt eine jede
traurige Folge des Krieges verantworten.,

„Die Thatigkeit und Siandhaftigkeit mei—

nes Parliaments hat mich in den Stand geſetzt,
auf ſolche Begebenheiten und ſolche Ereigniſſe ge—

ruſtet zu ſeyn, die ſich zutragen konnen. Jth bin
uberzeugt, daß die durch ſo viele Proben erwieſene
Tapferkeit und Kriegszucht meiner Flotten und mei
ner Armeen, ſo wie auch der pflichtvolle und allge-
mein obereinſtimmende Eifer der Nation, die fur
die Vertheidigung von allem, was ihr theuer iſt,
bewaffnet und belebt iſt, im Stande ſeyn wird,

mit dem Benſtand der gottlichen Vorſehung alle
Verſuche, die die Feinde meinerKrone unterneh
men konten, ſchetern zu machen, und ſie zu ubere

zeugen, wie gefahrlich es ſey, den Muth und die
Starke Großbritanniens zu reijen.

„Gentlemen vom Hauſe der Gemeinen! Jch
danke Jhnen fur die Bereitwilligkeit, mit der ſie
die reichen und groſſen Subſidien zum Dienſte des
laufenden Jahrs bewilligt haben, wie auch fur
ihre Sorgfalt ſie auf ejne ſolche Art zu heben, die
am wirkſamſten und am wenigſten druckend zu
ſeyn ſcheint. Meine marwaſte Erkentlichkeit ſey

ihnen ferner dafur bezeigt, daß ſie mich in den
Stand geſetzt haben, fur die Uaterhaltung meines
Hauſes auf eine anſtandige Art ſorgen zu kon—

nen. 2
„Mhlords und Gentlemen! Jhre Gegen-

wart in ihren reſpektiven Graſſchaften wird in
dieſer Zeit von groſſem Nutzen für das gemeine
Beſte ſeyn. Es iſt unnothig, daß ich ihnen an—
empfehle, in ihren verſchiedenen Stellungen ihrer

Yflicht
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Pflicht gemaß zu handelu. Jch habe an meiner
Seite keinen andern Wunſch oder Endzweck, als
das Zutrauen meines Parliamentt, und die Liebe
meines Volks zu verdienen.

Die Reden des Konigs vom Throne ſind, Bemerkun-
wenn die Nation mit dem Miniſterium nicht vol-Len daruber.
lig zufrieben iſt, jedesmal ſcharfen Kritiken un
terworfen. Dieſe war es doppelt, da darin der
Staatsangelegenheiten nur ſehr wenig und vol—
lig ſchwankend gedacht, und Amerika gar nicht
genannt wurde. Die Summe, welche dieſes Par-
liament auf dieſes Jahr bewilliget hatte, betrug
14,352,498 Pf. g Schill.

Der Entſchluß des Miniſteriums, das Par! Grunde des
liament in dieſem Zeitpunkte auseinander gehen zu Minuſteri

laſſen, wurde ſehr unweiſe ſcheinen, wenn man ums, das
Parliamentgiauben fonte, daß die Unterſuchungen und Be

ruihſchlagungen demelben, ſo wie ſie jezt vollig der
Leſtuna der Miniffit ünferwotfen ſind, in irgend
einer Saihe “elban .efnicneiden konten. Denn—52—

in dieſein Fall hatke innal keine unſchicklichere Epo
che ais die jezige dazu' ausfindig machen konnen.

Viele Sachen ſchienen die Aufmerkſamkeit des
Britiſchen Senats von neuem zu fordern, viele
waren noch nicht geendigt, man ſchwebte zwiſchen
Furcht und Hofnung, ob man einen der gefahr
lichſten Kriege werde unternehmen muſſen, ober
ob die Spaniſche Mediation den Ausbruch peke
huten konne, und die entlaſſenen Glieder des Par
liaments waren nicht unterrichtet, was ſie ihren
Konfſlituenten auf dieſe groſſe Nationalfrage ant—
worten ſollten. Geſeht aber auch, dieſes ſey mehr
von derKompetenz bes Miniſteriums als des Par
liaments geweſen, tz whaten doch vyn digſem letz.

ttern
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tern Friedenskommiſſairs nach Amerika abge—
ſandt, und man hatte ſehr beunruhigende vorlau—
fige Nachrichten von der ublen Aufnahme ihrer
Propoſitionen daſelbſt. Das Miniſterium nante
dieſen Krieg einen Parliamentskrieg, und be
hauptete, er wurde gefuhet, die Oberherrſchaft
deſſelben uber Amerika zu erhalten. Es ware
hier dann doch billig geweſen, das Parliament der
Vormundſchaft des Miniſterii zu entlaſſen, und

ihm zu erlauben, die Schritte ſeiner Kommiſſairs
zu unterſuchen und zu leiten. Wenn wir aber
dieſe neuen Angelegenheiten bey Seite ſetzen, ſq
waren von denen wahrend der Sitzung angefangenen

noch verſchiedene nicht geendigt. Dahin gehorte
ſelbſt die Unterſuchung des Zuſtandes der Nation
von dem Nuterhauſe, die durch dieſe Prorsögation
einſchlief; die Unterſuchung der Bourgoyniſchen
Anklage, und beſonders die Jriſchen Aagelegen-
heiten, die zur groſſen, ſchon jeit erfolgten Be—
ſtrafung Englands abgebrochen wurden, und de
ren damalige Verſaumung noch die ſchlimſten Fol
gen hervorbringen kan, da hingegen in dieſem
Zeitpunkte eine kleine Aufopferung die nachherigen

Forderungen Jrelands vollig verwehret haben
wurde. Aber alles dasjenige, was wir hier als
Grunde angegeben haben, waruni die Sitzungen
des Parliaments hatten fortdauern müuſſen, waren

gerade die Urſachen, warüm das Miniſterium es
prorogirte. Die Ankunft des Generals und
Lords Howes drohete ihm mit einem neuen
Schwarm Gegner; es ſahe wohl, daß es mit
der Ausflucht, daß bie Bourgoyne Sache nicht
von der Kompetenz des Parliaments ſey, nicht
immer durchkommen würde; und daß es nicht
gut moglich ſey, ihr immer auszuweichen. Man

hatte
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hatte Hofnung, ſie dadurch vollig zu endigen, daß
man den General Bourgoyne wahrend der Pro—
rogation aus England entfernte, und verſuchte es
wirklich. Alsdann hatte man wieder eine vortref
liche Entſchuldigung gehabt, eine Unterſuchung des

Betragens des Generals Howe zu vermeiden,
die er, wie man wußte, fordern wurde. Die
Uage der Jriſchen Angelegenheiten war ſehr kritiſch.

Das Miniſterium hatte es nicht vermeiden kon
Aen, die Miene anzunehmen, als wenn es die
Forderungen dieſer Nation unterſtutzen wollte.
Aber wahrſcheinlich wunſchte es, weder ſie zu be
friedigen, noch durfte es wagen, die Engliſchen
Stadte, die dagegen proteſtirten, zu beleidigen,
da dieſe eben diejenigen waren, auf die es in die—
ſem Konigreiche am mehrſten rechnen konte. Das
unentſchloſſene, zaudernde Englands Schwache ſo
deutlich darlegenve etragen gegen Frankreich und8

beſynders vie Atlckkirt. der Flotte des Admirals
garKeppel in die enamten: Hafen, wegen der OberI—

Oppoſition ſtarke Waffen in die Hande gegeben
macht der Franzomcnen Seemacht, wurde der

haben, dem Miniſteiium ſeine Jndolenz und ſei—
nen Mangel an Aufmerkſamkeit, Vorkehrungen
auf wahrſcheinliche Falle zu machen, ſehr deutlich

darzulegen. Alles dieſes bewog die Miniſter, der
Bemuhungen der Oppoſition ohngeachtet, das
Parliament zu prorogiren, in welcher Maasregel
ſie ſich die Beyſtimmung der mehrſten Glieder
deſſelben immer ſicher verſprechen konnen.

Uebrigens gehort dieſe Sitzung des Parlia
ments unter die merkwurdiaſten in der jezigen Re

gierung. Sie warf das Gebaude der ſirengen
Unterwerfung der Kolonien, das die beruhmte

drey
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dreyzehnte Sitzung aufbauen wollen, nicht allein
uberu Haufen, ſondern gab denſelben eine ſo aus
gedehnte Freyheit, daß ſie, wenn jemals eine Ver-

einigung mit England wieder ſtatt finden ſollte,
daburch bald einen weit groſſern Grad von Reich
thum uünd Macht erhalten werden, als ſie anjezt
beſitzen. Zugleich legte ſie aber auch einen ſehr
auffallenden Beweis dar, theils wie vollig die Lei

tung des Parliaments in den Handen des Mini—
ſteriums iſt, und in welchem hohen Grade die Re

praſentation des Volkes ein bloſſes Spielwerk ſey,
cheils wie feſt die Macht der jezigen Miniſters at
gründet iſt, undwie wenig) ſie Urſache haben, ſich
vor ihren Gegnerir zu furchten Das Minlſterl
um entwarf einek Plan der Krovne! eine Neoenue
zu verſchaffen, die balb brirachtlich genug gewwor
ben ſeyn wurde, ihre Krafte und ihren Einfluß
ungemein zu verſtarken. Ohngeachtet der demur
thigen Bitten derjenigen, gegen welche dieſer Vor

ſkt ν

 ÊÊ ſfchen Plans, nimt ſich das ·Minlſterium vor, ſeinr

ũdu

i—rungen, die nothig ſind, die Amerikaner zu zwin
gen, ſich jedem kunftigen herrſchſüchtigen und gei-
zigen Miniſter nach Willkuhr zu unterwerfen, un
ter dem Vorwande, daß es billig ſey, die Ober—
herrſchaft des Britiſchen Parliaments uber alle

Lan—
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Lander des Britiſchen Gebieths, aufrecht zu er—
halten. Aber die Folgen, die man den Miniſtern
vorher geſagt, treten Schritt vor Schritt ein; ſie
ſehen ſich endlich mit ällen Schwierigkeiten um—
ringt, die man von ihrem ſo unzeitigen, ſo ſchlecht
vorbereiteten Plare erwarten mußte, und konnen
keinen Schritt vorwarts oder ruckwarts thun. Auf
einmal iſt nicht die Rede mehr von den Vorrech—
ten des Parliaments. Der Miniſter ſchlagt Frie
densbedingungen vor, die es nicht allein nicht wagen,

der Oberherrſchaft deſſelben zu erwahnen, ſondern
es ſo gar fur Gewinn halten, wenn die Kolonien
das Britiſche Parliament wurdigen, Antheil an
ſeinen Berathſchlagungen zu nehmen, oder ihm zu

erlauben, Deputirte in ihre Berathſchlagungen zu
ſenden. Der Britiſche Senat eilet, dieſe Vor—
ſchlage  eben ſo gerecht, eben ſo weiſe, und eben
ſo: thunlich zu find n Dllchts kan ſeinen Zorn ge
gen Minjſter foſis iwle es bahiu gebracht
haben ſenirn ſh ellufferten Stolz auf eine

ü

Verluſt einer ſeiner? ſchdnſten Armeen; nicht derſo demlithigende Akn eltck ju nehmen; nicht der

ihm ſo lange, als nicht zu befurchten vorgeſtellte
nun daſeyende Bruch mit Frankreich; nicht der
dadurch ſo wahrſcheinlich gewordene Verluſt eines
der ſchonſten Theile des Britiſchen Reichs; nicht
die aus jedem Schritte hervorblickende Schmache
Englands; nicht daß eine Flotte einer vor acht—
zehn Jahren ſo verachteten Seemacht ungehindert
den abgefallenen Amerikanern zu Hulfe ging, und
die andre die Britiſche Flagge, die ein eben ſo er—
fahrner als tapfrer Admiral fuhrte, nothigte, in
ihren Hafen ihre Zuflucht zu ſuchen; nicht endlich
die entſetzliche, unabſehliche Schuldenlaſt der Na—
tion, die Verringerung ihres Handels und das

Ge
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Geſchrey der Unterthanen, unter dem heftigen
Drucke der Auflagen. Die Eintraglichkeit der
Aemter, die Penſionen, Sinekuren, und was der
Geun fonſt fur Namen erfunden hat, ſeine Gierig—
keit unter einem beſcheidenen Vorwande zu befrig
digen, zog einen undurchdringlichen Nebel vor die
Augen der Mitglieder des Parliaments. Frey
lich ſprachen einige dagegen. Aber der großte
Theil von ihnen hatte keine reinere Abſichten, als
diejenigen, die dieſe Stellung der Engliſchen An—

gelegenheiten billigten. SGie bezeugten bloß ihrt
Unzufriedenheit desweaen ſo laut, weil man ihre
Habſucht oder ihren Stolz nicht genug oder gar
nicht befriedigt hatte, und ein George Johnſtone
trat ohne Bedenken der. Minlſterialparten. beh, ſo
bald er mit einem Gehalt. von 10 Pf. Sterl. des
Tages als Kommiſſair nach Amerika geſandt wer:
den ſollte. Niemand wird das hier Geſagte
fur zu heftig oder ubertrieben halten, der auch nur
die vorſtehende Erzahlung der. Verhandlungen im
Parliament mit Aufmerkſanikeit geleſen hat, und
eine weitlauftigere Auseinanberſetzung derſelben;
die der Abſicht dieſes Buchs nicht entſprochen ha
ben wurde, uberzeugt nach mehr davon.

aſ Hag
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Dritter Abſchnitt.
Geſchichte von der Schlacht auf der Hohe von

Oueſſant bis auf das Ende dieſes Jahrs.

S)er Ausſpruch, welche Nation in einem Treffen, Betrachturn

in welchem ſie ſich beyde den Sieg zuſchrieben, diesen uber
den NuckzugOberhand erhalten habe, laßt ſich gewohnlich am zer Franjb

beſten jaus den Folgen beurtheilen. Wenn wir ſichen dlot;
bieſen Grunbſatz auf das Treffen bey Oueſſant te in den
anwenden, ſo fallt die Entſcheidung gegen Frank. Zreſter
reich naus. Wate die Franzoſiſche Floite Sieger dofen.
geweren. und hatte: ſie nicht. Urſache gehabt, ſich
vpr der Engliſchen zuu flirchten ſo war es ein un
gemeiner. Fehlen, daß yfie die Ser: verließ, und in
den Hafen von. Bueſt zuruck tehrte. Die Englun
der waren bisher Meiſter zur Ser dukch die Auſe
ſendung der vielen Kaper und kleinen bewafneten

Schiffe geweſen, denen Frankreich damals nur
ſehr wenige entgegen ſtellen konte. Das einzige
Mittel, dieſe wenigſtens aus den Meeren, die nahe
an der dortigen Kuſte liegen, abzuhalten, war, daß
die Flotte in See blieb. Aber auſſer dieſer Vor
ſicht zur Abwendung der Gefahren, war auch ein
groſſer Gewinn zu erjagen: Man erwartete ver
ſchiedene reiche Kauffahrteyflotten in England, und
die Englander zitterten vor ihr Schickſal. Aber
der Graf d'Orvilliers ſperrte ſich in Breſt ein, und
ließ nicht allein die Engliſchen Flotten tuhig in ih—

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1B. R re



258 3. Abſchn. Geſchichte v. der Schlacht v. Oueſſant

re Hafen laufen,“) ſondern gab auch den Franzofi
ſchen Handel den Engliſchen Kapern preiß. Die—
ſer litt dadurch gleich anfangs ungemein, und das
um ſo viel mehr, da ſehr viele von den weitzuruck-—
kehrenden Eugliſchen Schiffen nichts von dem Aus
bruche der Feindſeligkeiten wuſten, und folglich oh—
ne alle Borſicht ſegelten. Man rechnete am En—
de des Septembers ſchon auf 40. Weſtindiſche,

und verſchiedene ungemein reiche Oſtindiſche Schif
fe, die den Englandern in die Hande gefallen wa
ren, und im Oktober ſchatzte man den Franjoſiſchen

Verluſt auf 24 Millionen Livres. Die Engliſche
Flotte war freylich auch in ihre Hafen zuruckgegan
gen. Aber dieſe konte es mit Recht thun, ſobald
die Franjzoſiſche die See verlaſſen hatte, indem ih
re Kaper und bewafneten Schiffe dieſelbe beſetzt
hielten. Wir wollen auch mit dem Geſagten dem
Franzoſiſchen Admirale keine Verſaumnis oder ei
nen Fehler aufburden, ſondern fuhren es nur als

einen Beweis unſrer obigen Behauptung an: nem—

lich daß der Graf von Orvilliers allerdings die
Ueberlegenneit der Engliſchen Flotte anerkant, und es
nicht fur gut befunden habe, ſich mit ihr zum zwey

Die diotten tenmale einzulaſſen, nachdem ſie den Schaden, den

teven wie er ihr in dem Treffen auf der Hohe von Queſſant
zer in dit zugefugt, auszubeſſern Zeit gehabt hatte.
GSee.

Die Franzoſiſche Flotte gieng 4 Wochen nachi. 19. Aug.
dem Treffen und ihrer Ruckkehr nach Breſt wie

der unter Segel, welches die Engliſche einige Tage
z.zz. Aug. darauf ebenfalls that. Die letzte war 32 Schiffe

von

2) So lief eine Flotte von 10 reichen Oſtindiſchen Schif
fen den zten Auguſt zu Portsmouth ein, und eine an
dre von 150 Weſtindiſchen Schiffen folgte ihr din
iaten Auguſt.
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von der Linie ſtark, und ubertraf anfangs die Fran
zoſiſche an Zahl. Aber dieſe erhielt hinter einan—

der ſo viel Verſtarkung, daß ſie ihr gleich wurde.
Jedermann erwabtete einen lebhaften, blutigen Auf

tritt. Aber die Fiotten ſchienen einander zu ver—
meiden. Die Engliſche entfernte ſich nicht aus der
Mundung des Kanals, und kreuzte zwiſchen OQueſ
ſant und Cap Lezard. Die Franjoſiſche wurde
durch einen Oſtwind, wie man ſagte, tief in das At
lantiſche Meer getrieben, und kreuzte auf der Ho
he von Cap Finisterra, von welchem Vorgebirge
ſie in der Mitte des Septembers nach Breſt zu-d. 1. Sept.
ruck kam. Alles was ſie auf dieſem Zuge ausrich-

tete, war die Wegnahme der Engliſchen Freaatte
For von 24 Kanonen, die die Franzoſſiſche Fre
gatte Junon von 34 Kanonen zur Uebergabe no-z. t1. Erpt.
thigte. Auch in dieſem einzelnen Gefechte blieben
die Franzoſen ihrer Taktik getreu, hauptſachlich nach
dem Takelwerke zu feuren, wodurch die Foy vollig
entmaſtet wurbe Jur Urſache der Ruckkehr. der
Franzoſiſchen Flotte fuhrte man die Gefahr der
Aequinoetialwinde an. Der Adwural Keppel zeig
te dieſe Furcht nicht, und blieb, bis an das Ende
des Oktobers in See.

Es giengen von Zeit zu Zeit kleine Eſkadren

aus Breſt zur Bedeckung der Handlung aus dem
Breſter Hafen, bie auch glucklich genung waren,
ſich vieler Engliſchen Kaper zu bemachtigen. Aber
ſte reichten nicht zu, die Wegnahme ſehr vieler Fran
joſiſchen Schiffe, und einen ungemeinen Verluſt
der Kaufmannſchaft zu verhuten. Die Kaufleute
baten die Regierung um Zugeſtehung einzelner Be—

deckungen, aber ſte willigten ſelten darin. Das
Miniſterium ſchien entſchloſſen zu ſeyhn, ſeine Schif—
fe auf keine Art zu wagen, vermuthlich weil es groſ—

R 2 ſe

d. W. Okt,
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ſe W.hrſcheinlichkeit hatte, mit. ſeinen Bemuhun
gen am ſpaniſchen Hofe durchzudringen, und den
ſelben zu bewegen, ſich mit Frankreich zu veremi
gen, im Fall ſeine Mediation keinen Erfolg hatte.
Es wußte, daß es alsdann Meiſter auf der See
werden mußte, und war entſchloſſen, bis dahin
nichts zu wagen, was dieſen Zeitpunkt verzogern
konnte. Man kan allein hie aus die Kaltſinnig
keit erklaren, mit der es den Verluſt ſo vieler rei
chen Kauffahrdeyſchiffe ertrug. Es daurte lange,
ehe einzelne Geſellſchaften ſich entſchloſſen, Kaper

auszuruſten, weil man immer furchtete, daß die
ſpaniſche Negotiation den Frieden bewirken wur—
de. JErſt nach der Eroberung von Dominique
traten verſchiedene Einwohner ſowohl in Paris
ais in den Handlungsſtästen dazu guſamnmen.

Dieſe Eroberung von Dominique wat der
erſte Erfolg, den die Franzoſiſchen Waffen hatten.
Die Regierung ließ davon folgenden Bericht be—

kant machen:
„Am gten September entwarf der Marquis

de Bouille Generalgouverneur von Martinique,
einen Plan, ſich der Jnſel Domihique zu bemach
tigen, welche zwiſchen Marünique und Guada—
loupe liegt. Er gieng ani öten mit tgoo Mann,
die aus dem Regiment Auerois 200 Grenabit.
ren, 200 Jagern, dem Kolonieregiment von Mar
tinique, der Kadetteunkompagnie von St. Pierre,
und 220 Fliduſtiers und freyen Mulatten beſtand,

an Bord. Dieſe Truppen wurden auf 18 Schif
fen eingeſchifft, theils Kaper, theils andre Schiffe,
und die konigl. Fregatten la Touvterelle, die der
Ritter de la Laurencie kommandirte; la Dili—
gente, l'Amphitrite, und die Corvette 'Etourdie.

bedeckten ſi..
Der

—q
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Der Marquis von Bouillle war gewillt, den.
Angrif mit dem Anbruch des Tages zu unterneh—
men, damit er das Feuer von dem Fort Cacha—
crou vermeiden mochte, das auf der auſſerſten
Spitze des mittaglichſtten Theils von der Jnſel
liegt, wie auch das Feuer von deun ſtarkſien Fort
der Jnſel Roſeau, das 22 Kanonen fuhrt, und
von verſchiedenen Batterien, die die Küſte auf der
Küuſte decken, wo die Deſtente geſchehen ſellte.
Wenn dieſes ganze Feuer ſich vereiniget hatte, ſo
wurde ſeine Wirkung zu ſtark geweſen ſeyn, als
daß die Fregatten. im Stande geweſen. waren, ihm
die Spitze zu bieten. Es ſollten zwey Hauptan
griffe mit allen Truppen zwiſchen der Stadt Ro—
ſeau und Cachacrou geſchehen: eine falſche At—
taque ſollten die Flibuſtiers nordwarts der Stadt
machen, und um den Erſolg deſio mehr zu ſichern,
hatte der Faper Kapitain Fontennau den Aufträg,
mit zo Jlibuſtjers nid einiaen Kanoniers hinter
Bort Cachaersubrls Lan zu gehen, um die
ſchwache warniſon:heſſelben zu uberfallen, und ſich.
ihrer zu bemhachtigen. Die Diligente ſollte die—
ſen Angrif decken, und mit dem Kaper eine Stun
de vor der Flotte abſegeln, damit das Fort wah

rend der Nacht weggenommen werden konnte.
Die Ordre zur Aueſchiffung wurde folgendermaßen

gegeben. Der Vicomte von Damas, Oberſter
des Regiments Auxerrois, ſollte zuerſt mit ſeinen
Jagern ans Land gehen, und mit der auſſerften
Eilfertigkeit ein Detaſchement von Zzo Mann ab—
ſenden, um die Batterie Loubhiere, die nordwarts
von dem Orte der Landung lag, den ganzen Di—
ſtrikt beſtrich, und den Truppen  und den Tranſoort
ſchiffen groſſen Schaden zufugen konte, wegneh—
men zu laſſen. Der Marauis von l' Tilleau, kom

man—
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mandirender Obriſter des Regiments Viennois,
hatte Befehl, mit ſeinen Grenadiers, mit denen ſich
der Marquis von Bouille vereinigen wollte, nach
den Jagern ans Land zu gehen, und dieſem ſollte
endlich das Regiment Auxerrois folgen.

So war die Diſpoſition des Marquis von
Bouilié. Am 6ten des Abends um 7 Uhr ging die
kleine Flotte unter Segel, und nahm ihren Lauf

auf Dominique. Die Diligente und Amphi
trite machten die Avantgarde; dieſen folgten die
Kaperſchiffe, auf denen der Graf von Tilly em
barquirt war, der die falſche Attaque der Flibuſtiers
kommandiren ſollte. Die Touyterelle auf weicher
ſich der General befand, wär an, der Tete der
Convoi, welche die Schiffe auismachten, auf denen
der Vicomte von Dainas mit 2ao Jagern juih
Schwarzen eingeſchift war. Dieſen folgten vie Schif
fe endlich, die das Regiment Aüxerrois fuhrten,
und die Fregatte Etourdie machte die Arriergar—
de. Die Flotte wurde durch widrige Winde auf—
gehalten, und kam erſt mit Anbruch des Tages
im Geſicht von Dominique an. Dit Landung
konnte demnach erſt Morgens um t Uhr ani ten
geſchehen.

Der Angrif. auf das Fort Cachaerou war

gegluckt. Herr Fontoneau war unter Bedeckung
der Fregatte Diligento mit zo Flibuſtiers und
Kanoniers ans Land gegangen. Das Fort wur
de uberfallen, ein Theil der Beſutzung getodtet, ein
andrer gefangen genommen, und als die Flotte um

den Ankerplatz von Roſeau zu erreichen vor dem
Fort vorbeyging, ſo. ſahe man die konigl. Flagge
darauf wehen. Der Vicomte du Cilleau, der
die Diligente kommandirte, nahm von 7 Engli

ſchen
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ſchen Schiffen, die groſtentheils Kaper waren, eini
ge, und trieb andre aufs Ufer.

Der Vieomte von Damas ginqg mit ſeinen.
Jagern ans Land, und ſobald dieſes geſchehen war,

und einige Kompagnien von ſeinem Regimente
ihm gefolgt waren, weil die Schiffe, auf denen ſich
die Grenadiere befanden, nicht in der Ordnung
zum Landen kommen konten, ſo detaſchirte er den

Herrn de Chaize, Secondekapitain der Jager vom
Regiment Auxerrois, mit zo Jagern mit der auſ
ſerſten Eiffertigkeit ſich der Batterie Loubiere zu
nahern. Dieſe machte ſowohl als das Fort Ro
ſeau ein lebhaftes Feuer auf unſre Fregatten und
Schiffe, ſo wie auch auf einen engen Weg, den
unſte Truppen nehmen mußten um Loubiere zu er-

reichen. Der Herr de la Chaize warf ſich in die
Schießſcharten, die einzigen Oefnungen, wodurch
dieſe Battetie, die ſehr gut geſchloſfen war, erſtie
gen werdeu konten, und ohngeachtet des Feuers
der Artillerie, bejachtigte er ſich derſelben ohne
Verluſt elnes einzigen Mannes; ein unerwar
tetes Gluck; das nur der Lbhaftigkeit und
Tapferkeit ſeines Angriffes zugeſchrieben wer—
den konte.

Zu gleicher Zeit marſchirte der Vicomte de
Damas, der befehligt war, die Anhoöhen welche die
Stadt und das Fort Roſeau kommandiren, anzu—
greifen, mit der groſten Eile dahin, und hatte ſie
beynahe eingenommen, als der Marquis von Bouil

le mit dem Marquis du Chilleau und ſeinen Gre
nadieren in der Vorſtadt von Roſeatt zoo Schritt
von dem Fort ankamen. Die ubrigen Truppen wa
ren nach den Anhohzen vorgerucket um die Jager
und Grenadiere: zu- unterſtutzen. Der General
ſetzte dieſe letztern  gegen das  Kanonenfeuer von· denr

Fort
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Fort in Sicherheit, welches ohngeachtet des Feuers
der Fregatte Touvterelle, noch immer ſehr lebhaft
war. Schon machte unſer General Vorkehrun
gen, die Grenadiere, die Leitern und Petarden ben
ſich führten, den Sturm anfangen zu laſſen, als
die Feinde durch die Lebhaftigkeit des Angrifs, und
die Heftigkeit, womit unſre Truppen vorruckten, in

Schrecken geſetzt, die weiſſe Flagge ausſteckten, und
zu kapituliren begehrten.

Die Kapitulation wurde um g Uhr des Abends

unterzeichnet, um 6 Uhr ſtreckten die Engliſchen

4

Truppen 5oo Mann ſtark, die Militz mit einge-—
ſchloſſen, die Waffen, und die koniglichen Truppen
ruckten in das Fort, worin ſich 22 Dreyßig Sechs
und dreyßig und Vier und zwanzigpfunder be—
fanden, ſo wie auch eine geladene Muze. Zu gleia
cher Zeit kapitulirte der Gonverneur Stuart, der
Kommandeur en Chef der Jnſel Dominique, in
Abſicht aller Forts, Batterien und Fortereſſen, die
von der Jnſel abhinaen. Man ſand in den drey
Forts, Cachacrou, Roſeau, oder Voung, Major
Bruce, und in den ubrigen Batterien 164 Kano

nen, unter denen 2 metallene, 24 Mortiers eben
falls von Metall, und eine anſehnliche Menqe von
Munition und Pulver. Die Offiziers, Unteroffi
ziers und Gemeinen der regulairen Truppen ſind
zu Kriegsgefangenen- gemacht; der Militz aber
iſt die Freyheit ertheit, nachdem ſie die Waffen
niedergelegt hatte. Denn Einwohnern hat man
die Beybehaltung ihrer. Geſetze und Gewohnhei
ten. bis auf den Frieden zugeſianden, und ſie haben
übrigens die beſte Begegnung von Seiten der.
ſranzöſiſchen Soldaten erhalten. Man ſahe keine
Unordnung, keine Plunderung. Zum Beweiſe ſei—
ver Zufriedenheit hat der General jedem Soldan

ten
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ten oder Flibuſtier einen halben Portugaleſer aus
zahlen laſſen. Er hat den Marquis von Chilleau
zum Gouverneur von Dominique ernannt, den
Baron von Fagan zum Kommendant en ſecond
u. ſ. w. und ihnen eine Garniſon zugegeben.

Die Franjzoſen haben auf dieſer Erpedition
keinen Mann eingebußt; nur 2 Offiziere vom Re
giment Aurerrois und einige Flibuſtiers ſind leicht
verwundet. Der Erfolg der Operationen iſt eben
ſo ſehr der Richtigkeit der Diſpoſitionen des Ge

nerals, als der Tapferkeit der Offiziers, der Land
und Seetruppen, und der Genauigkeit, womit ſie
ihre Ordres ausgefuhrt haben, zuzuſchreiben. Alle
Truppen haben Beweiſe des Muthes gegeben.
Die Nahe der Flotte des Admirals Barrington,
die aus 3 Schiffen von der Linie und 12 Fregatten
beſteht, und bey Barbados vor Antker liegt, hat
te die Unternehmung leicht ſcheitern machen kon
nen, wena ſte nichf nut der groſten Klugheit ange
legt und mit der uuſſerſten Schnelligkeit ausge
führt ware.

So weit dieſe Relation von einer Erobe

rung, die an und fur ſich ſelbſt nicht von groſſer
Wichtigkeit war, aber bey den beyden Nationen,

die dabeyh intereßirt ſind, eine ſehr lebhafte Wir
kung that, weil ſie die erſte in dieſem Kriege war,
und in einer Gegend geſchahe, worauf man ſein,
Augenmerk bisher noch nicht gerichtet hatte.

Zu gleicher Zeit als die Englander. dieſen Ver: Weznahne
1luſt litten, ſetzten ſie ſich in Beſitz der beyben klei-

die

Pierre und.nen Jnſein St. Pierre. und Miquelon, die der griueten
beyh Newfoundiand kommandirende Viceadmiral durch die
Montagu, durch den Commodore Evans wegneh Enslander
wmen ließ. Die kleine daſelbſt befindliche Beſatzung, dein Euk.
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die nicht go Mann betrug, ergab ſich zu Kriegsge

fangenen.
Bewieſene Die Franzoſiſche Marine fochte dieſes ganze
Zapferkett Jahr hindurch mit einem Erfolg gegen die Engli
h ſche, den man aus dem vorigen Kriege gar nicht:

gewohnt war. Kein einziges Franzoſiſches Kriegs-
ſchif lag in einem gleichen Gefechte unter. Jn Weſt
indien wurde die Engliſche Fregatte Acttive von
28 Kanonen von der Franzoſiſchen Fregatte la
Dedaigneuſe von 3a Kanonen genommen. Das
Franzoſiſche Kriegsſchif le Triton von 64 Kano
nen fochte auf der Hohe yon Cap Ortegall eine.
gange Nacht hindurch mit dem Engliſchen Schiffe
Jupiter von zo Kanonen und Meden pon 28.
Kanonen, und triob ſie ab. Hingegen nahm die
Franjzoſiſche Fregatte la Tritone von 36 Kanouen
das Engliſche Schif Briſtol von go Kanonen in
den Jndiſchen Gewaſſern.Bewegun Man hatte ſeit dem Ausbruche des Krieges

gen inzrantreich in Frankreich Bewegungen zu Lande gemacht, und:
iu kande. Truppen gegen die Kuſten von Normandie und

Bretagne defiliren laſſen; und. Vorkehrungen ge
macht, die auf eine Landung zu zwecken ſchienen.

Sie wurden aber nicht ſo lebhaft betrieben, daß
England Urſache gehäbt hatte ſehr beunruhigt
daruber zu werden, und man begnugte ſich daſelbſt
mit Zuſammennziehung der Natiogalmiliz, und eini
gen Vertheidigungsanſtalten auf den Jnſeln Jer
ſey und Guernſey.

Nachdem der Viceadmiral Howe dem Vi
ceadmiral Byron die Flotte abgetreten hatte, und

Inas. Oln. zach England zuruckgekehrt war, befand ſich das
Kommando daſelbſt voöllig in andern Handen, und
dem Miniſterium war dadurch wenigſtens die Ent

ſchuldigung fuür den unglücklichen Lauf dieſes Kriegs

ente
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entzogen, daß er durch dle ubereinſtimmende Nach
laſſgkeit der Howes ſchlafrig gefuhret ſeh. Jn—
deſſen hatten die neuen Kommandeurs weder in

dieſem Herbſte noch in dem folgenden Jahre ein
groſſeres Glück!

Der Nationalhaß zwiſchen den Amerikanern Lunuit in
und den Franzoſen hatte zu tiefe Wurzeln geſchla- Bofen.

gen, als daß ihre Ausſohnung und Allianz ihn
allenthalben hatte gunzlich ausrotten konnen. Der
Graf von Eſtaing erhielt davon ſogar Beweiſe
bey ſeinem Aufenthalte zu Boſton. Die Equi
page ſeiner Schiffe gerieth in Streitigkeit mit ei

nigen Engliſchen auf weggenommenen Schiffen
gemachten Gefangenen, die bis zu einer Schlage—

ren gieng. Der Boſtonſche Pobel ſtand nicht
ſeinen neuen Allirten ſondern den gefangenei
Englandern bey, und trieb ein Detaſchement, das

der Graf d'Eſtaing abſandte, um ſeine Leute zu
retien; duruick.Gswurdrir ſehr viele Leute an bey
den Suiten heyiwieſerir Tumnnlte verwundet, von
denen verſchiederie; uirb ſogar ein franzoſiſcher Of
fizler ſtarben. Jndeſſen nahmen die Vorgeſetzten
von beyden Seiten nicht allein nicht den mindeſten
Antheil daran, ſondern man ſtellte ſelbſt von Ame—

rikaniſcher Seite Unterſuchungen gegen die Urhe—
ber des Tumults an, und ſetzte auf die Entdeckung
derſelben einen Preiß von 20o Dollars, und in
den offentlichen Amerikaniſchen Blattern wurde die

Maſſtgung des Beiragens des Grafen dEſtaing,
bey dieſer Gelegenheit ungemein geruhmt.

d. J Sept.

Der General Clinton machte, ſobald er ſeine Bewegung
Truppen von Rhodeisland und die ubrigen de der Armeen
taſchirten Korps wieder an ſich gezogen hatte, ei- in Amerit
nen Verſuch, ſich etwas weiter mit ſeiuen Truppen
auszubreiten, vermuthlich, um ſich ruhige Winter

quar
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quartiere zu verſichern. Zu gleicher Zeit unternahm
er abermals eine von den kleinen Erpeditionen, die
dazu dienen, die Amerikaner abzumatien, und be
ſonders ihre Marine zu Grunde zu richten. Sie
ſind in der That die einzigen, die bisher den Englan
dern vbilig gegluckt ſind, ſo lange ihre Schifmacht
von ſo entſcheidender Ueberlegenheit an den Ame
riikaniſchen Kuſten war. Diejenige, von der wir
hier reden, war gegen Egg Harbour gerichtet. Der
tLondner Hof machte von dieſen kleinen Vorfallen.
folgende Berichte bekant:

„Schreiden des Generals Clinton an den

Lord Germain, datirt Newyork d. 8. Oktober.
Nachdem die Truppen von der Erpedition gegen
Bedfort zuruckgekommen waren, faßte ich den
Entſchluß, die Armee weiter vorrucken zu laſſen,
ſewohl um einen Vorrath von Fourage zu erhal—
ten, als auch um die Bewegungen der rebelliſchen
Armeen beſſer zu beobachten, und eine Erpedition
zu begünſtigen, die gegen Egg Harbour, woeſelbſt
der Feind eine Menge Kaper und Priſen liegen
hatte, und ſich gute Salzwerke befinden, vorge
nommen werden ſollte. Dieſemi zufoige bat ich
den Lord Cornwallis, ſeine Stellung zwiſchen
Newbridge an dem Fluſſe Hackinſack in der Pro
vinz Jerſen, und dem Fluſſe Hydfon zu nehmen:;
und den Generat Knyphauſen jich iwiſchen Wep

 v

perham an dieſem letzten xniue und dem Brunx
zu poſtiren. Jn dieſer Stellung konten wir mit
Hulfe der platten Fahrzeuge die Armee in 24 Stun
den am North River zuſammen ziehen. Da wir
denſelben bis an die Gebirge kommandirten, ſo
brauchte der General Waſhington 1o Tage, ehe
er die Armee der Rebellen hatte verſamlen konnen,
und um dieſes in Jerſey. zu thun, hatte er ſeint

Ge
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Gebirge verlaſſen und eine allgemeine Aktion auf
einem Terrain wagen muſſen, das ihm auf keine
Art vortheilhaft war. Da uns auf dieſe Art die
Provinzen Jerſey und Newyork geofnet waren,
ſo erhielten wir eine betrachtliche Menge Provi—
ſion, und viele Familien kamen zu uns. Der Ge—
neral Washington zeigte nicht die mindeſte Ge—
neigtheit ſeine Armee zuſammen zu ziehen, und die

Miliz hielt ſich in der Ferne. Jndeſſen gelang es
doch dem Lord Cornwallis, durch einen gut ent—
worfenen Plan beynahe ein ganzes feindliches Re
giment leichter Dragoner zu uberfallen und aufzu
heben. Jch bitte um Erlaubniß, mich deshalb auf
den hier angeſchloſſenen Bericht des Lord Corn
wallis beziehen zu dürfen.

Da die Counvei anjetzt in Stand geſetzt iſt,
wie ich Jhnen durch meinen Brief Nro 20. ge—
mieldet habe; io habe ich den Truppen Befehl er
theilt; rurick zlt koinimein bantiuit die Regimenter, die
zui hiefein Dieüſtt  weſtininit ſind, ſich ohne Zeitver
luſt an Ort und Stelle begeben können.“

„Schreiben des Lord Cornwallis an den
General Clinton datirt Newbridge den 2sſten
Sepiember. Da ich Nachricht erhalten hatte,
daß ein anſehnliches Korps Miliz, und ein Regi—
ment leichter Dragoner in der Nachbarſchaft von
Taapan zuſammen gezogen ſey, in der Abſicht un

ſre Fouragirung zu unterbrechen, ſo entwarf ich den
Plan, ſie am 27 ſten des Abends zu uberfallen. Drey
Deſerteurs von der rechten Kolonne alarmirten die
Miliz, die bey Taapan poſtirt war, und dieſe ent—
wiſchte alſo. Aber die linke Kolonne unter dem
General Grey war ſo glücklich, nicht entdeckt zu
werden, und der Generalmajor machte den Marſch
in einer ſo groſſen Ordnung und' Stille, und traf

ſo
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ſo gute Verkehrungen, das Dorf Alttaapan zu
umringen, daß er das Regiment Dragoner, das
daſelbſt ſtand, vollig uberfiel, und es bis auf ei
nen kleinen Reſt gefangen nahm oder todt te. Er
ſtieß gleichfalls auf eine kleine Partheh Miliz, von
denen einige getodtet, die ubrigen zu Gefangenen

gemacht wurden. Unſer ganzer Verluſt beſtehet
nur aus einem Getodteten von dem zweyien Ba—

taillon leichter Jnfanterie, welches Korps den gro
ſten Antheil an dieſer Affaire hatte, und ſich mit
ſeinem gewohnlichen Muthe und vieler Thatigkeit
betrug. Das 71ſte Regiment, das der Obriſtlieu—
tenant Campbell kommandirte, und die Jager der
Koniginn unter der Anfuhrung des Obriſtlieute—
nant Simcoin, die von der Diviſion des General
lieutenant Knyphauſen detaſchirt, und uber den
North River gegangen warem, um mit den übri—
gen Kolonnen gemeinſchaftlich zu agiren, wurden
durch die Deſertion von beſagten drey Leuten ab—

gehalten, ein Korps Miliz zu uberfallen, weil daſ—
ſelbe dadurch alarmirt wurde, und iich retirirte.“

Erpedition Von der Expedition gegen Egg-Harbour
zegen Cag. wurde der Bericht durch zweh Biiefe des Kapi
dartour. tains Ferguſon vom ioten und.n zten Oktober be

kannt gemacht. Es wurden durch dieſelbe 10
Schiffe, 3 Salzwerke, das: Dorf Chesnut Neck,
und viele Landhaufer der  Anhanaer des Kon
greſſes verbrant; die Pulawsklſche Leaion uber
rallen, und ohngefahr z0 Mann von derſelben ge
todtet. Dieſe letzte war durch einen franjzoſtchen
Kapitain Bromville, der zu den Englandern über
gegangen war, verrathen. Uebrigens wurde dieſe
Expedition wiederum von vielen Handlungen der
Harte begleitet, die der Kapitain Ferguſon ſelbſt
mit vielein Wohlgefallen erzahlt, und die Hofjei

tung
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tung auf gleicht Art zu wiederholen fur gut fin
det. Die verbranten Schiffe waren, wie man aus
dem hinzugefugten Briefe des Kapitains Colins,
der die Schifmacht, welche dieſe Erpedition deck
te, kommandirte, groſtentheils weggenommene Eng—

liſche Priſen. Hingegen litt die kleine Amerikani—
ſche Marine abermals einen empfindlichen Verluſt,
durch die Wegnahme. der Fregatte Raleigh, von

3z2 Kanonen, deren ſich das Engliſche Schiff
Experiment von zo Kanonen bemeiſterte.

Die Fahrt des Viceadmirals Byron von Operationen
England nach den Amerikaniſchen Kuſten war der Viread.

mirals Byrauſſerordentlich unglücklich geweſen. Seine Flot: on.
te wurde, nachdem ſie ohngefahr drey Wochen
unterwegens geweſen, durch einen Sturm ausein
ander gejagt, ſo daß das Flaggenſchif Royal den5. Ju.
Prinzeß allein blieb, der Rußel nach England
zuruckkehren muſte, und die ubrigen in kleine Di—
viſionen zerſtreut wurdin. Der Admiral Byron
wurde. nach Newfoundland herauf getrieben, und
wandte ſich von da unter. einem beſtandigen Kam
pfe mit. widrigen Winden nach Sandy Hook.
Er erreichte dieſe Gegend, als die Franzoſiſche Flot
te Rhodeisland geſperrt hatte, wurde von derſel

ben entdeckt und gejagt, und war in Gefahr ge-d. 18. Auz.
nommen zu werden. Er gieng alſo wiederum
nordwarts, und kam zu Hallifar an, wo er den
Culloden antraf, und mit demſelben, nachdem
beyde Schiffe ausgebeſſert waren, nach Neuyork d. 4. Sepr.
abgieng, um daſelbſt das Kommando uber die
ganze. Flotte zu ubernehmen. Die ubrigen mit
ihm ausgeſegelten Schiffe. waren ſchon ſamtlich
daſelbſt angekommen, aber in. einem ſolchen Zu

ſtande, daß ſie eine lange Zeit brauchten ausge
beſſert zu werden. Da ſich nun die franjzoſiſcht

Flotte
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Flotte in ahnlichen Umſtanden befand, ſo blieben

beyde eine Zeitlang ruhig in den Hafen liegen.
Engliche Die Engliſche Flotte war durch die Vereini
Erpedinon gung der Howeſchen und Byronſchen Schiffe den
gtgen Weſti granzoſiſchen bey weitem uberlegen. Weil man
indien.

indeſſen in England durch die Einnahme von
Dominique anfieng, auf die Weſtindiſchen Jnſuln
aufmerkſam zu werden, ſo erhielt der General
Clinton Befehl, ein ſtarkes Korps Truppen, und
eine Diviſion von der Flotte dahin zu ſenden.
Damit die Flotte des Grafen d'Eſtaing dieſem
Korps entweder nicht zuvorkommen oder es ver
folgen moge, ſo lief der Admiral Byron mit ſei—

d.is. dit. ner Flotte von 15 Schiffen aus Neuyork aus, um
denſelben in Boſton einzuſperren. Er hatte aber
abermals das Unglück, von einem heftigen Sturm

uberfallen zu werden, der ſeine Flotte am Cap
e. i. Nev. Cod zerſtreuete, die Schiffe uberall ſehr beſchadig-
Die Cnali. te, und den Somerſet von 64 Kanonen, den der
ſche Flotteuenet von Kapitain Quvrh fuhrte, an der Kuſte zertrummer—

Starm. te. Von der uber 400 Mann ſtarken Beſatzung
1.2. Nob. verlohren ungefahr 7o bis go Mann das Lebenz

die ubrigen wurden von den Amerikanern geret
tet, und zu Kriegsgefangenen gemacht, wobey ſit
auch das Takelwerk und die Kanonen. des Schiffes
bargen.“) Gleiches Schickſal hatte die Schalup
pe Zebre von 16 Kanvnen. Der Admiral By—
ron zog ſich nach Newyork in Rhodeisland, wo

2. 20. Nor. ſelbſt er ſeine Flotte mit vieler Muhe ſamlete, und

ausbeſſerte.
Dieſes

Die Engliiche Marine hatte, dieſes Schiff mit einge
ſchioſſen, damäls ſchon 34 bewafnete Stchiffe verlohren,
uuter denen ſicth 2 von 64 Kanonen, nemlich die Augu
ſte, und dieſer Sommerſet, 1 ven zo nemuch der Bri
ſtol, Zvon z2, und 7 von 28 Kanonen bejanden.
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Dieſes Ungluck hatte deſto widrigere Folgen Die Ens
haben konnen, da theils die Engliſche nach Weſt: tander und

indien beſtimmte Convoi unterdeſſen ausgelaufen vranzoſen
war, theils der Graf d'Eſtaing ſich der Zerſtreu e
ung der Engliſchen Flotte bediente aus Boſton z. 2. Nov.

zu entwiſchen. Die Engliſche Convoi beſtand aus
den Transportſchiffen, die die Weſtindiſche von dem

General Grant kommandirte Verſtarkung an Bord
hatten, und den Kriegsſchiffen St. Albans und
Nonſuch von 64, Preſton, Centurion und Jſis

von ſo und die Venus von 36 Kanonen, welche
von dem Commodore Hotham kommandirt wur—
den. Die Flotte des Grafen d'Eſteing ſegelte
zwey Tage  nach ihrer Abfahrt aus Boſton ab, d. 4. Abb.
und man erfuhr von dem Culloden, einem zu der

Bnuronſchen Flotte gehorigen Schiffe, das ſie ge—
jagt hatte, daß ſie eben den Strich genommen hat-
te. Man, hatte. deshalb. groſſe Urſache beſorgt zu
ſehn, haß die: Franzoſiſche Flotte dieſe Convoi er
reichen. mochte, da  ſie begreiflicherweiſe zu langſam

ſeegelte, als daß der kleine Vorſprung ſie hatte
ſchutzen konnen. Indeſſen traf dieſe Vermuthung
gluccklicherweil· ſfur England nicht ein; die Flotten ſe
gelten in verſchiedenen Breiten, und der Franjoſiſche

Admiral, der nichts von der Abſeglung der Convoi
wuſte, hatte nur die Abſicht, ſo ſchnell als moglich Weſte

indien zu erreichen, welches er zu ſchlecht verthei—

digt zu finden hofte, um nicht den Feinden daſelbſt
einen harten Streich behbringen zu konnen, Aber
die Englander kamen ihm zuvor. Der Commo
dore Hotham erreichte Barbados glucklich, und
vereinigte uich mit dem daſelbſt kommandirenden
Admiral Barrington.

Die geſamte Engliſche Flotte wandte ſich nach

einem vorher entworfenen Plane gegen die Fran—

Ar. Geſch, zw, Großrr. 1 B. S zoſi
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zoſiſche Jaſel St. Lucia, die ſie angrif und ſich
nach einem kurzen Wiederſtande Meiſter davon
machte. Der Graf d'Eſtaing war der Engliſchen
Convoi auf dem Fuſſe nachgefolgt. Sobald er den
Angrif von St. Lucia erfuhr, eilete er der Jnſel
ſogleich zu Hulfe. Aber ſie war ſchon in den Han
den der Englander, und ohngeachtet er einen leb
haften und tapfern Verſuch machte, ſie ihnen wie—
der zu entreiſſen, ſo wurde er doch gezwungen ab

zulaſſen, und litt ſelbſt einen ziemlichen Verluſt.

d. 29. Dejz.

Weil die Franzoſiſche Flotte die Ankunft der By
ronſchen Flotte furchten mußte, und die Feinde ihr
alsdenn ſehr uberlegen waren, ſo verließ ſie die Ku—
ſten von St. Lutia, an denen ſie die Barrington
ſche Eſkadre einige Tage eingeſperret gehabt hat
te, und ging in dem Hafen Fort Royal auf der
Jnſel Martinique vor Anker.

Nach dieſer kurzen Vorſtellung des Vorgangs
der, mit der Verſetzung des Kriegs in dieſe Ge
genden, die eine Zeitlang der Hauptſchauplatz deſ
ſelben geblieben ſind, verbundenen Begebenheiten,
wollen wir unſrer Gewohnheit gemaß, die weit
lauftigern von beyden Hofen publizirten Berichte
hieher ſetzen.

Der Engliſche war ſehr ausfuhrlich und be
ſtand aus folgenden Stucken:

„Schreiben des Generalmajors Grant
an den Lord Germain, datirt St. Lucia den
3z1 Dezember. Muhylord, die nach Weſtindien be—
ſtimmten Truppen wurden den 2aſten Oktober mei
nem Kommando anvertraut. Nachdem die Ein
ſchiffung geſchehen war, erhielt ich am 29ſten die
Jnſtruktionen von Sir Henry Clinton, und am
zten November gingen wir unter einem heftigen
Winde, der einige Tage anhielt, in See. Dennoch

gelang
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gelang es dem Commodore Hotham, ſeine Flotte
durch ſeine Sorgfalt und Aufmerkſamkeit zuſam—
men zu halten, ſo daß er uns ſicher und ohne
Verluſt nach Barbados brachte, wo wir den 1oten
Dezember ankamen, ohne ein Transportſchif ver
lohren zu haben.

Der Graf d'Eſtaing lief bloß durch einen Zue
fall, und gewiß nicht, weil er Nachricht von uns er
halten hatte, an eben dem Tage aus Boſton aus,
an dem wir Sandyhook verlieſſen. Aber ſeine
Flotte wurde durch den Windſtoß zerſtreuet, dem
unſre Transportſchiffe Widerſtand thaten. Jn—
deſſen war er in der Folge ſo nahe mit einem Thei
le ſeiner Flotte bey uns, daß eine Brigamine
mit Pferden, die wir in der Nacht vom 27ſten No
vember verlohren, den folgendan Tag in ſeine
Hande fiel.Nachdem /ich  den Plan: qur Ausſchiffung mit

dem Abnural  Burrinton verabredet hatte, ſo
ging die Flette veon Burbados den iaten De
zember unter Seegel. Das Korps de Reſerve,
das aus dem gten Regimente, den Grenadiers und
der leichten Jnfanterie beſtand, wurde am izten in
dem groſſen Cul de Sac, auf der Jnſel St. Lu—
cia ans Land geſetzt. An der Spitze dieſes Korps
foreirte der General Meadows die Anhohen an
der Nordſeite. der Bay, die der Chevalier von
Micoud mit den Franzoſiſchen Truppen, die er kom

mandirte, und der Militz beſetzet hatte. Er be—
machtigte ſich eines Feldſtuckes, mit dem man auf
die Bateaur feurte, die die Truppen ans Land ſehz

ten, und einer Batterie von 4Kanonen, die den
Schiffen am Eingange des Hafens ſehr beſchwer—
lich fiel. Der General Grigabier Prescott, ging
mit funf Bataillons ans Land, beſetzte die Envi—

S 2 rons
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rons der Bay, und erhielt durch ausgeſtellte Po
ſtirungen die Kommunikation mit dem Korps de
Reſerve. Dieſes ſetzte ſich am 14ten mit dem An—
bruche des Tages in Marſch, und nahm mit Un—
terſtutzung des Generals Prescott Beſitz von der
Morne Fortuné, dem Hauſe des Gouverneurs,
dem Hoſpital und Baraquen, nebſt allen Magazi
nen und Munition der Jnſel. Herr de Micoud
war genothigt, ſich von Poſten zu Poſten zu reti
riren, ohngeachtet er die beſtmoglichſte Gegenwehr

that. Der General Prescott muſte alle Batte
rien in Beſitz nehmen, ſie in Vertheidigungsſtand

ſetzen, mit Offizieren und Artillerie verſorgen, und
Poſtirungen zu ihrer Unterſtutzung ausſtellen.
General Meadows erhielt nach einem kurzen Halt,
Befehl, ſeinen Marſch fortzuſetzen, und den wichti—
gen Poſten bey Vigie, der die Nordſeite von dem
Hafen Carenage kommandirt, zu okkupiren.

Der Brigadier Sir Henry Calder bedecktemit 4 Bataillonen den Landungsplaz, erhielt die

Eameniiniet

eeerrgrrgute ult junv nacheher, daß die Franzoſen gewillt geweſen waren, un
ſre Flotte von dieſer Seite zu kanoniren, wenn wir

ihnen nicht durch. Beſetzung eines Terrains, auf
dem ſie uns nicht foreiren konten, zuvorgekommen
waren. Die lezte weiſſe Fahne wurde nur eine
Stunde vorher ausgeſteckt, ehe die Franjoſiſche
Flotte und Armee von dem Gouvernementshauſe,
in welchem ich mein Quartier genommen hatte,
entdecket wurde.

Am igten des Morgens wollte die feindliche
Flotte in Caranage einſegeln, in der Meinung, daß

wir
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wir uns dieſes Hafens noch nicht bemachtigt hat—
ten. Da aber der Languedoc von einer ihrer eig
nen Batterien einen Schuß empfieng, ſo begünſtig

te uns der Graf von Eſtaing mit einer ganzen La
ge, und legte mit ſeiner Flotte um. Sie ſchienen
auſſerordentlich aus der Faſſung und verlegen zu
ſeyn, was ſie zu'thun hatten. Endlich gingen ſie
nach langem Zaqudern mit 12 Schiffen von der Li—
nie auf unſre kleine Flotte, welche nebſt uns in
dem groſſen Cul de Sac, die Transport· und Pro
viantſchiffe bedeckte, los. Sie griffen den Admiral
Barrington zweymal an, einmal des Morgenß,
und zum zweytennial des Nachmittags, beydemale

ohne Erfolg.Am rten ſekte der Graf d Eſtaing ohngefehr

9ooo Mann ans Land, welche in den Franzoſiſchen
Jnſeln zuammenäezogen waren, um ſich der Jn
ſeln Barhärg Wrenada, und St. Vinc ent, nzit
einem Walaller nüliſchen Beſitzüngen zu be

ĩd

28
.2

12
Am rJten zjog ich von zweh  avaneirten Po

inachtigen, wie uins nathher vie Franzoſen ſagten.

ſten die ich nie hatte vertheidigen wollen, die Pi—
quets zuruck, vohne daß ein einziger Schuß darauf

geſchehen war. Jch glaube, dieſe Bewegung mun
terte den Feind auf, das Korps des Generals

Meadows, das auf einem ſtarken Terrain ſehr vor
theilhaft auf dem Morne de Vigie poſtirt war, anzu

greifen. Die Franjoſen hatten ſich in drey Kolonnen
formirt, die aus 4s ooa Mann beſtanden, und
von dem Grafen dEſtaing, Marquis de Boullle
und Grafen. von Lowenthal angefuhrt wurden.

3

Ihre benden erſten Angriffe geſchahen mit deinFranzoſiſchen. Ungeſtum, und wurden mit der ent.

ſchloſſenen Tapferkeit der Britten zuruckgetrieben.
Sie machten einen dritten Verſuch; aber ſie wur

den
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den bald in Unotdnung gebra cht, zogen ſich
in Verwirrung zuruck, und überlieſſen· uns ihre
Todten und VBerwunideten. Man erlauhte ihnen
indeſſen die Todten zu begraben und die Verwun

deten wegzufuhren, die aber der Graf d' Eſtaing
nach einer vorher geſchehenen Zahlung, als Kriegs
gefangene berechnen muß.

Die Diſpoſition, die der General Meadows
zur Vertheidigung. ſeines Poſtens gemacht hat, war

meiſterhaft. Er wurde gleich anfangs der Aktion
ain Arm verwundet. Aber er blieb auf dem
Schlachtfelde zu Pferde, unid gab ſeine Befehle
allenthalben, bis der Angriff ſich endigte. Er
hat nachher ſeinen Poſten niemals verlaſſen, und
fahrt fort, die Reſerve zu kommanbiren, ohnge
achtet die Chirurgi nicht glaubten', daß er dazu
im Stande ware. Die Franzoſiſche vorgefundene
Artillerie hat uns groſſe Unterſtutzung gegeben.
Wir haben in den Magajzinen bry den verſchiede
nen Batterien, einige hundert Kartouchen fur jede
Kanone gefunden. Drey Zuolfpfunder, die auf
dem Morne de Vigie gepflanzet waren, richteten
eine erſtaunliche Berwuſtungan, ünd die Batte—
tien auf der Mitagsſeite dieſer Bay, die von dem

Artilleriekorbs ungemein gut vedielit wurden, enfi
lirten die Flanke des Feindes! thaten ihm vielen
Schaden, und ·inthügken enl Franjdſiſches Schif—
das ſich im Einganlg bes Hufens befand, und den
Angrif unterſtutzen wollte, ſich zuruckzuziehen. Die
Feinde haben aoo Mann auf der Stelle verloh
ren, joo Mann ſind ſo ſchwer verwundet, daß
ſie nicht mehr im Stande ſind zu dienen, und 600
Mann ſind leicht verwundet. Das iſt ihre eige
ne Angabe. Wir haben nur 10 Mann Todte, und
130 Bleßirte, von denen einige ſchon wieder zu

ihren
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ihren Korps zuruckgekehret ſind. Ueberall wird
unſer Verluſt keine zo Mann betragen.

Dieſes Terrain iſt ſo beſchaffen, daß es die
Kriegsoperationen mehr erſchwert, als irgend ein
anders. Es iſt unmoglich, in einem Briefe eine
geborige Vorſtellung von der mannigfaltigen Ver-

wickelung der Poſten zu machen. Aber der Plan
den Sie hier angeſchloſſen finden, wird Sr. Ma
jeſtat eine ſehr deutliche Crklarung uber die Stel
lungen der Flotten und Armeen geben. Der Graf
d'Eſtaing blieb, ohne daß es ſchien, daß er einen
Plan zur Wiedereroberung der Jnſel formirt hat-
te, bis zum 2gſten mit ſeiner Flotte und Armee in
der erſten Stellung. Jn dieſer Nacht aber ſchif-—
te er ſeine Truppen ein, und ſegelte am 29ten des
Morgens ab.

Soglzich nach ſeiner Abreiſe erbot ſich der
Herr van. Mitqud gnd die  Einwohner zu kapitu

üren.  Aup er.nanifuntzon, die am zoſten un
ferzeichuet wunde, werven. Eoie ſehen, Mylord, daß
ſie ſehr guuſuge Bebingungen erhalten haben,
ohngeachtet ſie jn unſern Handen waren, und keine
Hofnung zum Suceurs hatten. Man muß hof
fen, daß dieſes von guter Wirkung ſeyn wird.

Die Flqatte. und Armee agiren mit der groſten
Uebereinſtinunung. Es iſt ein Vergnugen mit dem

Admiral Barrington, mit dem Commodore Ho
tham und den Seeoffizieren uberhaupt zu dienen.
Der Commodore hat eine vaterliche Sorgfalt fur
uns nach unſrer Abreiſe von Neuyork getragen,
und uns ſicher und wohlbehalten ohne Ver—
luſt eines einzigen Schiffes nach Barbados ge—
bracht. Jch bin u. ſ. w.“

„Brief des Viceadmirals Barrington an
Herrn Stephens. Am Bord des Prinzen of

Wales,
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Wales, im Cul de Sae bey St. Lucia d. 23ſten
Dezember. Am toten dieſes kam der Commo—
dbore Hotham, mit den Schiffen Nonſuch, St.
Albans, Preſton, Centurion, Jſis, Carcaß und
59 Transportſchiffen, die zooo Mann an Bord
hatten, zu Barbados an. Am tdten des Mor—
gens ging ich den geheimen Jnſtruktionen der Ad
miralitat gemaß, mit der Floite und der Armee in
See, und kam um drey Uhr mit der ganzen Flot-
te hier an, bis auf die Schaluppen Ariadne, Ceres,
Serpent, Barbados, und Pelican, die ich langſt
der Kuſte ſtellte, um diejenigen Schiffe aufzufani
gen, die von der Jnſel zu entwiſchen verſuchten.

Mehr als die Halfte der Truppen wurden
an dem nemlichen Morgen unter der Direktion
des Commodore und einiger Kapitains ans Land
geſetzt. Den Reſt ſchiffte man den 14ten des Mor
gens aus. Sie bemachtigten ſich ſogleich Cara
nage, und ich war gewillt, den Schiffen Befehl zu
ertheilen, ſich ſobald als moglich dahin zu begeben,
wenn nicht dieſe Diſpoſition dadurch verhindert
wäre, daß eine Franzoſiſche Flotte unter dem Kom
mande des Grafen von Eſtaing erſchien, wovon.
ich durch ein Signal von der Ariadne benachrich
tiget wurde. Es wurde alſo nun nothig, die
Transportſchiffe ſo git als manikonte, in der Bah
in Sicherheit zu bringen:  Man wandte die gan
ze Nacht dazu au, ſie hinter die Kriegsſchiffe zu
ſch'eppen, und legte dieſe leztern in eine Linie queer
vor dem Eingang der Baqh, in folgender Ordnung:
Jſin von zo, St Albans von 64, Boyne von
70, Nonſuch von 64, Centurion von zo, Pre
ſton von za, und Prince of Wales von 74 Ka
nonen, die Jſis war vor dem Winde am tiefſten
in die Bay hineingezogen, da hingegen der

Prince
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Prince of Wales unter dem Winde am weite
ſten nordwarts lag. Die Fregatten Venus von
z6, Aurora von 32, und Ariadne von 12 Kano—
nen deckten die Flanken der Jſis, um zu verhin
dern, daß der Feind den Durchgang an dieſer Sei
te nicht foreiren mochte.

Faſt alle Transportſchiffe waren glucklicher
weiſe am 15ten um ri Uht des Morgens hineinge
zogen, als der Graf d'Eſtaing ſich uns naherte, und
uns angrif, aber ohne uns einen weſentlichen Scha
den zuzufugen. Um 4 Uhr des Nachmittags that
er einen zweyten Angrif auf uns, mit 12 Schiffen
von der Linie, aber ebenfalls ohne weitern Erfolg,
als daß er 2 Mann am Bord des Prince of Wa—
les todtete, und 7 daſelbſt, und wauf der Ariadne
verwundete. Aber ich habe Urſache zu glauven,
daß der  Femd vielen Verluſt litt, da ſeine Ma—
nouvres: viele Merwirrungeverriethen. Vornehm
lichſchienn eines:von· cſeinen  Schiffen in einem ſo
nohen Grud ubel zugericntet, daß es unter den
Wind fiel, und nicht inul Stande war die gehori

4 gen Segel zu gebrauchen, um wieder vor den
Wind zu kommen.

Am folgenden Tage den i6ten Dez. ſchien
der Graf d'Eſtaina abermals Vorkehrungen zu
machen, uns zum drittenmale anzugreifen. Aber
bey der Erſcheinung einer Fregatte, die ſich ſeiner
Flotte naherte, und viele Signale aufgezogen hat
te, bediente er ſich des Windes, und ging auf der
Hohe von Großislet ohngefehr zwen Meilen von
uns ver Anker, woſelbſt er mit 12 Schiffen von
der Linie und 10 Fregatten. blieb. Ohngeachtet
dieſer groſſen Ueberlegenheit, haben ihn von An
fang an, eine groſſe Menge Amerikaniſcher Kaper
begleitet, unter denen ſich auch der beruhmte

Ban
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Bandite Cunningknam befindet, der vorigen Win
ter die Kuſte  von Portugall beunruhigte.

Jn dieſer  Nacht und am folgenden Tage
ſetzte der Feind ein ſtarkes Korps Truppen ver
mittelſt einer. Menge Schaluppen und Schooner,
die in der Bay Choc vor Anker gingen, ans Land,

und am sten that er einen muthigen Angrif, ſo
wohl zu Waſſer als zu Lande auf  unſere Poſten
bey Carenage. Aber er erhielt einen ſehr hefti
gen Choc, und wurde mit vielem Blutvergieſſen
von einem kleinen Detaſchement unſrer Truppen,
unter dem General Brigadier Meadows zuruck
getrieben. Seit dieſer Zeit hat er. keinen Verſuch
von Wichtigkeit gemacht, und.ich kan nicht ſagen,
wie ſein Operationsplan. kunftig beſchaffen ſeyn
wird. Da er aber immer vor Anker geblieben
iſt, ſo hat er uns dadurch Gelegenheit gegeben,
nicht allein alle unſere Schiffe, die wir zum kreuzen
ausgeſandt hatten, bis auf die einzige Schaluppe
Ceres und alle Transportſchiffe, bis auf ein ein
ziges das die Bagage vdn drey Officiers an Bord
hatte, und den Feinden in die Hande gefallen iſt,
an uns zu ziehen, ſondern uns auch Zeit gelaſſen,
uns in beßre Verfaſſung zu ſetzen, indem wir die
Kriegsſchiffe tiefer in die Ban hereingezogen, die
Linie durch, Poſtirung  der Venus hinter dem
Prince of. Wales zur Flankirung des Durch
ganges, mehr verengert, und Batterien auf jeder
Spitze der Bay angelegt haben. So iſt die
Stellung der Flotte und der Armee beſchaffen, nach

welcher dieſelbe alle vortheilhafte Poſten in der Ge
gend der Bay beſctzt. hat. Ein allgemeiner Geiſt
der Zutfriedenheit, des guten Willens und eines
feſten Entſchluſſes belebt unſre kleine Macht zu
Lande und zu Waſſer, ohngeachtet der groſſen

ga—
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Fatiguen, denen ſie ſich unterziehen muß, in einem

ſolchen Grade, daß wir keinesweges die Verſuche,
die der Feind noch gegen uns unternehmen konnte,
furchten durfen. Nach demjenigen, was mir der
Kapitain Linzer von der Fregatte Perle, die am
1zten dieſes zu Barbados angekommen iſt, ge
meldet hat, wollte der Viceadmiral Byron am
19ten November von Rhodeisland nach Barba

dos mit 16 Schiffen von der Linie und vielen
Fregatten unter Segel gehen. Jch habe alſo
die groſte Hofnung, ihn bald hier zu ſehen, und
alsdenn muſſen die Sachen nothwendig eine ent:
ſcheidende vortheilhafte Geſtalt fur die Waffen des
Konigs gewinnen. Sollte indeſſen irgend ein un
vorhergeſehener Zufall die Ankunft des Biceadmi;
rals verhindern, ſo bitte ich die Lords der Admira
tät; vem Konige gleichwohl die Verſicherung zu
geben; dahß alleswar ſo ein kleines Korps Truppen,
und ucweuige Schiffer grgen ueine ſo uberlegene
Macht ausrichten konnen, geſchehen ſolle.

¶Jch kamin zueinen. Brief nicht ſchlieſſen, ohne

Jhnen zu melden, duß aller Wahrſcheinlichteit
näch unſre Operationen hieſelbſi, die Jnſeln St.

Vincent und Grenada bisher gerettet haben, da
ſie, wie uns einige zu Gefangnen gemachte Offiziere
ſagen, der Gegenſtand der Expedition des. Grafen

de Eſtaing geweſen ſind, als eine Schaluppe, die
von St.Lucia entwiſcht war, ihm von dem An—
griffe dieſer Jnſel Nachricht gab, welches denn ſei-
ne Aufmerkſamkeit:auf uns zog.

N. S. Jch habe das Vergnugen hinzuzu-—
thun, daß die Flotte ſich dieſen Morgen eines Ame
rikaniſchen Kapers bemachtigt hat, der Burckers
hill heißt, und 11 Kanonen fuhrt. Man erblickte
ihn fruh Morgens: unter unſern Kanonen. Da er

ſahe,
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ſahe, daß er nicht entwiſchen konte, ſo ſtrich er, und
die Schaluppen ſchlepten ihn in die Linie, ehe ihm
die Franjzoſiſche Flotte zu Hulfe kommen konte.“

„Schreiben des V. A. Barrington an
Herrn Stephens, datirt den sten Jan. 1779.
und wie oben. Die Unthatigkeit, in der der Graf
d' Eſtaing mehrere Tage hindurch verharrete, mach-
te mich glaubend, daß er gewillt ſey uns zu bloki
ren, um uns durch Hunger zur Uebergabe zu zwin
gen. Aber zu meinem groſſen Erſtaunen, ſchifte
er in der Nacht vor dem agſten alle ſeine Truppen
ein, zog ſich am Morgen mit ſeiner ganzen Macht
nach Martinique zuruck, und ließ uns im Beſitz
der Jnſel, die kapitulirte, als die Flotte noch im Ge

ſicht war. Die Bedingungen-der Kapitulation,
ſchlieſſe ich hier an.Jch habe nicht erfahren konnen, was aus
der feindlichen Flotte ſeit ihrer Abſeglung von hier
geworden iſt. Aber ich hoffe, der Admiral Byron,
deſſen Ankunft mit 9 Schiffen von der Linie heute
Morgen erfolgt iſt, wird hoffentlich bald im Stan
de ſeyn, dieſe Nachricht zu ertheilen. Damit der
Rear Admiral Sir Peter Parker und der Gouver
neut von Ramaica auf ihrer Hut ſeyn konnen, im
Fall der Feind ſich in. den dortigen Gewaſſern zei
gen ſollte, haba ich die Ariadne mit Briefen nach
Antigua geſand, die ihnen dunch einen guten Segler
von dort zugeſchickt. werden konnen, ſo wie ich den

Gouverneur Burt darum gebeten habe. Jch habe
mit vielem Vergnugen nach der Kapitulation ge—
hort, daß des Grafen d'Eſtaings Abſicht auf die
Jaſel Barbados gerichtet geweſen iſt, woſelbſt
er nur die Schiffe Prince of Wales und Boyne
nebſt einigen Fregatten vorzufinden hofte, ſo wie
ihm dieſes von einem Franzoſiſchen Flaggenſchiffe

be
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berichtet war, dem ich befahl die Jnſel zu verlaſſen,
ſobald die Venus daſelbſt angekommen war.

Es thut mir leid, daß ich hinzufugen muß,
daß es aus den Martiniquer Zeitungen erhellet,
daß die Schaluppe Ceres von der Franzoſiſchen
Fregatte Jphigenia von 36 Kanonen, nach einer
Jagd von 48 Stunden genommen. ſeh. Jndeſſen
habe ich noch keine Nachricht von dem Kapitain
Darres, der ſie kommandirt. Jch kan nicht leug
nen, daß ich den Verluſt dieſer Schaluppe unge—
mein bedaure, nicht allein weil ſie ein vortreflicher
Segler iſt, ſondern auch, weil der Kapitain Dacres
unendlich viele Verdienſte beſitzet. Um ihre Stel—
le zu erſetzen, habe ich den genommenen Kaper
Burkershill, der, wie man aus ſeinem Logbuche
ſieht, ein ſehr guter Segler iſt, als eine Schaluppe
in Dienſt des Konigs. genommen, und ihr den
Nahmen. Surprtiſengegeben.

Brief des Witeadmirals Byron an Herrn
Stephens, datitt ain Bord der Royal Prin
ceß auf der Hohe von St. Lucia den 7ten und
gten Jan. 1779.  Durch meinen Brief vom
zoſten Novemb. vor J. gab ich Jhnen Nachricht,
daß die Schiffe, mit denen ich die Franzoſiſche Flot

te aufſuchen wollte, ſo gut ausgebeſſert wurden als
es die Umſtande erlaubten, und daß ſie bereit wa—

ren unter Segel zu gehen. Wir verſuchten we
gen der widrigen Winde verſchiedenemale vergeb—
lich aus dem Hafen auszulegen. Die Windſtoſſe
waren ofters ſo heftig, daß die mehrſten Schiffe
von ihren Ankern losgeriſſen wurden, und daß ei
nige von ihnen mit Muhe: der Gefahr zu ſcheitern
entgingen. Dleſe Vorfalle verhinderten, daß die
Flotte nicht vor dem 14ten Dezember ausſegeln
konte. An dieſem Tage ging ich mit 5 Schiffen,

nem
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nemlich der Royal Princeß von do Kanonen, dem
Royal Oak, Conquerant, Renown, Grafton,
Cornwall, Sultan, und Albion von 74, dem
Monmouth und Trident von 64, Diamont von
Zza Kanonen nud der Schaluppe Etoile in See,
und kam geſtern Abend hier mit allen dieſen Schif-
fen auſſer der Renown und Diamont vor An—
ker. Die Renown verlohr ihre Maſte am 18ten
Dezemb. durch einen ſtarken Windſtoß, der mit ei
nem hochgehenden Meere vergeſellſchaftet war. Alle

Schiffe litten dadurch vielen Schaden, beſonders
der Trident, deſſen groſſer Maſt ſo ſehr beſchadigt
wurde, daß er nur einen Nothtopmaſt fuhren kone
te. Der Diamont begleitete die Renown, nachdem
dieſelbe ihre Maſten verlohren hatte, und da dieſe
Fregatte auch noch nicht angekommen iſt, ſo hoffe
ich, daß ſie mir beyde folgen werden.

Jch beziehe mich, in Abſicht der genauern
Erzahlung der Operationen der Franzoſiſchen Flot
te auf dieſer Jnſet, auf den Rear Admiral Bar
rington. Sie werden aus ſeinen Berichten ſehen,
daß der Graf d'Eſtaing ſeine Truppen und Schif
fe am agſten vorigen Monats von hier zuruckgezo
gen hat. Jch habe einige Fregatten abgeſandt, um
zu erfahren, ob er ſichnoch in. Martinique befin
det, um Fortroyal zu rekognoſtiren. Unterdeſſen
ſtrengen wir alle unſre Krafte an, die Schiffe mit
Holz und Waſſer zu verſorgen, und ihre Maſten
und Tauwerk in einen ertraglichen Stand zu
ſetzen.

Den qgten Januar. Die Fregatten und klei
nern Schiffe, die ich zum rekognoſciren ausgeſandt
hatte, kamen geſtern Abend niit dem Bericht zu
rück, daß der Graf d'Eſtaing ſich mit ſeiner gan—

jen Flotte in Fortroyal befande. Es ſind zum
we-
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wenigſten 10 groſſe Fregatten, und unter: denſel—
ben verſchiedene mit Kupfer beſchlagene vortrefliche

Segler in Martinique, welches mich bewogen hat,
Befehl abgehen zu laſſen, daß die Fregatten Ca
rysford, Maidſtone und Ariel, die zur Amerika
niſchen Flotte gehoren, von Antigua, wo ſie ausge
beſſert werden, zu mir ſtoſſen ſollen. Der Dia
mont iſt geſtern hier angekommen. Ein Wind—
ſtoß hat ihn von der Renown am 25ſten vorigen
Monats getrent. Dieſes Schif war damals mit
Verfertigung ſeiner Jury Maſten beynahe zu Stan—
de gekommen, und bemuhete ſich Barbados zu
gewinnen.“

So weit die weitlauftigen Engliſchen Berich
te. Der Franjzoſiſche war deſto kurzer, ſo wie die
ſes ordentlicherweiſe der Fall bey denjenigen zu
ſeyn pflegt, an deren Seite der Verluſt iſt. Er
wurde nach  der Gewohnheit dieſes Hofs in der
Hofjeitung eingerekt t

ort Royal auf Martinique d. zten Jan.
1779. Die konigl. Flotte welche der Graf d'Eſtaing
Viceadmiral von Frankreich kommandirt, ging
von Boſton den aten Nov. ab, und kam den 18ten
Dezember zu Fort Royal auf Martinique an.
Am 14ten vernahm man daſelbſt, daß am 12ten
10 Regimenter Englander unter dem Kommando

des Generals Grant auf der Jnſel St. Lucia ge
landet waren, und von 7 Umnienſchiffen, die der Ad
miral Barrington kommandirte, bedecket wurden.
Der Graf drEſtaing ließ ſogleich a5 oo Mann re
gulaire Truppen, und ohngefahr iooo Volontairs
auf die Flotte einſchiffen, und ging unter Segel
um den Feind anzugreifen, und St. Lucia wieder
zu erobern. Er kamdaſelbſt den 11ten an. Die
Engliſche Flotte war in dem groſſen Cul de Sae

ge-
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gezogen, und wurde durch Batterien gedeckt, die
auf dem Lande angelegt waren. Die vortheilhaf
te Lage der Kuſte vermehrte die Starke der Stel
lung, und da gar kein Wind wehete, ſo war es
unmoglich mit Vortheil gegen ſie zu fechten. Die
Truppen gingen ans Land, aber da die Werke, die
zur Vertheidigung der Jnſel angelegt waren, ſchon

von den Englandern beſetzt waren, ſo konte man
nicht dazu gelangen, ſie ihnen zu entreiſſen. Amm
1gten waren zwey lebhafte Aktionen, zwiſchen den
konigl. und Engliſchen Truppen. Jn der erſten
bemachtigten ſich die Franzoſen einer Redoute.

Aber der Mangel an Munition, welche auf dem
Marſche durch einen anhaltenden Regen naß ge—
worden war, zwang ſie dieſe, Affaire zu endigen,
in der die Grenadiers und die. Jager dar groſte
Lob verdienten. Es gelang den Oberoffizieren, ver
ſchiedene Korps Truppen bey dem Ausga ge eines
Holzes zu formiren, wo faſt gar kein Raum war,
und den ſowohl das Feuer des kleinen Gewehrs,
als auch einer zahlreichen Feldartillerie und einige
ſchwere Kanonen beſtrichen, welche letztere mit ei
nem anhaltenden Kartetſchenfeuer greſſen Schaden

thaten. Die konigl. Truppen huelten dieſes Feuer
mit groſſem Muthe aus, dirſe zweyte Aktion daurte
drey Stunden. Die Franzoſen zogen ſich auf den
halben Schuß aus dem Feuar des Feindes, der
ſie nicht verfolgte. Der Ruckzug geſchah in der
beſten Ordnung, und die Truppen wurden wieder
eingeſchift. Die Franzoſen haben 5 Offiziers und
167 Unteroffiziers und Gemeine verlohren. Die
Zahl der verwundeten Offiziers betragt za, und
der Unteroffiziers und Gemeinen 442. Man weiß
nicht, wie hoch ſich der Verluſt des Feindes be
lauſt.

Die
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Die konigk Flotte iſt den ahſten beh Fort
Royal vor Anker gegangen. Alle Schiffe, die
ſie ausmachen, ſind in den beſten Umſtanden. Die
Jnſel St. Lucia hat nach der Abſerglung der Flotte

kapitulirt. Die Garniſon war too Mann ſtark.
Der General Grant, der die Landtruppen kom
mandirt, und der Admiral Barrington ſind in
der namlichen Stellung geblieben. Die Fregatte
Jphigenia hat ſich beh der Juruckſeeglung der Eng

liſchen Corvette Ceres von ig Kanonen mit Ku—
pfer beſchlagen, bemachtigt.

Die Croberung dieſer Jnſel war eben ſo we: Anmerkun
nig ols die Eroberung der Franzoſen von Domij gen urer die

nique von groſſer Withtigktit. St. Lutia. wird ieErorerung
gfur bie ungeſundeſte unter dieſen Jnſeln gehalten,

und in der That büſſete die Engliſche Flottee und
Arwmiee umgeraein viel:laute ein; ſo lange ſie ſich
daſelbſt: befanben. tlbrr ſit iſt wegen ihrer Lage
in Abjieht Martinigue ar: ſuhe vortheilhafte Sta
tion; unddiefes wariauthudatzrſcheinlich der Grund,
weswegen  vie Entglander ſieungtiffen. Man gab
dem Grafen d' Eſtaing Schuld, daß er zu uber
rilt und ohne Kentniß des Tetrains in ſeinem Ver
ſuche, die-Jnſel wieder. zu erobern, verfahren ſetn
Aber die perſonliche Bravour dieſes Generala
ſcheint uberall zu untzeſtum zu ſehn, als daß ſie

ihm kaltes Blut laſſen ſollte, ſs bald er eine Ge—
legenheit gefunden zu haben glaubt, ſeinen Feind
angugreifen: u Er gloicht Hiobs Roſſe, das der
Furcht ſpottet, bas zittert und toöbt, und die Erde
ſcharrt z. und folgt mehr den ekaſchen Eingebungen
eines breunenden Muttzes; als den vorſichtigen Re
gein einrr wohlübertegten Taktik. Man las dar
uber in den Eagliſchrit Blattern einen Brief ei
nes Enghiſchen Offiziers, deſſen Anmerkungen uber

Kr. Geſch. zw, Großbr. tB. T dieſen
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dieſen mislungenen Angriff ſo viel Anſchein der
Richtigkeit haben, daß wir ſie deswegen herſetzen,
ohngeachtet nur derjenige, der das Terrain genau
kennet, und hinlangliche militairiſche Kentniſſe
hat, im Stande iſt, ſie vollig zu beurtheilen:

„Wir beſinden uns noch in unſrer Eroberung.
Dieſe Jnſel, die jederzeit unter die ungeſundeſten
ander gezahlt iſt, iſt es jezt mehr als jemals. Un
ter den Truppen iſt ein boſes Fieber ausgebrochen,
das uns mit den ubelſten Folgen drohet. Schon ha
ben drey von unſern Kapitains, die Herren Ka—

dogan, Kourtenay, und Chetwynd, dem widri
gen Einfluß des Klima nicht widerſtehen konnen,
und ſind geſtorben. Alle wunſchen, daß wir die
Ordre erhalten mochten, die Juſel zu verlaſſen und
zu einer andern Exrpebition: gebraucht zu werden.

Wir denken nicht darauf, Martinique anzugrei—
fen, man halt es fur unuberwindlich. Aber Gua—
daloupe iſt in einem ſolchen Zuſtande, daß man

wohl einen Plan entwerfen konte, es wegzuneh
men. Dominique haben die Franzoſen ſo:gut
befeſtigt, daß man alle Gedanken, es zu erobern,
hat fahren laſſen. Es war unſer Plan, als der
Graf d' Eſtaing auf St. Lucia ſeine Truppen
ausſchiffte.„KWas den Ehoe.anbetriſt, den die Franzo
ſen auf dieſer Juſel litten. als ziſie uns davon ver-
treiben wollten, ſo gehort alle Ehre davon dem
General Meadows. Er ſiand mit ſeinem Korps
vollig iſolirt; unſre ubrige Armee hat beynahe

gar keinen Theil an der Aktion gehabt. Die
Diſpoſitionen, die der General Grant zum Em
pfang des Feindes gemacht hatte, waren gleich
fehlerhaft von Seiten der Kriegeskunſt, und von
Seiten der Ueberlegung, ſo daß allein die wenige

Krieas-
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Kriegserfahrenheit und das vollig unbegreifliche
Betragen des Grafen d' Eſtaing unſre Armee
retten konte. Das Terrain, auf welchem der brave
Generalbrigadier Meadows ſiand, war von unſern
Kriegs- und Transportſchiffen 4 Meilen entfernt.
Zu der Zeit, als der Angriff geſchah, waren dieſe
Schiffe ganz und gar ohne Bedeckung von der
Landſeite. Der Feind hatte ſie nach Belieben zer
ſtoren konnen, da ihnen der Poſten des Briga
biers durchaus zu keiner Vertheidigung diente.
Der Graf. d' Eſtaing hatte nicht nothig gehabt,
ſich ſeiner zu bemachtigen, um ſeinen Angriff auf
die Schifſe unternehmen zu konnen. Aber zu un
ſerm unendlichen Gluck verſaumte er dieſe Geiegen
heit, wie viele andre, die ſich ihm dargeboten hat

ten, und beſtand halsſtarrig darauf, den unuber
windlichen Poſten des Brigadiers Meadows an
zugreifen. Nuch bazu that er dirſes mit einer ſol
then unubenlegten· Ueberrilungrn daß ſeine Leute
anfingen aus· dem kleinen Gewehr zu ſeuern, als
ſie noch tauſend Ruthen  von uns entfernt waren.
Auch litten ſie dafur einen betrachtlichen Verluſt,
davon unſer Miniſterium die genauern Umſtande
zu verbreiten nicht unterlaſſen wird. Man hat in
deſſen die Starke der Franzoſen ſehr vergroſſert;
ſie ging nicht uber ooo Mann mit Jnbegriff ei
nes zuſammengerafften Haufens von Miliz, Mu—
latten und Negers. Jn der Unternehmung auf
St. Lucia hat der Graf d' Eſtaing geradezu ge
gen den heilſamen und weiſen Rath des Marquis
de Bouillss Gouverneurs von Martinique gehan
delt. Da dieſer Offizier ſahe, daß die Englander
Meiſter von den ſtarkſten Poſten der Jnſelwaren,
ſo rieth er dem Grafen d' Eſtaing, ſie ihnen zu
uberlaſſen, und ohne Aufſchub den Entwurf aus

T2 zu
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zufuhren, den er anfanglich hatte, als er unſere
randung erfuhr, nainlich Grenadu und die ubri—
gen Britiſchen Jnſeln anzugreifen. Um ihn dazu
zu bewegen, fugte et hinzu, daß er aus ſeiner eigt
nen Erfahrung uberzeugt ſey, daß das Klima die
Englander bald nothigen wurde, St. Lucia zu
verlaſſen, oder daß ſie es im gegenſeitigen Falle zu
ihrem aroſſen Schaden. behalten. wurden, weil von

allen Detaſchements, die man nach St. Lucia ge
ſandt habe, nur immer eine kleine Anzahl am e
ben geblieben waren, eine traurige ſchon jezt
als wahr befundene Erfahrung, die ndch manchen
unſrer braven Mitburger das Leben koſten wird.,

Der Kriegsſchauplatz wurde gerabe mit dem
Schluß des Jahrs nuch ven weſtindiſchen Jnſeln

verſetzet. Eine aiſdte ja eben dieſer Zeit unter
nommene Erpebdition erofnete den Englandern gleich:

falls eine neue Ausſitcht eines glucklichern Erfolgs
ihrer Waffen, als ſie bisher hatten erreichen kon—
nen. Georgien und die ſudlichen Provinzen
von Amerika befanden: ſtch nicht in einem Zu
ſtande, ſich gegen einen Angriff vertheidigen zu
konnen, geſetzt auch, ihre Einwohner waren ſamt
lich der Sache  der Revolution zugethan geweſen.
Aber auch dieſes war nicht der: Fall, fondern die
Krone hatte daſelbſt noch ſehr viele Anhanger. Ein

Einfall in dieſe Provinzen brachte noch den Vor
theil hervor, daß der Schtecken des Kriegs weiter
durch Amerika verbreitet, und die Aufmetkſam
keit der Anfuhrer der Revolution getheilt wurde.
Er war dabey um ſo weniger gefahrlich, da die
Armee ſich, im Fall er mislange, nach Florida zu
rückziehen, im gegenſeitigen Falle aber von dort
aus unterſtutzet wärden konte. Des Generals
Clinton Armee war durch das ſtarkr, nach den

Weſt—
J
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Weſtuindiſchen Jnſeln detaſchirte Korps zu ſehr ge—
ſchwacht, als daß er offenſive hatte agiren koönnen.

Zur Vertheidigung ſeiner Poſten brauchte er aber
ſeine Leute nicht alle, undkonte alſo fuglich einige
aooo Mann abſenden, um zu einem aus Florida
heraufmarſchirenden Korps zu ſtoſſen, und mit dem
ſelhen dieſen Berſuch zu unternehmen. Bisher
hat der Erfolg die Richtigkeit dieſer Maasregeln
noch nicht widerlegt. Die Englander haben Ge—
legenheit gehabt, feſten Fuß in den ſudlichen Pro—

vinzen zu faſſen, und ſich behynahe der ganzen Ko

lonie Georgien zu bemachtigen.
Zu. dieſer Unternehmung wurden von Neu—

york ehngefhr gooo Mann unter der Anfuhrung
des Obriſtlieutenant Campbell, mit einer Bede
ung von Kriegsſchiffen abgeſandt, und von Flo—
rida aus ſetzte ſich der General Prevoſt in den
rManſch, Ju henrſelben zu ſtaſſen, und das Kom
Maudo iAber asr gnge: Kprps zu ubernahmen.
Das arſte Korpe enreichto Georgien etwas fruh
zeitiger, ging aber dtunoch ans Land, und naherte
ſich der Stadt. Savannah, woſelbſi ein kleines
Korps Amtrikaniſcher Truppen, unter der Anfuh
rung des Generals Robert Howe, zuſammen ge

d. . Nob.

d. 23. Dee.

zogen war. Dier Englander ſchlugen.dieſes Korps d. 26. Dee.

vohne groſſen Verluft, und ſetzten ſich dadurch in
Beſitz von Savannah. Dar General Prevoſt
zwar indeſſen ebenfalls in den ſudlichen Gegenden

angtlangt, hatte die. Etadt Sunbury und das
Kort Morpis eingenonmen, und vereinigte ſich
darant ait; dem Kamphbellſchen. Korps. Von die
ſan  glucllichen Opergtionen iliß der Londner Hof

folgende Berichte bekant machen:
„Brief!; des Abriſtlieutenant Campbell.

zan den Lord Germain, datirt Savannah den
i6ten Januar 1779.

Mo
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Molord! Zufolge des Befehls, den mir
Sir Hanry Clinton gegeben hatte, mit dem 7 rſten
Regiment Jnfanterie, 2 Bataillons Heſſen, 4
Bataillons Provinzialen, und einem Detaſchement
konigl. Artillerie nach Georgien abzugehen, ver-—
lieſſen wir Sundyhook den 27ſten November,
unter Bedeckung eines Geſchwaders koniglicher
Schiffe, die der Kommodore Parker komman:.
dirte. Am 2zſten December kam die ganze Flotte
auf der Hohe von der Jnſel Tyber an, bis auf 2.
Schaluppen, die zum Transport der Pferde dien
ten. Am 2aſten ging der Kommodore durch den
Baum mit dem großten Theil der Transportſchiſſe,
und warf in dem Fluſſe Savannah, oberhalb
dem Leuchtthurme von Tyber Anker. Am 27ſten
ſtieß der ubrige Theil der Fiotte zu ihm. Jn der
Zeit, die man brauchte, um die letzte Diviſion der
Flotte durch den Baum gehen zu laſſen, formirte
ich aus den Provinzialbataillons 2 Korps leichte
Jnfanterie, von denen eins zu der Kompagnie des
7 iſten Regiments Bergſchotten, die Sir James
Baird kommandirte, das andre aber zu der Kompag
nie des Kapitains Comeron von eben dieſem Regi
mente ſtoſſen ſollte.

Da ich durchaus keine zuverlaſſige Nachricht
von der Kriegsmacht in Georgien und von den
Anſtalten zur Vertheidigung in dieſent Lande hatte,
ſo ſandte ich in der Narht voni 25ſten Sir James
Baird's Kompagnie leichte Schottiſche Jnfante
rie in zwey platten Schiffen aus, um ſich der Ein-
wohner zu bemachtigen, die ſie an dem Ufer der
Bucht Wilmington antreffen wurden. Man
erwiſchte dadurch. zwey Leute, von denen wir die
genugthuendſten Nachrichten in Abſicht des Zuſtan

des
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des der Sachen in Savannah erhielten. Sie
beſtatigten den Kommodore auch in dem Vor-—
haben, die Truppen in der Plantation eines ge
wiſſen Gerridoe ans Land gehen zu laſſen. Die—
ſes war ein ſehr wichtiger Poſten an dem Ufer,
12 Meilen oberhalb des Leuchtthurms von Tyber,
und zwey Meilen unterhalb der Stadt Savan
nah, in gerader Linie, ohngeachtet der ordentliche
Weg dahin z Meilen betrug. Er war der erſte Ort
an dem Ufer des Savannah, wo eine Landung
moglich war, indem das ganze Land zwiſchen dem
ſelben und Tyber aus lauter tiefen Moraſten be
ſtand, die die Buchten St. Auguſtin und Tyber
und andre Ravins durchſchnitten, ſo daß die Truppen
bey hoher Fluth nie hatten dadurch dringen konnen.

Das bewaffnete Schiff der Vigilant, die
Galeere Komet, die bewaffnete Brigantine Kep
pel. und die Schaluppe Greenwich, gingen den
Fluß. mit der hochlien. Fluth Vittags herauf, und
die Trantpertſchiffe folgten. ihnen in 3 Diviſtonen,
ſo  wie die Landung geſchehen ſollte. Um 4 Uhr
des Abends erofnete ſich der Vigilant die Durch
fabrt nach der Plantation des Gerridoe, und wur
de von 2 feindlichen Galeeren kanonirt, die ſich
aber zuruck zogen, ehe ihre Kugeln das Schiff er
reicht hatten. Ein einziger Schuß von dem Vi
gilant gab ihnen die großte Eilfertigkeitt. Da
aber die Ebbe und der Abend eintraten, und viele
Transportſchiffe 5· 6 Meilen untaerhalb der Planta
tion des Gerridoe, auf den Gruind ſtieſſen, ſo
mußte die Ausſchiffung nothwendig bis auf den
folgenden Tag verſchoben werden. Die erſte Di
viſion der Truppen, die aus der ganzen leichten
Jnfanterie der. Armee, den Volontairs von New
york und dem erſten Balaillon des 7 1ſten Regi-

ments
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ments beſtand, ging unter dem Kommando des
Obriſtlieutenants Maitland mit Anbruch des Ta—
ges auf dem River Dam, in der Fronte der Plan
tation des Gerridoe, ans Land. Von da fuhrt
eine enge Chauſſee, die 6oo Ruthen lang iſt, und
an. beyden Seiten einen Graben hat, durch einen

moraſtigen mit Bachen durchſchnittenen Boden,
geradezu auf das Haus des Gerridoe, das auf
einem za Fuß uber das ubrige Erdreich erhabenen

Terrain liegt. Die leichte Jnfanterie, die unter
dem Kommando des Kapitains Cameron zuerſt
ans Land gegangen war, formirte ſich, und ruckte
ſchnell gegen die Anhohe vor, auf der ein Detat
ſthement Rebellen von go Mann poſtirt war. Sie
wurde von einem ſehr. lebhafton Feuer aus dem
kleinen Gewehr empfangen. Als aber die Berg—
ſchotten ſich mit ihrem gewohnlichen Ungeſtum auf
ſie ſturzten, ſo hatten fie nicht Jeit, die Salde zu
wiederholen, ſondern wurden ſo gleich in das Holz
getrieben, und alle Unſicherheit der Landung des
Reſtes der Armes dadurch gehoben.

Ven der Rekognoſzirung der Gegenden um
Gerridoe entdeckte ich die rebelliſche Armee, un
ter dem Kommando des Generals Howe, die
ungefahr eine halbe Meile oſtwarts der Stadt Sar
vännah ſtand, und verſchiedene Kanonen vor ih
rer Fronte hatte. Nachdem die erſte Diviſion
der Truppen mit einer Kompagnie vom 2ten Ba
taillon des 7 1ſten Regiments, das iſte Bataillon
von Delancy, das Regiment Willworth, Heſ.
ſen, und ein Theil des Regiments Jpiſſenbach,
ans Land gegangen war, ſo glaubte ich, es ſey
zutraglicher, da ich den ganzen Tag vor mir hat
te, daß ich mich in den Marſch ſetzte, den Feind
guftuſuchen, als daß ich zugabe, daß er ſich unbe

un:
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unruhigt zuruck ziehen konte. Jn dieſer Abſicht
wu de eine Kompagnie vom 2ten Batailton des
7tſten Regiments und das iſte Bataillon Delan
ch zuruck gelaſſen, um den Ort der Landung zu de

cken, und die Truppen marſchirten in folgender.
Ordnung auf Savannah. Die leichte Jnfante
rie formirte die Avantgarde, und wurde von den
Volontairs von Neuyork unterſtutzet. Dieſem
folgte das iſte Bataillon des 7 iſten Regiments,
und 2 Kanonen von 6 Pfunden; und dieſem das
Bataillon Willworth, Heſſen, mit 2 Dreypfun-
dern. Ein Theil bes Heſſiſchen Regiments Wiſ—
ſenbach machte die Arriergarde. Als die Trup—
pen auf die Landſtraſſe kamnen, welche nach der
Stadt Savannah fuührt, ſo wurde die Dwiſion
des Regiments Wiſſetibach auf die Fußſteige, die
auf dieſtiden ſtieſſen, puſtirr, um den Rucken der
Armee zu ſichirnn  Ekiimoraſtiger Boden, auf
dem eint dicke undurthvtinglithe Woaldung ſtanð,
deckte die linke Flunke unſter Unie auß dem Mar
ſche, und bie ieithte Jnfanterie und die Flanken
detaſchements reinigten die Plantationen, die uns
rechts lagen, hinkauglich.

Um drey Uhr NRachmittags kamen die Trup

pen ins ofne Feld, bey der Plantation Tatnal,
und machten auf der Landſtraſſe, ohngefahr 2oo
Schritte von dem Thor, das nach der Plantation

des Gouverneurs Wright fuhrt, Halt, bis auf“
die leichte Jnfanterie, die Befehl erhielt, ſich un-
mittelbar rechts auf den Wegezu formiren, langft
den Palliſaden, die zu der Plantation des Gou
verneurs Wright führen.

Der Feind ſtand in Schlachtordnung quer
uber dieſen Wege, in einer Entfernung von goo
Ruthen von dom Zugange zu dieſer Plantation.

Die
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Die eine Halfte, die aus den Regimentern Tho
myſon und Eugee, Karoliniſche Truppen, unter
dem Oberſten Eugee beſtand, ſtieß mit der linken
Flanke ſchief an die Landſtraſſe, die nach Savan
nah führt, und mit der rechten an einen mit Bau
men gefulleten Moraſt, und war ubrigens von
den Gebauden der Plantation des Tatnal gede

cket, in welche der Feind einige Riflemen gewor-
fen hatte. Der andre Theil der regulairen Trup
pen, die aus einem Theile des erſten, zwehyten,
dritten und vierten Regiments der Brigade von
Georgien beſtand, war unter dem Oberſten El
bert formirt; ſein rechter Flugel ſtieß an die Land

ſtraſſe, ſein linker auf die moraſtigen, mit Bachen
angefulleten Landerehen des Gouverneurs Wright,/
ſo daß das Fort auf der Hohe von Savannah
hinter ſeinem linken Flugel ag. Die Stadt Sa
vannah, die mit den Ueberbleibſeln eines alten
Retranchement umgeben war, deckte ihren Ru—
cken. Der Feind hatte eine Kanone auf den rech
ten Flugel der Linie gepflanzet, eine andre auf den
linken, und zwey auf den Querweg, der die groſſe
tandſtraſſe vor dem Centro durchſchneidet. Etwa
100 Schritte vor dieſem Querwege, an einem vor
theilhaften Orte, zwiſchen zwen Moraſten, war
ein Retranchement quer iber den Weg angelegt,
und etwa 100 Ruthen von dieſem Retranchement
floß ein moraliger Bach, faſt paraliel mit der gan
zen Ausdehnung ſeiner Fronte. Die Brucke dar
uber war verbrant, uni uns den Uebergang zu
verwehren, und unſern Marſch aufzuhalten.

Aus den Bewegungen des Feindes wurde ich

gewahr, daß er unſern Angriff auf ſeinem linken
Flügel erwartete und wunſchte. Jch winnſchte,

ihn bey dieſen Gedanken zu erhalten, und da ich

von
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von ohngefahr einen Neger angetroffen hatte, der
einen beſondern Fußſteig durch das moraſtige Ge—
holze am rechten Flugel des Feindes kannte, ſo be

fahl ich dem iſten Bataillon des 7 1ſten Regiments,
ſich auf der rechten Seite des Weges, auf dem
wir uns befanden, zu formiren, und ſich hinter die
leichte Jnfanterie zu ſetzen.

Dieſes Korps ließ ich rechts marſchiren, als
wenn ich gewillt ware, meine Fronte von dieſer
Geite auszudehnen. Ein durchſchnittenes Terrain
kam mir glucklicher Weiſe zu Hulfe, dieſes Ma
novre vor dem Feinde zu verbergen, und ihm eine
noch ſtarkere Jalouſie auf ſeinem linken Flugel zu

erregen. Sir James Baird hatte Beſehl, auf
dieſem hohlen Wege fortzumarſchiren, und alsdann
durch den moraſtigen Wald auf unſern linken Flu-
gel zu dringen, in der Abſicht, um die neuen Ba
raquen herutn zürgehen, iiund  ſo dem Feinde auf
der techten  Ftantke in:tucken gurfallen. Die Vo
lontairs von Neunork; unter dem Oberſten Tum
bull, follten  ihn unterſtutzen. Wahrend dieſer
Bewegung hatte ſich unſre Artillerie auf einem
Felde, linker Hund des Weges, formirt, woſelbſt
eine Anhohe, die vor ihr lag, ſie den Augen des
Feindes entzog. Jeh war gewillt, ſie auf dieſe
Anhohe in dem Augenblick der Aktion, und wenn
das Signal zum Angriff gegeben wurde, rucken
zu laſſen. Von derſelben konte ich alsdann ſie
theils gegen den rechten Flugel der Linie der Re
bellen gebrauchen, ſo wie namlich dieſelbe damals
ſtand, theils ein jedes Korps in der Flanke damit
beſchieſſen, das ſie abſenden konten, um die Vor
ruckung der leichten Truppen in dem Holze auf-
zuhalten.

Das
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Das Regiment Willworth formirte ſich lin
ker Hand der Artillerie, und die Feinde beſchaftig
ten ſich, auf uns mit ihren Kanonen zu feuern,

ohne daß wir ihnen antworteten, bis man bemerl
te, daß Sir James Baird mit der leichten Jn
fanterie ihnen glucklich in den Rucken gekommen
ſey. Jn dieſem Augenblicke ließ ich die Linie ſchnell
vorrucken. Das gut gerichtete Feuer der Artille—
rie, die ſchnelle Bewegung des 71ſten Regiments

und die vorzugliche Kontenanee des Heſſiſchen Re
giments Willworth brachten den Feind ſo gleich
in Unordnung und zerſtreneten  ihn. Ein Korps der
Miliz von Georgien, das bey den neuen Bara
quen poſtirt war, und einige Kanonen bey ſich hat
te, um den Weg von Sironogeeche zu decken,
wurde zu eben dieſer Zeit nit Berluſt ſeiner Ka
nonen von der leichten Jnfanterie, die Sir Ja—
mes Baird tomnmandiete, geſchlagen, und da die
zerſtreueten Karoliniſchen und Georgiſchen Trup.
ven auf ihrer Flucht. uber die Plaine gingen, die
vor ihen lag, ſo fiel dieſer Offijier mit ſeiner ga—
wohnlichen Tapferkeitauf ihne Flauke, eutſchied das
Eiciefſal: dietes Tages, und kronte ihn mit dem
großtan: Erfalg. Che ider. Abend intrat, hatten
wir ſthon 38 Oſſhierenon aerſchiedenen Graden,
und 419 Unteroſſierr und ¶hemeine gefangen,
1 Fahre Aß Nareren, gez  Mortiers, und  ga
Tonnen Pulver erheutet, und das Fort uit ſeiner

in angeſchloſſenem Verzeichniſſe enthaltenen Muni
tion, und endlich Savannah, dieHauptſtadt von
Georgien, und die Schiffe in ihrem Hafen, mit
einer groſſen Menge Proviſion weggenommen.
Wir verlohren an unſter. Seite nur den Kapitoin
Peter Campbell und 2 Gemeine; und. hatten x
Gemneine Bleſſirte. Man fand g3 Todte undur

Bleſſir
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Bleſſirte von den Feinden auf dein Schlachtfelde.
Mach dem Berichte ihrer Gefangenen ſind zo von
ihnen auf der Flucht in den Moraſten umgekom

men.
Jch habe das Vergnugen, Jhnen zu berich

ten, daß ohngeachtet die Rebellen auf ihrer Reti
rade durch die Stadt Savannah gingen, und viele
Einwohner ſich auf. den Gaſſen fanden, doch nie—

mand bey der Flucht gelitten hat, auſſer wer mit
den Waffen in der Hand gefunden wurde, und
Widerſtand that. Man hat alle mogliche Sorg—
falt angewandt, die Hauſer in der Stadt zu ſchu—
tzen, damit der Feind ſie nicht anzunden mochte,
woju er einmal ſehr ernſtlich, wie man uns berich-
tet hat, entſchloſſen war. Die Rebellen hatten
vorher den großten Theil ihrer Guter aus der
Stadt weggebracht; und auſſer was von den Ne
gertn in ver Nach venehen ſehn mag, hat man
vonſ wanie orerage leinyn Plunderungen gehoört.
Jſtja etwas Largitichen  utiter kommen worden, ſo

kan man doth fagen, daß niemals weniger Unord
nungen dieſer. Art in iner Stabt vorgefallen ſind,
die in ahnlichen lmſtunden war.

Da ich kein elnziges Pferd hatte, unſre Ar—
tillerie zu jiehen, und keinen einzigen Karren Pro
viſion fortzubringen, ſo ſehen Sie ſelbſt, Mylord,
wie groß die Schwierigkeiten ſehn mußten, die wir
antrafen, ſo ſchnell in dieſem Lande vorzurucken,

Aun: als
H Die Wettlnfoigloit, init der ſich der Obriſtlieutenant
Kauypbell uber rie Verhurung dieſer Unordnung her

aus laßtr baweiſet ſein Wergnugen daruber, daß ſie
ihm gelungen iſt, und macht ſeindin Herzen ungemein
viel Ehre. Es ware bmn der Engtiſchen Sache ſelbſt wil—

en zu wunſchen, daß ein Vaughan, ein Trhon u. a. auch
ſo gedacht hatten.
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als wir gewunſcht hatten. Jndeſſen wurde ich
durch die unermudete Anſtrengung des Majors
Fraſers, der die Dienſte eines Aidegeneralquar/
tiermeiſters that, und durch den Eifer und den gu—
ten Willen des ganzen Korps der Offiziers den
Marſch nicht abzubrechen, in den Stand geſetzet,
am Abend den 1ſten Januar nicht allein gegen die
Anhohe Cheroken vorzurucken, ſondern auch am
2zten die Stadt Ebenezer einzunehmen, nachdem
ich mir alle Poſten zwiſchen Savannah und die
ſem Orte verſichert hatte. Auf dem Marſche hatte
man 20 Wagen fur die Dragoner zuſammen ge
bracht, und einige 100 Stück groſſes Vieh. Am
zten Januar zog ſich der Ueberreſt der zerſtreuten
Armee des Generals Howe zurück, und ging ben
den Drey Schweſtern über den. Fluß. Nach
dem ich bey dieſer Furt eine Poſtirung zurückge
laſſen hatte, ſo marſchirte ich mit der leichten Jn
fanterie und Cavallerie nach Mount Plaaſant,
und dieſe beyden Korps ſind ſeitdem ſtets in Be—
wegung geweſen, ohne daß ſie ſelbſt in einer Ent
fernung von go Meilen einen Rebellen, der ihnen
Widerſtand thun wollen, zu Geſicht bekommen
hatten. Viele Einwohner vom Stande ſind ſeit
dem mit ihren Flinten und Pfarden zur Armee ge
kommen. Jch habedabon ein Korps Dragonar
jager gemacht, um die Patrovilien: zwiſchen unſern
avancirten Poſten zu ubernehmen, und ſchnelle und
ſichre Nachrichten, die Sewegung des Feindes be
treffend, zu erhalten. Z Ein andres Korps Milij
iſt gleichfalls zu Ebenezer errichtet worden, um
rechts und links in dieſer Gegend die Patrouillen
zu errichten, ſo dan das Land vor aller Plunde
rung hinlangüich Jeſichert iſt.

Da
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Da auf dieſe Art dieſe Provinz von der Ar
mee der Rebellen vollig gereinigt iſt, auſſer daß
noch 200 Mann in Sunbury liegen, deren Zahl
aber zu geringe iſt, als daß ſie eine unmittelbare
Aufmerkſamkeit erforderten, auch von Südkaro-—
lina ſo gleich abgeſchnitten werden konnen, und in
unſre Hande fallen muſſen, ſo bald wir eine ſchnelle
Bewegung an den Banken des Fluſſes Savannah
herauf machen; ſo glaubten wir, der Kommodore
Parker und ich, daß dieſes der beſte Zeitpunkt ſey,

angeſchloſſene Proklamation und Formel des Ei—
des, den ein jeder Unterthan leiſten ſollte, zu pu
bliziren, den Jnſtruktionen gemaß, die ich von den
Kommiſſairs Sr. Maj. zu Newyork empfangen
hatte. Wir waren uberzeugt, daß ſie jezt, da wir
die vereinigte Macht von Georgien und Karoli
na aus der Provinz gejagt, die beſte Wirkung
bey den Einwohnenn; hervorbringen. wurde. Die
unmittelbaren: dalgen chaben dieſe Meinung beſta
tigt, und ich  habedie Chre, Jhnen zu melden,
daß die Einwehner. aus allen Gegenden der Pro
vinz herbey kommen, um ſich unter unſre Fahnen
zu ſtellen, und mit aufrichtigen Herzen die Bedin—-
gungen anzunehmen, die ihnen angeboten ſind.
Um die offentliche Sicherheit herzuſtellen, und ei—
nen jeden Verſuch, die Ruhe einzelner Perſonen
zu ſtoren, zu verhindern, habe ich eine andre Pro
klamation ergehen laſſen, durch welche ich einem
jeden eine Belohnung von 10 Guineen verſpreche,
der ſich eines Mitglieds der Kommittee, innerhalb
der Granzen von Georgjen, bemachtigen konne,
und von 2 Guineen demjenigen, der einen ver
ſteckten Mordbrenner, der aus Karolina geſandt
werden konne, die Einwohner zu beunruhigen, ent

decken
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decken wirrde. Ein vereitelter Verſuch, ei
ner Partey Rebellen, die von jener Seite oer Sa
vannah abgeſandt murde, um einige Plantationen
Diſſeits des Fluſſes zu plundern, hat die Thatigkeit
unſrer Dragonerjager verdoppelt, und ſie uberzeugt,

wie nothig es ſey, auf. jeden Verſuch dieſer Ban
diten aufmerkſam zu ſahn.

Der Kapitain Stanhope  von der Marine,
der die flachen Schiffe der Flotte koinmandirte,
und mit dem wir viele Verbindlichkeit haben, ging
mit einer Anzahl armirter Schaluppen der Flotte

den Strom herauf, und nahm eine bewaffnete Brie
gantine, 2 Schaluppen und 1Stchooner, die den
Durchgang. bey Ahercorn hemten. Hierdurch
iſt die Schifffahrt auf dern riuſſs. in; dieſer Gegenb
glucklich geofnet. Die Guleere Komet und die
bewaffunete Schaluppe. Greenwich ſind anjezt da
ſelbſt poſtirt, um den Eingang in die Bucht Ebene
ger zu ſichern. Die beyden Galeeren des Feina
des, welche vorher an dieſem. Orte lagen, haben
ſich nach Purisburg herauf gezdgen.

Nachdom ich auf dieſe Art die Ruhe an den
Granzen von Georgien in ro Tagen wieder her
geſtellt und mein. Korps auf,eine ſolche Art poſtirt
hatte, als ich es am zutraglichſten hielt, jeden Zu
gang in. die Jutovinz aus Sudkardſinia zu ſperr
ren, ſo wandee ich meine Gebanken auftSunburh.
Am do dieſes viſitirte ich die Stadt Gavannah,
woſelbſt der Kommodore Porker und der Oberſte

Jn—

Der Obrifilirutenunt Campbell hatte alſo aus der Er
fahrung des Generals Howe noch nicht gelernet, daß

dergleichen auf keine Art von Nutzen iſt, und die
Au erikaner eben ſo gut und mut gleithem Erfolg
einen Preiß auf den Kopf der von ihm eingeſetzten
Obrigkeiten, und auf ſeinen eignen ſetzen konten.
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Jnnis, den ich als Kommendant daſelbſt gelaſſen
hatte, die offentlichen Geſthafte des platten Landes
der Provinz, auf eine mir auſſerordentlich Gnuge
thuende Art, und mit einer nicht gemeinen Ein

ſicht und unermudetem Eifer und Aufmerkſamkeit
in Ordnung gebracht hatten.

Einen Brief, den ich an demſelben Abend
von dem General Prevoſt erhielt, machte den
Streifzug, den ich gegen Sunbury zu unterneh—
men gewillt war, unnöthig, indem er die angeneh—
me Rachricht von ſeiner Ankunft in den ſudlichen
Gegenden der Provinz, und die Ergebung des Forts
nach einem kurzen Widerſtande melbete. Sie wer
den die genauen Nachrichten von ihm ſelbſt erfah
ren, da ich ihn jeden Augenblick hier erwarte, und
das Paquetboot dazu zuruckbehalten habe.

Jch habe befehlen, daß alles Vieh, das den
Rebellen gehbrt und ſich· nane: beh unſern auſſerſten
Poſten: befander, geſchlnchtet; und zunr  Gebrauch
der Armite und der Flotren eingeſalzen werde.
Wir haben auch den Ennidbhnern des  platten Lan
des ſo viele Aufmunterung gegeben, ihr groſſes
und kleines Vieh und ihr Geflugek zu Markte zu
bringen, daß ſie gewiß eine jede unſrer Poſtirun—
gen damit fur einen billigen Preiß verſorgen wer
den. Jch ſetze mich jezt in Bereitſchaft, mit allen

leichten Truppen und einem Bataillon des 7 1ſten
Regiments nach Auguſta zu marſchiren, um mich
dieſes wichtigen Poſtens zu verſichern, und den ge
trenen Unterthanev des Konigs allen moglichen
Schut;, Sicherheit und: Aufmunterung zu geben.
Jn Zeit eints Monats hoffe ich im Stande zu
ſeyn, Jhnen glftige  Nachtichten aus dieſer Ge
gend mitzutheilen. Jch habe ſchon die kraftigſten
Maasregein ergriffen, dieſe Expedition weniger ge—

Kr. Geſch. zw. Großbr. 1B. u fahr—
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fahrlich zu machen „als, ſie ohne dieſelbe ſcheinen
mochte, da wir durch ein Land. marſchiren muſſen,
das ſo wenig angebauet, und ſo entbloßt von Ein

wohnern iſt.“„Brief des Generalmajors Prevoſt an den

Lord Germain, dat. Savannahd. 18. Jan. 79.
„Jch halte es fur meine Pflicht Sie zu benachrichtigen, daß ich dem Befehle des Generals Clin

ton vom 2oſten Okt. den ich den 27ſten Novemb.
v. J. empfing, gemaß, alle Truppen von einer je
den Art, die man hier nur irgend entbehren konte,
ohne der Vertheidigung des Forts und der Stadt
Auguſtina Nachtheil zu erregen, mit der auſſerſten
Eilfertigkeit zuſammen gezogen habe. Erlauben
Sie mir, Myolord, zum Lobe dieſer Trupprn hier
erwahnen zu durfen, daß ſie mehrere Wochen hin
durch einen Mangel an Proviant ertrugen, der
ohne alle Benſpiele iſt; daß ſie die muthvolleſten

Marſche, durch einen entfernten andſtrich, in einem
Uande, deſſen Terrain das allerbeſchwerlichſte iſt,
ohne Bedenken unternahmen, und daß ſie ver—
ſchiedene Tage hindurch, unter den groſten Abmat
tungen, bloß von Auſtern lehten. Als alle Hulfs
mittel ſie mochten ſehn welehe ne wollten, ohnge

achtet des Fleiſſes und der Thatigkeit des Obriſt
lieutenants Prevoſt, der alles verſuchte, unſrer
Noth abjuheifen, exrſchopfer iwaren, ſo horte man

dennoch kein klagendes Wort. Das lebhaf
te Verlangen, an der Arbeit der Unterwerfung
von Georgien Theil zu nehmen, und den Dienſt
des Konigs zu befordern, machte einen jeden zu
frieden. Mann fur Mann ertrug jeder ſein Schick
ſal mit Geduld, indem die Gemeinen ſahen, daß
die Offiziere nichts vor ihnen voraus hatten. Als
man endlich die gluckliche Nachricht erhielt, daß die

Trup
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Truppen, die aus den nordlichen Provinzen deta
ſchirt waren, auf der Kuſte angekommen waren, ſo
machten ſich die meinigen fertig, mit ihnen zu agi—
ren. Da unſre Artillerie und Munition zu Waß
ſer in ofnen Bateaur tranſportirt wurde, welches
die einzige mogliche Art war, indem wir keme be
wafnete Schifſe hatten, ſo hielt uns dieſes eine
Zeitlang auf, indem die Bateaur einen langern Um
weg nehmen muſſen, uin die feindlichen Galeeren
zu vermeiden. Die Thatigkeit des Obriſtlieutenant
Prevoſt, der in der Nacht einen forcirten Marſch
gethan, und die Stadt Sunbury eingeſchioſſen
hatte, um den Feinh:zu verhindern zu entwiſchen,
im Fall er gewillt geweſen ware das Fort zu ver
laſſen, gab uns indeſſen Gelegenheit, eine Haubitze
und einige kleine Kanonen herbeyzubringen, mit
denen wir bald die Gurniſon und das Fort nothig
ten, ſich ohne alle Bebiügungen zu ergeben. Die
Gefangenen;  bir Qflern imit gerechnet, betragen
2r Manm.Sie hatten einen Kapitain und 2
Gemelne. Todte und õ Bleßirte. An Seiten der
konigl. Truppen iſt nur 1 Mann getodtet, und 3
verwundet, ohngeachtet 2 Galeeren und ein be
wafnetes Schif, und 21 Kanonen aus der Feſtung
drey Tage beſtandig auf unſre Trancheen gefeuret
haben. Nachdem ich eine Garniſon in das Fort
gelegt, und die nothigen Ausbeſſerungen angeord
net harte, ſo marſchirte ich auu Savannah, um
das Kommando uber die Armee, die aus den nord
lichen Provinzen gekommen und bisher von dem
Obriſtlleutenant Campbell angefuhrt war, zu uüber
nehmen. Eklauben Sje, daß ich mich auf denſel
ben in Abſicht ves einzelnen Vorgangs und der
Maasregeln, die man ſeitdem genommen hat, um
ſich des Lander laugſt dem Fluſſe Savannah zu

U 2 ver
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verſichern, beziehe. Jth beuge hier nut zu Jhrer
Benachrichtigung den Etat der Truppen an, die ich
aus Florida mitgebracht habe, das Verzeichniß
der Garniſon vom Fort Morris, jezt Fort George,
nebſt der Artillerie und der Munition, die daſelbſt
gefunden iſt.“

Dieſe Eroberung hatte den Englandern un
gemein wenig gekoſtet. Denn nach dem Verzeich
niſſe des Obriſtlieutenants Campbell belief ſich der
ganze Verluſt auf 2 Käpitains und s Gemeine
Todte, und 19 Unteroffiziere und Gemeine Bleſ—

ſirte.)
Der Kongreß ließ von dieſem Einbruche kei

nen Vericht bekant machen. Skine weitern Fol
gen fallen erſt ins kunftige Jahr.

Die Armer des Generals Clinton war durch
die abgeſandten ſtarken Detaſchements zu ſehr ge

ſchwacht, als daß man wahrend des Winters von
ihr eine Operation von. Wichtigkeit hatte erwarten

konnen.
Die Britiſchen Friebenskommiſſairs hatten

ihre Bemuhungen, die Amerikaner zu bewegen,
mit immer gleich unglucklichem Erfolg fortgeſetzt.

Verhand. Gie hatten ſich bey der Raunumg von Philadel
lungen der phhin nach Neuyork begeben. Da die Proklama
zriedens tion, welche ſie daſelbſt publizirten, wie wir oben an
ne geluhet haben, ohnie Dalum etſchlen, ſo. kan man

nicht ſagen, ob ſie vor, oder nach folgender Ant.

wort
5) Das engliſche Miniſterium ließ auſſer 'dieſem weit

lauſtigen Berichte des Obriſtlieutenant Campbell noch
einen andern von dem Commodore Hyde Parker vut
bliziren, den wir aber unnothig gefunden. haben hter
herzuſetzen, da er durchaus nichts neues enthalt. Die
Proklamation der engliſchen Kommandeurs befindet

ſich im Anhange Nro. 13.
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wort, die ſie dem Kongreß auf deſſelben Vor
ſchlage zuſandten, gegehan wirrde:

„Meine Herren, wir erhielten, bald nach un
ſrer Anfunft hieſelbſt, ihre. Antwort auf unſern
Brief vom Laten Junius, und ſahen daraus mit.
Misvergnugen, daß Sie einige Schwierigkeiten.
erregen, die nothwendig die Schrecklichkeiten des
jtzigen Krieges verlangern muſſen. Sie ſchlagen
darin die Wahl von einem von zwey Satzen vor,
die Sie als nothwendige Praliminarien angeſehen.
wiſſen wollen, ſelbſt ehe Sie einmal in Unterhand
lungen über den Frieden in dieſem Reiche ſich ein—
laſſen wollen. Der eine iſt die ausdruckliche An
erkennung der Unabhangigkeit dieſer Staaten.
Wir ſind nicht gawillet, mit Jhnen uber die Be—
dentung dieſes Wortes zu ſtreitan. Wenn Sie
aber. darnntar /Dan. uneingeſchrankte Vorrecht.
das Nordamqeriraniſchen vennlfs, uber ſein Ei

Jguhuinaiu Crnan  aunn ſſalbiſt zu regioren,
ohne weitre erundung. mnit Großbritannien,
als ſo weit Zielelhe aothwandig iſt, die Verei—
nigung der itarke, die unſre Sicherheit und
vnſern gegemeitigen. Voriheil ausmacht, zu
erhalten, verſtehen, ſo glauben wir, daß in dieſem
Beiracht, die Unabhangigkeit in unſerm Briefe
vom ioten Jun. vollig anerkant ſey, und wir ſind
bereit mit. ihnen eine aufrichtige Unterſuchung,
aller derjenigen Verhaltniſſe anzuſtellen, die gefor—
dutt werden konten, dieſe Unabhangigkeit ſicher zu
ſtellen und ſelbſt zu vermehren. Durch die zwote
Alternativs ghlagen ſie vor, daß. Se. Majeſtat der
Konig ſeins Druppen und Flotten zurüuckrufen ſoi
le. Ohngtachtet wir auf keine Art an der Geneigt
heit des Konigs. den Folonien jede Urſache zur Un—
ruhe zu benehmen zweifeln, ſo nothigen uns doch

die
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die Umſtande zu einer Varſicht gegen unſre alten
Feinde, welches, vareinigt mit der Aufmerkſamkeit,
die wir auf die Sicherheit einer groſſen Anzahl
Perſonen, die kein Bedenken getragen haben, in die

ſen Streitigkeiten, aug Zuneigung fur Großbritan
nien zu leiden, und denen es alſo Unterſtutzung,
mit Aufopferung ſeines Blutes und ſeiner Schatze
ſchuldig iſt, uns hindert, mit dieſem Schritte den
Anfang zu machen. Die Schnelligkeit, mit der er

den erſten Aeuſſerungen zum Frieden von Jhrer
Seite folgen kan, wird von der vortheilhaften Auſ—
ſicht, die ſie zu einer Geneigtheit zur Auſſohnung
mit ihren Mitburgern hier in Amerika und in Groß
britannien geben, abhangen.

Unterdeſſen geben mir; Jhnen die Verſiche
rung, daß uns nitchts mehr Vergugen verurſachen
wird, als zu finden, daß die Ausbehnung unſrer
kunftigen Verbindungen, nath. den Grundſatzen  ei

ner geſunden Vernunft geordnet ſeh, und aus Blr
trachtungen eines gegenſeitigen Vortheils flieſfe,
nach welchem wir an beyden Seiten bereit ſind,
die Feſtigkeit einer jeden Einrichtungy die wir tref
fen, unwandelbar zun inacheni Jndem wir ihnen
dieſe Erklarung thum; erwarten wir nicht erſt die
Entſcheidung eines wichtigen Vorfſallz im Felde.
Wir haben unſern Ausſpruch nuch derjenigen ein
novriiltt  ÊÊ

ν ν Êνν —t—geben, zu verharren, unſte Sachen mogen kommen

in welche Lage ſie wollen. Gie reden von ſchon
daſeyenden Traktaten. Aber es gefallt Jhnen,
uns allen genauern Unterricht von der Natur oder
dem Gegenſtande derſelben vorzuenthalten. Wenn
ſie auf irgend eine Art Einfluß in unſre Unter

handlungen: haben, ſo glauben wir, ſie konnen uns

eine
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eine vollſtandige Mittheilung ihrer beſondern Um
ſtande nicht vorenthalten, damit wir ſie ſowohl
ſelbſt in Uleberlegung nehmen, als auch Jhren Con
ſtituenten dazu Gelegenheit geben konnen, indem
dieſe zwiſchrn uns Richter ſeyn muſſen, ob eine je
de Allianz, die ſie ſchon geſchloſſen haben, ein billi—
ger und vernunftiger Grund ſeyn konne, dieſen un
naturlichen Krieg fortzuſetzen.

Wir glauben auch völlig berechtigt zu ſeyn,

eine Mittheilung der Vollmacht zu fordern, nach
ivelcher Sie ſich fur authoriſirt halten, Traktaten
mit fremden Nationen zu ſchlieſſen. Wir muſfen
Sie atſo um Aufklarungen uber dieſen Punkt bit
ten, da wir zwar bemerkt haben, daß in dem Ent

wurf Jhrer! Esnfoderation; durch den 6ten und
gten Ariikel feſtgeſetzt iſt: „daß Sie berechtigt
feyn ſoltteny Traktaten und Allianzen, unter gewiſ
ſen dafelbft fpreinrivren; Einſchrankungen zu
ſchliuffeii; vreber?aglelchwohzl roch nicht gefundrn,ä

ken, eine Akteroder S ublhirt ſey, wodurchvaß  von itgend einer an un hrrt einzelnen Staa

man Jhnen Wollmacht dazir gegeben hatte. So
wie wir Jhnen unſre Vollmachten mitgetheilt ha
ben, ſo wunſchten wir in dieſer Sache uberhaupt
ohne Ruckhalt zu Werke gehen zu konnen, und wir

konnen nicht glauben, daß es von Jhnen Einwurfe

leiden wird, wenn wir dem Publikum ſoviel von
Jhrem VBriefwechſel mittheilen, als nothig ſeyn
wird, ihjm von unſerm eignen Betragen Rechen
ſchaft ju geben. Wir werden durch alle mogliche
Beweiſe der Hochachturig und der Aufnierkſam
keit die Ehrerbietigkeit darzulegen ſuchen, die wir
für den Banjen Körper des Volks hegen, den Sie,
wie man annimnt, vorſtellen.

Wir ſind mit vollkommener Ehrerbietigkeit u. f. w.

Dieſer
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Dieſer Brief, der vom n uten Julius datirt
war, beweiſet die Geſinnungen der? Kommiſſairs
hinlanglich, die Unterhandlung uber den Frieden
aus den Handen des Kongreſſes zu nehmen, und
ſie in die Hande des Volkes zu geben. Ware
dieſes nicht der Fall, ſo konten ſie ihn abſichtlich

nicht weniger zweckmaſſig eingerichtet haben, als
er wirklich war. Denn ſoviel ſchmeichelhaftes ſie
dem Amerikaniſchen Volkskorper darin ſagen, ſo
ſehr mußte ſein Jnhalt den Kongreß aufbringen,
beſonders aber die Forderung, daß er ihnen von
ſeiner Vollmacht, Traktaten mit andern. Nationen
zu ſchlieſſen, Rechenſchaft geben ſollte, und der
Wink, daß ſie ſeine Naasregeln dem Volte be—
kant machen, und daſſelbe, im Kalt .ſie. nicht vollig
zu billigen waren, beivegan wingen, einen Richter
ſpruch gegen ihn zu thun. Bey dem groſſen Kalt
ſinn, mit dem dieſe Repraſentanten der Kolonien,
ihre erſten verbindlichen Anttage. aufgenommen
hatten, konten ſie nun wohl dasjenige erwarten,
was geſchahe. Man wurdigte ſie. gar keiner Ant
wort, und um ihnen zuvorzutommen, und.ihnen zu
jeigen, wie wenig ſie ihre Drohungen, ihren Brief—
wechſel bekant zu machtn, furchtetan, lieſſen ſie den

okigen Brief und folgenden Schlut inrer. Var
ſamlung ſelhſt, vurch den  Druck puhlinen:

czt inez  ret.„Am Konoien  de gten ſul. are. Der
Kongreß emplieng einen Brier, per Lazlisle, H.
Clinton, W. Eden, und George Johnſtone un,
terzeichnet, Neupork d. i zten Jul,7 s. datirt, und
an Se. Ercellen; HenryCaurens, den Praſiden
ten und die ubrigen Mitglieder des Kongreſſes
überſchrieben war. Nachdem dieſer Brief geleſen
war, faßte der Kongreß folgenden Schluß:“

„Da
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„Da der Kongreß in ſeinem Briefe an die Bri
tiſchen Kommiſſairs vom 1gten Junius d. J. er
klart hat, daß er bereit ſeh, ſich in eine Unterhand.
lung uber einen Friedensund Handlungstraktat,
der mit den ſchon geſchloſſenen Traktaten beſtehen
konne, einzulaſſen, wenn der Konig von Großbri
tannien eine aufrichtige Neigung dazu zeige; und daß

der einzige Beweis, den derſelbe von dieſen Geſin
nungen geben konne, darin beſtehen konne, daß er ent

weder die Unabhangigkeit dieſer Staaten ausdruck
lich anerkenne, oder daß er ſeine Armeen zu Lande
und zu Waſſer zuruckzoge; keine von dieſen bey
den Bedingungen ahber pon den Kommiſſaus an—
genommen iſt, ſo hat man. dem zufolge beſchioſſen,
daß auf den Brief der. Britiſchen Kommiſſairtz
vom unten dieſes gar kein ntwort gegeben wer
den ſolltg“ winent i derner iſt buare as dieſer Brief, und

Sce A-

dun ſallten n
vorſtehender Mchuns.ven navraſſes gehruckt wer

Die Kommiſſqu wqndisn ch wminmehro ſehlgelchla
eifriger als jemals an; die ſhelondern Staatskorper gene Ber

 aAa— —4

lige Fruchtloſigkeit nner Verſuche einen Beweis gewinnen.
von der volligen Falſchheit des Grundſazes, dem
mon im Oroßbritqnniſchyn Niniſterium. noch im
mar an ant, und Der pieueicht mehr als irgend ei
ne gndre etrachtung ahre Abſendung. bewirketbir
hatttz nemſich/ dah dor gröfie Theil der Einwoh

ner der Kolonien der ungliſchen Regierung ge
neigt maren, und ſich gerne mit ihr ausſohnen
wuürden. Sie fanden hletpi ſo wenig Vareitwil.

lig
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ligkeit) baß es ſcheint, als rhenn ſie ſamtlich bis auf

den einzigen  Herrn! Johnſtone ihre Bemuhun
gen deshaib ·frühjeitig aufgegeben haben. Diefer
trieb aber ſeine Unterhandlungen mit einzelnen
Perſonen ſo weit, und auf die nehmliche unvorſich
tige Art, die er gleich beh ſeinem Eintritte in Ame
rika bewieſen hatte, däß ihm dieſes ein: beſondere
Rache von Seiten des Kongreſſes zuzog, indem

derſelbe einen Schluß publiziren ließ, wodurch er

erklarte, daß Herr Johnſtone ſich durch ſeine Be—
muhungen einzelne Perſonen und Mitglieder des
Kongreſſes zu erkaufen, unfahig gemacht hatte, init
dem RKongreſſe unter einem offentlichen Charakter,

und uber Staatsgeſchafte handeln ju können. Die
nahern Knnſtande dieſer? Beſchulbigung tonnen
am beſten aus deni Schlufſe des Kongreſſes ſelbſt,

und Herr Johnſtone s Antworten auf denſelben
erſehen werden; und da dieſe Handlung des neten
Amerikaniſchen Staates eln ſehr auffallendet Be

weis iſt, mit welchem Steolze ſeine geſetzgebende
Macht bäs jur—ckkehrende England behändelt, ſo
wollen wir diefe Aktenſtucke hlerher ſetzen:

„Jm Kongreß vlieten Aug. 1778. beſchlof.
ſen: dafß elne Adſchrift dön einer geſtern durchge
gangenen Erklarng dom hem Praſwenteir unter
zeichuet. Nitt· durch felnrrkErureſſen: den Anmiſ
ſairs des Kdnigs von Brbßdritunnlen zugeſandt

werden ſolle:“ ñ nt fig
„Erkltarung: Da Geobrge Johnftone Eſa.

einer von den Britiſchen Komlniſſairs zur Wieder
herſtellung des Friedentz in Amerika d. miten Apr.
deJ. einen Brief an Joſeph Reed, Mitgtied des
Kongreſſes, geſchrieben und geſandt hat, der fol-
genden Paragraphen enthalt: Der Mann, der
ſeine guten Dienſte verwendete, um uns dahin

zu
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zu brinaen, daß wir wiederum mit freundſchaft
licher Uebereinſtimmung handelten, und die
zwierache Macht, die dieſe Streitigkeit unter
die Waffen gebracht hat, von neuem vereinig—
ten, wurde dem Konige, dem Volke, der Va—
terlandsliebe, der Menſchheit, und einer jeden
Verbindung, die Menſchen durch Wohlwollen
verknupft, eine ſo groſſe Wohlthat erzeigen, als
jemals dem menſchlichen Geſchlechte erzeigt iſt;
und da beſagter George Johnſtone, Esq. an
Robert Morris Esq. Mitglied des Kongreſſes
einen Brief geſchrieben und abgeſandt hatz der fol

genden Paragraphen enthalt: Jeh halte die
Manner, die die Fuhrung der Amerikaniſchen
Angelegenheiten in handen haben, fur unfa
hig, ſich durch FehlerhanrBewegungsgrunde
zu  irgend einem Schritte deiten zu läſſen. Aber
mit einer. jedenam ind dieſer Art  iſtGelabe vbundn gg Wbun der Meiming/

daß jedermann, diveſteh dieſer Gefähr auſſetzt,
verſichert ſeyn muſſez duß Ehre und Wortheil
demjenigen folgen werdern, der imitten im
Sturm das Ruder:des Schiffes wird ergriffen,
und es glucklich in den Hafen gefuhrt haben.
Daher glaube ich, daß Washington und der
Praſident, einen rechtmaſſigen Anſpruch auß
jede. Gunſt machen konnen, welche dankbare
Nationen ertheilen konnen, wenn ſie unſere
Wortheile wieder vereinigen, und die traurigen
Folgen und Verwuſtungen des Ktriegs endigen
konten; welchs, beyden Briefe dem ongreſſe
vorgelegt ſind; und. da beſagter Joſeph Reed Esq.
im Kongreß ſitzend, erklart hat: daß er am Son
tage d. 2 rſten Junius, wenige Tage nachher, als
die Britiſchen TruppinPhiladelphia verlaſſen hat

ten,
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ten, eine ſchriftliche Einladung vonreiner verhen
ratheten Dame von Staude, die mit der Britiſchen
Aemee in Werkindung ſtehet, erhalten habe, worin
ſie ihm gemeldet, daß ſie wunſchte, ihn zu ſehen,

und ſich mit ihm uber eine: Sqehe zu unterhalten,
die man dem Papier nicht anvertrauen konne; daß
er ſich den nemlicthen Abend darauf zu dieſer Da

me begeben habe, und nach einer vorlaufigen Un
terredung uber die Perbindung, die ſie mit den
Britiſchen Kommiſſairs hatte, uber die Negotiation
und den perſonlichen Charakter derſelben, beſonders

aber uber den Charakter des Gouverneurs John
ſtone (unter welcher Benennung George John
ſtone Esq. vperſtanden wurde) das Geſprach be
ſtimter geworden ſen, indent die Dame ſich. her
die groſſen Zalente! auterlirhenwürdigen Eigen
ſchaften dieſes leztern entleman weülauftig her
ausgelaſſen, und hinzugefügt haber „daß er in
verſchiedenen Unterredungen, die ſie mit ihm
gehabt, die wvortheilhafteſte Meinung von
Herrn: Reed geauſſert hthe, und daß er be
ſonders wunſche, ihn zunkewegen, ſeinen Ein
fluß anynwenden, den Zwerk. iier Kommiffion
zu befordern und eine  Wiedervereinigung
dieſer heyden Lander zu Staunde zu bringen
wenn nemilich dieſe  Anterhandumg mit cſeinen
Grundſatzun uvd ſeiner: Meynnng uberrinka:
me; dafß man et in dieſun galle von Seiten
der Regierung der Britiſchen nemlich) nicht
ſehlerhaft vdrr wenig zutreffend finden wurde,
auf dieſes WBetragen eine gunſtige Aufmerk
ſamkeit zu wenden; und daß Herr Reed dafur
die Summe von i1oooo Pf. Sterl und eine je
de Charge, dit er in den Kolonien (worunter
ſie die vereiniglen Staaten verſtand) die von

Sr.
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Sr. Majeſtat (nemlich dem Konige von Groß
britannien) abhinge, verſprechen konte. Hier—
auf hatte er, Chert Ried) als er geſchen, daß man
ſtine Antwort erwarte, erwiedert: Daß er nicht
ſo viel bedeute, daß es der Muht werth ſey, ihn
zu erkaufen, daß aber, ſo wie er ſeh, der Konig von
England nicht reich genung ware, ihn zu erkaufen“
und da vorſtehende geſchriebene Paragraphen
von George Johnſtone Esq. und beſagte Detla
ration von Joſeph Reed Esq. laut fordern, daß
der Kongreß ſeine Meinung darüber zu erkennen
geben;

ſp iſt aus dieſen Grunden beſchloſſen: daß der

Jnhalt beſagter Paragraphen, und die einzelnen
Ausdrucke beſagter Erklarung, nicht anders als
tin offenbarer Verſuch, den Kongreß der vereinig
ten Staaten von Amerika zu beſtechen und zu er
kaufen, angeſehen werdrerkönnun.
nerner· iſt buſchloffeuerbnſtder t ongreß vermo

ge: der Grundfatze, bie itzrrebennen, don hochſten und
ausgejzeichnetſten: Unwillen über einen ſo kuhnen

und verwegenen Verſuch ſeine Rechtſchaffenheit
zu untergrabe:i, darlegen muſſe.

Endlich iſt beſchloſſen: daß es die Ehre des
Kongreſſes nicht eblaube, kunftig irgend einiges
Verkehr oder einen Briefwechſel mit beſagtem
Grorge Johnſtone Esq. zu haben, insbeſondere
aber mit ihm uber Angelegenheiten zu unterhan
dein, welche die Sache der Freyheit. und. der Tu
geud angehen: und um dieſes Verfahren zu recht
fertigen, haben wir durch dieſt Deklaration der
ganzen Welit die Grunhe dazu vorlegen wollen.“

Attgtvieſe Erklaruug geſchehen war, ſo legte derr Jeher
Herr Johnſtone ſeine Charge als Friedenskom: ſtont legt
miſſair nieder. Mantan nicht ſagen, ob dieſes

nieder.



318 3. Ahiſchn. Geſchichte v. der Schlacht v. Oueſſant

eine Wirkung eines freywilligen Entſchluſſes wat,
oder ob die andern  Kommiſſairs ihn dazu geno—
thigt haben, weil ſie fahen, daß auſſgrdem das gan
ze Friedensgeſchafte abgebrochen werden wurde.

Er begleitete dieſe Handlung mit einer gedoppel
ten offentlichen Erklarung, von denen aber nur die
erſte unter ſeinem offentlichen Charakter erſchien,
und die eigentliche Akte war, durch die er ſein Kom

miſſariat abaab. Sie wurde dem Kongreß von
den ubrigen Kommiſſairs zugeſandt, und hatte fol—

genden Jnhalt:
„Neuyork d. 26ſten Auguſt 1778. Da Ge

orge Johnſtone einer von den Kommiffairs, die von
dem Konige den Auftrag habeu, ſeine gnadigſten
Abſichten und die Abſichten des Parliameunts zu
erfüllen, die Unordnungen zu enbigen, die anjezt
in Nordamerika herrſchen, und das Volk in dieſen
Provinzen, in dem deutlichen und vollſtandigen
Genuſſe ſeiner Freyheiten und Rechte zu erhalten,
eine Deklaration des Amerikaniſchen Kongreſſes er
halten hat, die von Henry baurens ſeinem Prai
denten unterzeichnet und vom 1iten Auguſt datirt
iſt, in welcher vermoge verſchiedener darinn enthal
tenen angeblichen Gründe, der Schluß feſtgeſetzt
worden: „daß es die Ehre ides Kongreſſes nicht
erlaube, kunftig irgend einiges Verkehr oder einen
Briefwechſel mit beſagtemtGeorge Johnſtone
Esq. zu haben, insbeſondre aber mit ihm uber An
gelegenheiten zu unterhandlen, welche die Sache der
Freyheit und der Tugend angehen;“ ſo erklart be
ſagter George Johnſtone fur ſich ſelbſt, daß or
weit entfernt ſey, dieſen Schluß des Kongreſſes als
beleidigend fur ſich zu halten; ſondern. daß er
ihn vielmehr als einen Beweis eines Vorzugs
anſieht, zu welchem er aber auf keine Art ein Recht

hat,
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hat, weder wegen ſeiner beſondern Bemuhung
fur die Sache, in der er gebraucht worden, noch
wegen ſeiner Talente, von kunftig etwa vorkom
menden Gelegenheiten Gebrauch machen zu konnen,

die Abſichten der Kommiſſion zu erfullen, mit der
er bekleidet iſt; daß ſeine Wunſche erfullt ſeyn wer
den, wenn er findet, daß der. Kongreß, wenn der
gegenwartige ſeine Perſon angehende Einwurf ge—
hoben ſehn wird, geneigter ſeyn werde, ſeine vor—
bergehende Deklaration zuruck zu nehmen, und mit
andern uber Bedingungen zu unterhandeln, die
auf gleiche Art zur Gluckſeligkeit beyder Lander
fuhren. Jndeſſen iſt er zu gleicher Zeit geneigt
zu glauben, daß dieſer Schluß des Kongreſſes glei
chen Grund mit demjenigen habe, der auf die Pa
trontaſchen der Armee des Generals Bourgoyne
gebauet war; und daß man ihn gemacht hat, daß
er bey. einem irpegefuhrten. Volke eine Entſchuldi
gung. abgebe rdaſt man keine deutliche Antwort
auf. eine klare Anfpage von den Kommiſſairen Sr.
Maj. in Abſicht der: unglucklichen Soldaten, die zu

Boſton, unter allerr Art von unwurdiger Begeg—
nung, gegen die oöffentliche Treue, und die zu Sa-—

ratoga unterzeichnete Konvention zuruckbehalten
werden, hat geben wollen; imgleichen, daß dieſer
Schluß nur zum Vorwande bey den unglucklichen
Konſtituenten des Kongreſſes, welche unter den
Unglücksfallen des Krieges ſeufzen, dienen, und
ein Mittel ſeyn ſoll, die guten Wirkungen der
Kommiſſion zu vereiteln, welche die wahren Freun
de von Amerika, ſeit. ſo langer Zeit durch die feyer
lichſten Nachſuchungen, und durch offentliche Schluſ
ſe und Erklarungen gefordert haben, und von der
noch ein ſo groſſer Thell der Einwohner dieſes
Uandes wunſchen, daß ſie jhren Zweck vollſtandig

und uneingeſchrankt erhalten moge. Da
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Da der vornehmſte Gegenſtand, den Herr
Johnſtone beny feiner Heruberkunft nach Amerika
hatte, ein Verſach war, eine Auſſohnung zwiſchen
Großbritannien. und ſeinen Kolonien zu bewir
ken, ſo iſt er feſt entſchloſſen, nichts zu thun, was
der Erreichung dieſes Zweckes eine Hinderniß in
den Weg legen konte. Um alſo die Abſicht, die
man durch dieſen Schluß des Kongreſſes zu erhal
ten ſucht, ju vereiteln, ſo findet unterzeichneter
George Johnſtone fur nothig, ſich zu entſchuldi
gen, daß er kunftig nicht ferner als Kommiſſar
handeln, oder auf irgend eine Art Antheil an ei
ner Bothſchaft, Antwort, Konvention, Unterhand
lung, oder einer jeden andern Gathe, welche den
Kongreß angeht, nehmen konne. Dieſes thut er
mit deſto groſſerm Vergnugem, da er· vollkommen
überzeugt iſt, daß er das Geſchaft in weit geſchick
tern Handen laßt, als die ſeinigen ſind. Er be
halt ſich daben nur die Erlaubniß vor, daß er,
wenn er es gut findet, eine Rechtfertigung ſeines
Verfahrens, bekant machen darf, ehe er Amerika
verlaßt, um ſich von den Flecken zu reinigen, die
man auf ſeinen Charakter hat bringen wollen.

So lange der Kongteß weſentliche Vorrech
te, die zur Erhaltung ſeiner Foeyheit nothwendig
waren, unter den fetjerlichern Getlarungen forder—
te: „daß ſein: Widerſtand keine andre Abſicht hat
te, als die Abanderieng dieſer Punkte,“ wurde es
Herr Johnſtonen ſehr gekrankt haben, wenn er
ſich ſeinen Tadel ſelbſt uuwerhorter Sache, und we

gen einer ſolchen Kette von unzulanglichen Bewei
ſen, zugezogen hatte. Aberr anjtzt, da der Kongreß
fahig iſt, die Ohren: gegen die Stimmen einer ſo
groſſen Menge von ſeinen Mitunterthanen zu ver-

Kriegoi
ſchlieſſen, welche unter den traurigen Folgen des
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Kriegs ſeufzen; da er aus Bewegungtgrunden ei
nes beſondern Ehrgeizes, es wagt, die Grundſate
zu verunreinigen, auf welche er ſeinen erſten Wi
derſtand grundete, und zwar in dem Maaße, daß

er ſich vor einem franzoſiſchen Abgeſandten beugt,
und ſich mit einem alten Feinde bender Staaten
vereinigt, gegen deſſen keindliche Abſichten Groß

britannien die Einwehner von Amerika ſo oft
vertheidigt hat; mit der eingeſtandentn Abſicht,
die Macht des Mutterkandes herabzuſetzen, nach-
dem man ſchon alle ſeine gerechten Jorderungen

erfullt hat; zur Veleidigung der waruiſten Freunde,
und der nachſten Anverwandten ſeiner Mituntet
thanen; mit Zurückſetzung aller Grundſatze der
Tugend und der Freyheit die Menſchen, welche in
einer Soeietat leben, fuhren müſſen; jezt kummert
Herr Johnſtonen die gute Meinung eines ſolchen
Korpers nicht mehr, ohngeachtet or für viele Mi
girder, die denſellen aumachen, eine groſſe Hoch
achtung beybehalten- wirb, weil er weiß, daß man
einige Nachſicht fur Petſonen haben muß, die zu
viele Warwe begeiſtertz wie es gewohnlich in bur
gerlichen Unruhen zu geſchehen pflegt, unh weil er
uberzeugt iſt, daß ſie echemais Grundſatze gehabt
haben, die von denjenigen, von welchen ſie anjezt
geleitet werden, vdllig verſchieden ſind.

Jn Abſicht der Amerilaniſchen Nation im
Ganzen, wunſcht Unterzeichneter aufrichtig, alle
Art von Beleidigungen zu vermeiden, welche ehr
ſüchtige Leute zu erregen vielleicht verſuchen wer

den, indem ſie die Leidenſchaften anſpornen, perſon
liche Reizungen zu rachen, um dadurch jede Wir-—
kung eines guten Willens gegen Herr Johnſtonen
zu vereiteln, welchen das Andenken an die Dienſte,

Kr. Geſch. zu. Großbr. 1B. X die
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die er ihnen vormals gethan hat, hervorbringen
tonte.“Eine ſo allgemeine Abilaugnung von Thatſa

chen, die mit Ümſtanden von dem Kongreſſe be
kant gemacht waren, konte nun freylich Herr

Johnſtonen, vor dem Publikum nicht entſchuldi-

gen. Man hofte indeſſen auf die von ihm verſpro
chene Rechtfertigung, anſtatt deren aber zu groſſer
Beſchamung ſeiner Freunde, bey ſeiner Abreiſe aus
Amerika nur ſolgende armſelige Erklarung von

Herrn Ferguſon erſchien:
Neuyork d. 28ſten Sept. Da ich nachſte

henden Brief von dem Gouverneur Johnſtone
bey ſeiner Abreiſe nach England empfangen habe,
ſo halte ich es fur meine Pflicht„durch  die Be
tantmachung deſſelben ſeine Abſichten zu errullen, den
jenigen eine Gnuge zu thun, die wunſchen konten,
die Urſachen zu wiſſen, die ihn bewogen haben, al

le beſondre Auseinanderſetzung der Anklagen zu

vermeiden, auf welche der Schiuß des Kongreſſes,
der ihn betrift, gegrundet iſt. Dasjenige, was er
in dieſem Briefe auſſert, wird die gehorige Wir
kung auf einen jeden haben, der ſeinen Charakter
kennt, ohngeachtet mich ſowohl ſein Befehl, als die
üuckſicht, der er Erwahnung thut, vors erſte ab
häit, die Beweire „welche er mir anverjrauet hat,
auseinander zu ietzen. Ünterzeichnet: Ferguſon.“

„Werther Sir, ith laſſe. in ihren Handen die
vollſtandigen und unwiderſprechlichen Beweiſe,
daß keine Handlung oder Wort, weder ein geſchrie—

benes noch ein mundliches, keine Unterredung mit

irgend einer Perſon, ſie mag ſeyn wer ſie wolle, von
meiner Seite gefunden werden kan, welche Joſeph

Reed Esq. Mitglied des Kongreſſes, vor d. n gten
Julius, als einen Verſuch ſeine Rechtſchaffenheit zu

be
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beſtechen, oder auf irgend jeine Art den Weg da
hin zu bahnen, hat anſehen konnen. Die Ruckſicht,

daß man einem Privatbriefwechfel eine getrene
Verheimlichung ſchuldig iſt, ſo wie auch die Sor—
ge fur die Ruhe und Sicherheit einzelner unſchul—
diger Leute, bey den entſetzlichen Grauſamkeiten,
die der Kongreß und die Kommittees taglich aus
üben, ihr Regierungsſyſtem aufrecht zu erhalten,
verhindern mich, dieſe Beweiſe und noch andre
nicht öffentlich bekant zu machen. Wenn aber die
Zeit gekommen ſeyn wird, wo eine ſolche Bekant

machung thulicher iſt, ſo bin ich uberzeugt, daß die
Welt mir ihren lauten Beyfall geben wird, daß
ich es mir ſelbſt habe abſchlagen konnen, mir die

Genugthuung einer vollſtandigen Widerlegung
der Verleumdungen zu geben, womit man mei

iten Charakter in den Schluſſen des Kongreſſes
anzuſchwarzen gjeſucht hat, weiche Schluſſe auf eine
Act von Zeugkiß gegruluet ſtnd, die mir nach kei
ner Reaek der Wahrſcheinlichkeit, noch nach irgend
einer biuligen Auslegung der Ausdrucke, der ich
mich bedient habe, zum Nachtheil gereichen kon
nen.

„Eine andre Sache, von der ich wunſchte
die Welt benachrichtigt zu wiſſen, iſt, daß ich nicht
durch die Schritte des Kongreſſes gezwungen nach
England zuruckkehre. Die ubrigen Kommiſſairs,
Sie mein Herr, und alle diejenigen, mit denen
ich hier in einiger Vertraulichkeit gelebt habe, ſo
wie auch alle meine Korreſpondenten in England,
wiſſen ſamtlich, daß ich lange vorher, ehe der Kon
greß den bekanten. Schluß abgefaßt hatte, ent
ſchloſſen wär, nach Lotidon gegen die Zeit der Er
ofnung des Parliaments zuruck zu kehren, und da
ſelbſt meine Stimme gegen jeden Schluß zu ge—

X 2 ben,
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ben, durch den dieſe Verſamlung, etwa in die For
derung der Unabhungigkeit einwilligen konte.
Jeh hin u. ſ.n. Nouyork den 22ſten Septem—

ber, 1778.
So unbedeutend dasjenige lautete, was Herr

Johnſtone in dem erſten Theile dieſes Briefes
ſagt, ſo konte man doch eher damit zufrieden ſeyn,
als mit dem letztern. Denn er enthielt einen of—
fenbaren Widerſpruch mit demjenigen, was er in
ſeiner erſten Deklaration verſichert hatte, namlich,
daß er ſeine Charge als Kommiſſar niederlege,
um dem Kongreß den von ihm und ſeinem Be
tragen hergenommenen Vorwand zu nehmen, die
Friedensunterhandlungen abzubrechen. Es war
nicht wohl abzuſehen, wozu ſein laugver Aufent
balt in Amerika, nach Miederlegung ſeiner Char-
ge, nutzen ſolle, und aus dieſem: Grunde hatten

ſeine Worte in dem zweyten Theile dieſes letztern
Briefes entweder gar keinen Sinn, oder ſie ſollen
ſo viel ſagen, daß ihn die Schritte des Kongreſſes
nicht bewogen hatten, ſein Kommiſſariat fruher
als ſeine Gehulſen niederzulegen, welches aber,
wie geſagt, ſeiner erſten Erklarung geradezu. wi
derſpricht. Auſſerdem muß es etwas ſonderbar
Mheinen, daß er ſich auf ſeinen ſchon lang gefaßten
Entſchiuß, bald nach England zuruck zu kehren,
erſt jezt, und nitht gleich in der erſten Erklarung
berufet. Aber Herr: Johnſtone befand ſich fren
lich in einer ſehr widrigen Lage, in der man ihm
einen kleinen Mangel an Beſonnenheit ſchon zu
gute halten kan. Die ubrigen Kommiſſairs pu
blizirten uber dieſe krankende Beſchinpfung eines

ihrer Mitglieder folgende gleichfalls ſehr zweydeu
tige Erklarung, und uberſandten dieſelbe an den

Kongreß: „Da
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„Da der Graf von Carlisle, Gir Henty
Cuinton, und William Eden Eſqu. drey von
den Kommiſſairs des Konigs die hinlangliche Voll-
macht haben, uber die Mittel, die Unordnungen
zu endigen, welche anjezt in einigen Kolonien von
Nordamerika hereſchen, zu unterhandeln, Abrede
zu nehmen, und zu ſchlieſſfen, von dem Amerikani
ſchen Kongreſſe eine vom 1iten dieſes datitte Er
klarung erhalten haben, die einen Gentleman be
trift, mit welchem ſie die Ehre haben, dieſe Kom—
miſſion zugleich zu führen, und die gegen ihn als
Kommiſſair gerichtet iſt; fo finden ſie für nothig
an ihrer Seite durch Gegenwartiges ſeyerlich zu
erklaren, „daß ſie nicht die mindeſte Kentniß we—
der direkte noch indirekte, von dem Briefe und der
Unterrebung, deren in erwahnter Deklaration ge
dacht wird, gehabt haben, bit ſis dieſelben in den
offrnelichen Blattarn goſahen. Wie ſie an der
einen Seies keineucegens gewillt. ſind, der Auske
gung einer Priuaikonreſpondenz, welche der Kon
greß zu publiziren: fur gut gefunden hat, beyzu
pflichten, oder den Schein ju haben, als weun ſio
uberzeugt waren, daß irgend eine Perſon zu der
Unterredung berechtiget ſeyn konte, der beſagte Er
klarung des Kongreſſes Erwahnung thut;: ſo ent·
halten ſie ſich auch an der andern Seite einer je
den Erklarung uber das Betragen eines Gentle
man, deſſen: Verdienſte und rechtſchaffene Den
kungsart ſie der Nothwendigkeit uberheben, eine
Schutzrede fr. ihn zu halten. Aber ſie glaubten,
es ſey gleichwohl der Sache angemeſſen, um ſo
wohl dieſem: Sentleman als ſſich ſelbſt, und der ih
nen aufgetragenen; Kemmiſſion Gerechtigktit wie
derfahren zu laſſena u erklaren:; daßnin den ver
ſchiedenen Unterredungen., die ar mit ihnen, uber

die

J
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die zur Wiederherſtellung des Friedens in dieſen
Kolonien anzunehmenden Mansregeln, gehabt hat,
die Grundregel aller ſeiner angenommenen Satze
zu ſeyn ſihien, daß die Anerbietungen von Groß
britannien deutlich von der Beſchaffenheit waren,

daß ſie den Einwohnern von Amerika auf eine blei

bende Art, Frehheit, Frieden, Ueberfluß, Ver-—
groſſerung, Sicherheit und Wohlſtand geben wur

den, und daß keine andre Verandrung, keine an
dre Art von Regierungsform, ſie moge ſeyn wel—
che ſie wolle, ihnen dieſe ſegensvolle Vortheile in:
einem gleichen Grade. verſprachen.,. Da alſo die
konigl. Kommiſſairs, dem Kongreſſe die Alten des

Parliaments, nach welchen die Kolonien auf be
ſtandig von der Schahung. von Großbritannien:
lesgezahlt und zugleich ihre Chartres und einge
fuhrte Regierungsform beſtatigt werden, uberſandt,
da ſie zu gleicher Zeit hinzugefugt haben, daß ſie
bevollmachtigt ſind, und den Wunſch haben, den—
Frieden wieder herzuſtellen, das freye Verkehr und

die gegenſeitige Geneigtheit wieder  zu beleben, den
Werth des kurſirendenr Papiergeldts zu erhalten,
und zu erhohen, hinlangliche Verſicherungen wegen
der militairiſchen Einrichtung. zu geben, und die
vdllige Handlungsfreyheit zu verſtatten, ſo hatten:
ſie dabey die Ueberzengung, dafßiiſie dadurch im
Stande waren, alles dasjenige hu ſtipuliren, und
daß ſie es wirklich augeboten haben, was man durch
die Franzoſiſche Allianz: zu erreichen geſucht hat,
oder hat ſuchen konnen, und uber dieſes viele andre
Vortheile fur dieſes Land, die aus jener wenig na-
türlichen Verbindung unmoglich entſpringen kon
nen. Es iſt ihnen unmoglich, von ihrem Erſtau
nen zuruck zu kommen, das ihnen der Anblick aller
der traurigen Vorfalle erregt, die uber dieſes un

glück
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gluckliche Volk beſtandig von: neuem durch die blin

de Anhanglichkeit: verbreitet werden, die ſeine An—
fuhrer fur eine Macht hegen, die ſich auf das
ſtandhaſteſte als eine Feindin einer jeden burger
lichen und Religionsfreyheit gezeigt, und deren
Anerbietungen, ihr vorgeſpiegelter Datum und ih
re gegenwartige Form mag ſeyn wie ſie wolle, (die
konigl. Kommiſſairs muſſen es wiederholen) nur
eine Folge des Ausſohnungsplans waren, der vor
her in Großbritannien entworfen war, und in der
Abſicht geſchahen, die vorgeſchlagene Ausſohnung
zu verhindern, und dieſen! verderblichen Krieg zu
verlangern.Dieſe Behauptung iſt auf folgende Thatſa

chen gegrundet: Es iſt ganr Nordamerika be
raut, daßrmnn im November vorigen Jahrs von
Seiten Großbritanniens in. dem Parliamente,
und alſoevor uller Welt erklaret habe, daß man
Ausſohntinevorſchlage atunivolle, wobeh man in
dem Mauſerbire Semteinen ugleich die Urſachen an
führte, wattin man dieſe Worſchlage bis nach den

Feſtferien verſchobe. Es iſt gleichfalls jedermann:
bekant; daß die Praliminarien, mit denen Herr
Simeon Deane zum erſtenmale am Bord der
Fregatte la Belle Poule ging, nicht fruher als
vom i6ten December unterzeichnet waren. Es
kan dem Kongreſſe kein Geheimniß ſeyn, daß dieſe
Praliminarien bloß einen Kommerztraktat zum Ge
genſtaride hatten, und daß ſie unter dieſer unvoll
ſtandigen Geſtalt nach Nordamerika geſandt wur
den, da anderſeinen Seite, das was Frankreich
einraumte, ſehr wenlg: gnugthuend war, und es
an der andernwon Anrerika Bedingungen forderte,
die ſo wenig annthmilich waren, daß die Kemmiſ
ſairs des Kongreffes es nicht fur gut fanden, wei

ter
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ter ju gehen, bis ſie beſonders dazu antoriſirt wur

den. Nachdem Herr Simeon Denne eine Zeit
lung in See geweſen war, ſo wurde er genothigt,
nach einem don den Frauzoſiſchen Hafen zuruck zu
gehen, und reiſete von da wieder nach Paris. Un
terdeſſen hatte ſich das Parliament am 2oſten Ja
nuar verſammelt, und die zu machenden Vorſchla
ge, ohngeachtet ſie vor dem 17ten Februar nicht
in die gehorige Form gebracht wurden, waren
geeichwohl ein beſtandiger Gegenſtand der Unter
ſuchung, in don zubereitenden Debatten, uber den

Zuſtand der Nation. Jn dieſer Zwiſchenzeit und
nicht vorher geſchahe es, daß Frankreich, als es
von dem freygebigen unh ausgedehnten Jnhalt der
Anerbietungen, Ait man vorzuſthlagan gewillt war,
Rachricht erhielt, fur nothig fand, ſeinen Vor
ſchlagen eine neue Form, und gleichfalls mehrere
Ausdehnung zu geben, in der Abſicht den Krieg
zu verlangern, und die Kolonien zum Werkzeuge
ſieier Ehrfucht zu machen. Man wagt es ſelbſt

/nnicht einmal zu behauplen, daß Herr Gerard vor
dem 30. Jan. mit Vollmachten verſehen geweſen
ſen, und unter welcher Angabe der Zeit dieſe Trakta

ten, die ſo dentlich aus Großbritanniens edein und
frehgebigen Maasregeln ihren Urſprung genom
men haben, von ven ranzoſiſchen Miniſtern ent
weder in der That oder vpriiegelnder Weiſe, und um
den Schritten des Großbritanniſchen Parliaments
einen Schein eines Mangels an Aufrichtigkeit zu
geben, auch ausgefertigt ſeyn mogen, ſo iſt es dech
ſehr notoriſch, daß: wedrr die Traktaten noch die
Briefe, die dieſe Traktaten meldeten, vor dem gten
Marz aus Frankreich ausgeſandt ſind.

Wenn man dieſe beſonderu Umſtande qgenau
erwagt, ſo wie das ganze Betragen von Frank

reich
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reich gegen dieſe Kolonien, wahrenb- der Jahre
1775, 1776 und 1777, welches Betragen dem
Kongreß hinlangluh bekant iſt, ſo werden die Ab
ſichten dieſer Krone, die wenig edeln Bewegungs
gründe ſeiner Politik, und der Grad des Zutrau
ens, den man ſeinen Verheiſſungen ohngefahr ge

ben darf, deutlich genug werden, ohne daß es
nothig ware, ſie ferner aufzuklaren.

Die konigl. Kommiſſairs haben geglaubt und

glauben es noch, daß ſte Urſache haben, zu erwar
ten, daß der Generallongreß nicht feſt auf den ent
ſcheidenden Entſthlußt, den er gleich anfangs uber

dieſe Berhandlungen genommen hat, beſtehen
werde, ohne ſeinen Konſtituenten die Thatſachen
mitputhellen, aus welchen man allein.ein ſichres
Uriheil: fällen kan, gefeh auch, daß die Konſtitu
tion, nach weicher er. bhandelt, ihn dazu herechti

ge  cue i AioMan der: Mlicvigkeit der  Behonatungen in.
vieſer Erllarung. Ber nighKommiſſairs, beſou
ders, wie wiel die Debatten. üher den Zuſtand der
Nation zur Einleitung der Northiſchen Friedens
akten dienten, kan man aus der vorſtehenden Er
zablung urtheilen. Herr Johnſione verließ Ame. 24. Sepi.
rika und kehrte nach England zuruck, woſelbſt er
zwar anfangs noch die Miene beybehielt, als wenn

 er
j Der in dieſer Deklarqtion gebrauchte Mutbruck: „daß

Frankreich von jeher ein Feind der bliraerlichen und
ſeligionrfreyheit geweſen feh; ſchien: dein Marquis
be la Fahette, der bamals ſich in Amerikan befand,
ſo beleidigend zu rleyn, daß er dem Graſen von Car
lisle einen Ausſordarungebrief landte, mit der Hinzu
fuügung, daß er none, der Geneial Clinitoii wurde ihn

auf den Kampfplan hrgſkiren. Der Graf beantwort
tete dieſen letzten Brief halb ſpotiiſch, halb verach

tungsvoll.
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er der Oppoſition getreu bleiben wollte, bald aber

dieſelbe vollig verließ.
Die ubrigen Kommiſſairs ſetzten ihre Be

muhungen, entweder den Kongreß oder einen Theil
des Volks ju- gewinnen, auf gleiche ungluckliche
Art fort, und gaben ſie endlich auf und verlieſſen
Amerika ebenfalls, nathdem ſie vorher noch fol—
gendes Manifeſt bekant machen laffen:

„An die Mitglieder des Kongreſſes, den
General Aſſemblies und der Konventionen der
Kolonien, Plantationen und Provinzen von
Newhampshire, Maſſachuſetsbay ic. und an
alle andre Einwohner beſagter Kolonien von
jedem Stande und Wurden; r

veon Seiten des Grafen von Carlitle SirJ

Henry  Elinton und William Eden Eſg. konigl.
Kommiſſeints vermoge einer Akte t.Nachdem wir dem Kongreſſe ausfuhrlich und.

zu wiederholten malen die wohlgemeinten Geſin
nungen von Großbritannien, ſich mit ſeinen Ko
lonien wieder zu vereinigen und unaufloslich zu ver
binden, mitgetheilt, ſie anch allen Einwohnern von
Nordamerika uberhaupt durch eine Proklamation
bekant gemacht haben, ſo halien wir dafur, daß
es weder mit demjenigen/ was wir unſerm Vater
lande ſchulbig ſtad/ noch mit: der billigen Achtung,
die wir ſelbſt fur den  Charakter, mit dem wir be
kleidet ſind, hegen:müſſen, beſtehen könne, daß
wir fortfahren, Anerbietungen zu machen, die
unſrer Meinung nach, nur bekant zu werden brauch
ten, um mit Dankbarkeit angenommen zu werden.
Dieſem zufolge haben wir beſchloſſen, (ausgenom
men den Kommandeur en Chef, den ſeine Pflicht
als Gentral zuruck hatt) wenige Wochen nach die

ſem
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ſem Manifeſte und Proklamation nach England
zuruck zu kehren.

Ehe wir inbeſſen dieſen entſcheidenden Schritt
thun, beweget uns eine gerechte Bekuinmerniß uber

die groſſen Gegenſtande unſrer Abſendung, uns
noch uber einige Puntte hinlanglich zu:erklaren,
die vielleicht nicht genug begriffen ſind; unſern Mit
unterthanen die Vortheile zu wiederholen, die wiri
ihnen einzuraumen Vollmacht haben, und ihnen
die zuſammengeketiete. Reihe von Uebeln vorjuſtel

len, denen ſie ſich anjeſt vurch ihre blinde Hart
nůuckigkeit eusſetzem D

Wir erklaren demnach den Mitgliedern des
Kongreſſes abermals,“daß wir bereit ſind zu allen
genugthuenden und billigen: Einrichtungen die
Hande zu bieten, umritzuen und ihren Kommit
tenten, die Wieberherſtelling  des Ftiedetis init der
Befreijnug. von talleaÊn dem: Groß
britanulſchen Porlieüinltz innb demn:; unwiederruf
lichen Genüß ?aller Privilogirt die atit derw Ber
bindung der Vortheltenund der Macht  beſtehen
konnen, auf welche uniſere wechſelfeitige Gluckſelig
keit, die Sichetheit uüſerer gemeinſchaftlichen Reli
gion und unfre Freyheit gegrundet. iſt, u geben
und zu verſichern. Wir behaupten abermals, daß
die Mitglieder des Kongreſſes von ihren Kommit-
tenten nicht autoriſirt ſind, weder unſre Anerbie
tungen, ohne vorgenommene Ueberlegutig und
Beyſtimmung der verſchiedenen  Aſſeniblirs und
Konventionen:ihrer Keorhmittenten; putn verwerfen,
noch uns auf voraegebene ſremde Traktakenzu ver
weiſen, von denen) ſelwiſfen, daß ſie einen betrug
lichen Urſprung halen, und die von dieſer Zeit an
bis anjrzt von: dem Volke dieſes Landes: noch nicht
beſtatiget ſind. Wir erinnern dabey-die Mitglie-

der
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der des Kongrenes noch. einmen, daß ſie ihren Mit
burgern, der Welt und Goit fur die Fortſehzung
dieſes Krieges Rechenſchaft zu geben ſchuldig ſind,
und alle die traurigen Folgen zu verantworten ha
ben, melche danſelben vothwendig begleiten muſſen.

Den General Aſſemblies und Konventio
nen der verſchiedenen Kolonien, Plantationen
und Provinzen thun wir jezt einzeln und getrennt
die nehmlichen Anerbittungen, mit welchen wir
uns anfanglich an den Kongreß wandten. Wir
vermahnen ſie, und dringen in ſie, ſich ausdrücklich
zu verſamlen, um zu uberlegen, ob nicht jeder po—

litiſcher und ſittlicher Beregungsgrund, ſie zu der
Entſchlieſſung bewegen muß, die Gelegenheit zu
ergreifen, eine freye und dauerhafte Koalition mit
Großbritannien zu bewirken. Niemals war es
unſer Wunſch, und auch jezt iſt er es nicht, den Zweck

unſrer Kommiſſion dadurch zu erfullen, daß wir
Trennungen unter dem Volke erregen und Ka
balen anſtiften. Wir glauben, daß dergleichen
Maatregeln ſchlecht mit der Natur der edlen und
freygebigan Anerbietungen, die wir ihnen thun,
ubereinkommen, und daß  ſie der Wurde des Ko
nigs und des Staate, die uns dazu bevollmachti
get haben, wenig anſtandig ſeyn wurden. Aber
es iſt unſer Wunſch, und unſre Pflicht, jede ein
zelne Perſon ober verbundenen Korper aufzumun
tern und zu unterſtuzen, wenn ſie einen Wunſch
zeigen, zu der Treue gegen ihren Souverain, und
zu der Zuneigung gegen ihre Mitunterthanen zu

ruck zu kehren.
Wir wenden uns gleichfalls an alle freye

Unterthanen dieſes ehemals glucklichen Reichs.
Diejenigen von ihnen, die ſich anjezt unter den
Waffen befiunden, ſie mogen ſeyn von welchem

Stan
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Stande und Wurden ſie wollen, werden wohl
thun, wenn ſie bedenken, daß die Grunde zur
Klage, weſentliche oder eingebildete, durch welche

ſie zu der gegenwartigen Rebellion vermogt
ſind, nun auf beſtandig aus dem Wege geraumt
ſind, und daß die erforderlichen Umſtande einge
treten ſind, unter welchen ſie wieder in die Klaſſe
friedfertiger Burger zuruckkehren konnen. Jſt
aber die militairiſche Ehre der Gegenſtand ihrer
Wunſche geworden, ſo laden wir ſie ein, ſie unter
den Fahnen ihres rechmaſſigen Souverains zu ſu-
chen, und fur das Britiſche Reich vereinigt gegen
diejenigen zu fechten, die wir noch ganz neuerlich
beyderſeits als unſre natürlichen Feinde angeſehen

haben.,
Denjenigen, die den Handlungen und der

Uebung der Religion in dieſem Lande vorſtehen,
kan es nicht unkrkant ſtym,  daß die fremde Macht,
mit der der ongreß! ſie zur verbinden ſtrebt, von
jeher ein Feind der Duldung; und aus lange ein
gewurzelten Grundſatzen;  dem Vortheile und der
Freyheit der Kitche. der ſie dienen, entgegengefetzt

geweſen iſt; da hingegen Großbritannien, von
dem ſie ſich nun trennen, vermoge ſeiner Konſti—
tution und des Proteſtantismus zu gleicher Zeit
die beſte Vertheidigerin der Religionsfreyheit ſeyn,
und die mehrſte Geneigtheit haben muß, ihn zu
beſordern und zu verbreiten.

Bey allen denjenigen, welche die Vortheile
des Friedens und ſeinen Einfluß auf Ackerbau,

Kun
 Es iſt dieſes das erſte und das einzigemal, daß mir das

Wort Rebellien in aen Pubulikandis der Kommif
ſairs finden. Auch die Generale und Kommih
ſairs vermieden anfaugs der Konimiſſion, es zu ge—
brauchen.
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Kunſte und Handlung zu. ſchatzen wiſſen, die fahtg
ſind zu fuhlen, was ſie der Erzithung und dem
Wohlſtande ihrer. Kinder ſchuldig ſind, oder die ei—
nen gehorigen Werth auf die hausliche Sicherheit

zu ſetzen wiſſen, wird es unſrer Meinung nach hin
langlich ſeyn zu bemerken, daß ihre Anfuhrer Ur—

ſach ſind, daß ſie ſich mit allen Uebeln des Kriegs
gedruckt finden, ohne daß ſie einen vernunftigen
Zweck dabey haben, oder irgend anjezt noch eine
Beſchwerde da ſey, die nicht ſogleich abgeandert
werden konte.

Gibt es alſo ja noch Perſonen, welche, frey
von aller fehlerhaft gefaßten Rachbegierde oder
perſonlichen Einfluſſe wirklich glauben, daß es fur
die Kolonien nutziich ſey, ſich von Großbritan
nien zu trennen, undrdqß ſie, ſo getränt eine ſanftre,
freyere, und niehr zur Beforderung ihrer Glück—
ſeligkeit eingerichtete Regierungsform ſinden  wir
den, ſo wollen wir mit dieſen Perſonen nicht uber
eine Behauptung ſtreiten, die ſich ſchon jezt hin
langlich durch die Erfahrung zu wiederlegen ſcheint,

die ſie bisher gemacht haben. Aber wir halten es
fur unſre Pflicht, ſie ausdrucklich von der Ver
anderung zu benachrichtigen, die die Verthei—
diguna eines ſolchen Grundſatzes in der Natur
uiid Fuhrungsart des Krieges hervorbringen
muß, beſonders wenn inan mit ſeiner Behaup
tung die vorgegebene Allianz mit Frankreich
verbindet. So wohl die Staatsklugheit als
das Wohlwollen haben Großbritannien bisher
abgehalten, die aüſſerſten Hulfsmittel des
Krieges zu gebrauchen, ſo weit man ſich deſſel—
ben hatte bedienen konnen, ein Volk zu Grun
de zu richten. das wir ſtets als unſre Mitbur—
ger anſehen, und ein Land zu verwuſten, von

dem
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dem wir hofften, daß es bald wieder eine ge
meinſchaftliche Quelle der Gluckſeligkeit. wer—
den ſollte. So bald aber dieſes Land offenbar
die unnauurliche Abſicht eingeſtehet, nicht allein
ſich vollig von uns zu trennen, ſondern auch
ſich und ſeine Reichthumer und Hulfsquellen
unſern Feinden gleichſam zur Hypothek zu uber—
geben, ſo andert der ganze Streit ſeine Geſtalt,
und die Frage iſt alsdann nur davon, in wie
ferne Großbritannien. durch alle Mittel, die es
in Handen hat, eine Verbindung, die zu ſei—
nem Untergange und zu der Vergroſſerung von
Frankreich geſchloſſen iſt, entweder zerſtoren,
oder unnutz machen kan. Jn dieſen Umſtan—
den muß das Erhaltungsrecht ſeiner ſelbſt das
Betragen von Großbritannien leiten, und wenn
die Britiſchen Kolonien ja eine  Erwerbung fur
Frankreich werden ſollen aſo anuß  es dieſes Ge
ſetz bewegen, dieſe Erwerbung ſeinen Feinden
ſo wenig einträglich zu machen, als es in ſeiner

Macht ſtehet.
Wurde ſich aber jemand finden, der glaubte,

daß ohngeachtet des Geſagten, die Unabhangigkeit

der Kolonien von Großbritannien noch anerkant
werden wurde, ſo antworten wir ihm ohne Ruck—
halt, daß wir mit keiner Vollmacht hierzu betlei
det ſind, daß wir ſie nicht erwarten, und daß wenn
Großbritannien jemals ſo tief herabgeſetzt wer—
den ſollte, eine Maasregel. dieſer Art anzunehmen,
wir nicht der Meinung ſind, daß man uns zwin
gen konne, Jnſtrumente einer ſolchen Einrau—
mung zu werden, die,, wie wir glauben, den
Kolonien, denen man ſie zugeſtande, verderblich,
und dem Lande, von dem man ſie fordert, ſchimpf.

lich
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lich und ſchadlich ſeyn wutden, wobey wir es für
unſre Pflicht halten, zu erklaren, daß dieſer Geiſt
unſrer Geſinnungen in unſern Berichten nach Eng
land ſtets geherrſchet habe.

Die Kolonien ſind ſchuldig, ſich uberall die
feyerliche Art zu erinnern, nut welcher ſie an die
Vorſehung im Anfange dieſes Streites appellir-—
ten, daß ſie die Waffen allein zur Abſtellung ih
rer Beſchwerden ergriffen hatten, und daß es
eben ſo ſehr ihr Wunſch, als ihr Vortheil
ſeh, allezeit mit Großbritannien verbunden zu
bleiben. Wir fragen ſie abermals, ob alle ih
re Beſchwerden, ſie mogen gagrundet oder ein
gebildet ſeyn, nicht vollig und ganz gehaben
find Odb ſie es befirelten toinen, daß die An
erbietungen, die wir ihnen gethañn, keinen Wunſch
einer unmittelbaren jezigen Freyheit, oder einer
kunftigen Sicherheit derſelben übrig laſſen?
Wenn dieſe Anerbietungen anjezt verworfen wer
den, ſo legen wir unſer Kommiſſoriat nieder,
mit dem wir alsdann vergeblich beehret ſind,
uind man kan alsdann nicht ferner annehnien,
daß Großbritannien noch zur Erfullung der
frengebigen Anerbietungen, die es den Kolonien
gethan hat, verbunden ſeh. Man kan: ſie we
der von ſeiner Gerechtigkeit noch von ſeiner Stqats

klugheit erwarten.

Um endlich die Geſinnung, die uns belebt, und

die gnadigen und großmuthigen Abſichten der Kom
miſſion, mit der wir bekleidet ſind, noch deutlicher
an den Tag zu legen, erklaren wir durch Gegen—

wartiges: „daß wir, da Se. Maj. der König, zu
folge einer Akte, die in der achtzehnten Sitzung

des
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des Parliaments gemacht iſt, und den Titel fuhrt:
„Akte Se. Maj. zu berechtigen, Kommiſſairs mit

hinlanglicher Vollmacht zu ernennen, uber die Mit
tel, die Unordnungen die anjezt in Nordamerika
herrſchen, zu ſtillen, zu unterhandeln, und zu ſchlieſ
ſen;“ uns autoriſut, und dis Volliuacht gegeben
hat, ſo vielen Perſonen von aller Art und Stande,
in den Kolonien, Plantationen. und Propinzen voen
Nemdhampſhire, Maſſachuſetsbay, Rhodeis—
landConnecticut, Neuyort, Neujerſey, Pen—
ſylvania, den untern Grafſchaften am Delewar
re, Maryland, Birginia, Nordkarolina, Sud—
karolina und Georgien Parhon zu ertheilen; die
gute Wirkung dieſer Vollmacht in Abſicht des
Volks im Ganjzen, aber ſchon langſt Statt gefun
den haben wurde, wenn man von unſern erſten
Aaerbietungen Ciehrauch gemacht hatte, indem ſie
bin jezt allein ;durch. den. iverellteh Entſchluß  her
Mitglieder ter Kongreſſes icht ztuit ns zu crarti
ren, und. durch ihre Weigerung hre Kommittenb
ten daruber zu befragen, verhindert ſind; uns jejt
mit unſrer Appellatisn an dleſe Kommittenten und
die freyen Einwohner von Amerika im Ganzen
wenden; daß wir beſchloſſen haben, ihnen dasje
nige zu geben, welches unſter Meinung nach, der
erſte Gegenſtand derjenigen ſeyn mußte, die dit

Verwaltung des Vortheils des Volks, in die Han
de genommen zu haben ſcheinen; und daß wir
uns dieſes gegenwartigen Mittels bebienen, unſre

Vollmacht jn Aucubung zu bringen, und zu voll
ſtrecken. Dieſenn zufolge machen wir durch Ge
genwartiges bekant, und bewilligen einen volligen
Pardon, für. alle. Atten von Hochverrath, von der

erſten und zweyten Klaſſe, die von einzelnen Per—
ſonen oder in Vereinigung mit andern, von allen

Kr. Geich. zw. Großbr.1 B. Ar—
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Arten und Gattungen in befagten Kolonien, Plan
tationen und Provinzen, begangen, gerathen, an
geordnet, befohlen; verrichtet oder unternommen
ſind, vor und zu deb Zeit, von. der dieſes Manifeſt
und Proklamatien datirt iſt.

Wir machen ferner bekant, und erklaren, daß
wenn eine oder mehrere Perſonen, oder auch eine
Geſellſchaft Perſonen, die in beſagten Kolonien, Plan

tationen und Provinzen, eine Civil- oder militari
ſche Bedienung wahrend dieſer Rebellion bekleiden,

dieſe Bedienung, es mag ſein in welcher Zeit, wah
rend der Vergunſtigung und dem Aufſchub, den die
fes Manifeſt und Proklamation zugeſteht, es wol
le, niederlegt, und als ein guter unh treuer Unter
than des Königr friedfertig lebt;  dieſt Perſon, und
MPerſonen, oder auch thieſe Geſellſehaft von Perſo
nen, vollig das Rechl haben ſollen, auf alle Vor
theile, die dieſer gegenwartige Parbon  gibt, An
ſpruch zu machen, und .ſie zu erhalten. Doth ſol
len von dieſem Pardon alle Perſonen oder Geſell
ſchaften von Perſonen ausgenommin ſeyn, welche
nach Gebung gegenwartigen Manißeſtes und Pro
klamation, unter dem Vorwande als waren ſie mit
dem Amte und der Gewalt einez Richters Geſchwor
nen und Beamten der Gerechtigkeit bekleidet, ſichige
brauchen laſſrn, irgendeeinen· ¶von den Untertha
nen des Koniggs in  beſagtel  gelonien, Plantatio
nen und Provinzen qumn Tode zu verurtheilen, und

hinrichten zu laſſen.Wir finden ferner fur nothig zu erklaren,

daß nichts, welches im Gegenwartigen enthalten
iſt, zur Abſicht habe, oder dahin verſtanden wer
den durfte, als wenn es die Abſicht hatte, irgend
eine Perſon oder die Perſonen in Freyheit zu ſe
tzen, die wahrend diefer Rebellion gefangen ſind,

oder
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oder noch gefangen genommen werden konten.
Wir bieten allen Koloniſten im Ganzen, oder ei—
ner jeden van ihnen einen allgemeinen oder beſon—
dern Frieden an, unter der Wiederherſtellung ih

rer alten Regierungsformen, geſichert gegen allen
kunftigen Bruch, und auf beſtandig von aller
Schatzuna von Großbritannien eximirt und be—
freyet. Jn Abſicht aller andern Einrichtungen, ſie
mogen das Civil oder das Militairdepartement;
oder den Handel angehen, welche die Kolonien
wunſchen, getroffen und feſtgeſetzt zu ſehen, verſpre

chen wir jeden Beyſtand  und Hulfe, wozu uns die
Kommiſſion Sr. Maj. berechtigt, und ſie zu geben
in den Stand .ſetzt.

Wir erklaren auch, daß gegenwartiger Ma
nifeſt und Proklamation vierzig Tage Hhindurch
von ſeinem Datum. anzurechnen/ das heißt, vom
gten Oltoberichis fzum:: nachſen tiuten November
beode Tge mit. vingiſchloſſen;  in ſeiner Guultigkeit
unt Starke bleiben: ſoll, und damit der ganze Jn
halt deſſelben vollig· bekant werden moge, ſo befeh

len wir, daß Abſchriften davon ſowohl in Engli
ſcher als deutſcher Sprache, mit Friedensflaggen
an den Kongreß, un die Generalaſſemblies, oder
Konventionen der Kolonien, Plantanionen und

Provinzen, und an die verſchiedenen Perſonen, die
in denſelben bey den Militair- und Civilbedienun
gen angeſtellt ſind, geſandt werden ſollen. Zu groß
rer Sicherheit in der Zukunft, und zur Begunſti
gung derjenigen, welche der Gegenſtand dieſes Ma
nifeſtes und Proklamation werden mogten, haben
wir unſre Unterſchrift und unſer Siegel den 13
Kopien, die davon grmacht, und den dreyzehn er
wahnten Kolonien zugeſandt ſind, hinzugefugt, und

haben die Hofnung, daß dieſes Manifeſt und Pro

Y 2 kla-
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klamation redlich und frey publizirt, und in ſeiner
ganzen Ausdehnung zu der unmittelbaren, allge
meinen und ernſthaften Ueberlegung, ſo wie zum
Vortheil aller Unterthanen Sr. Maj. in dieſem
tande werde bekant gemacht werden. Wir vermah
nen diejenigen, welche durch gegenwartiges Jnſtru
ment die Wohlthat des konigl. Pardons erhalten
konnen, ſobald ſie eine Geſinnung hegen, welche den

friedfertigen und gnadigen Maasregeln gemaß iſt,
durch welche ſie anjezt von der ſchweren Anklage,
die man gerechter Weiſe gegen ſie anſtellen, und durch

welche man ſie beunruhigen konte, losgeſprochen
werden; die Stellung, worin ſie durch gegenwar
tiges Manifeſt verſetzet werden, klütztich zu gebrau
chen, und ſich zu erim̃iein, daß die Berhacrrlichkeit
in der jezigen Rebellinir, oder eine Anhanglichkeit
an einer verratheriſchen Verbindung, die man mit

einer fremden Macht zu knupfen ſutht, uach Ab
lauf dieſer beſtimten Gnadenzeit, als eines der
ſchwerſten Verbrechen angefehen werden wird.
Wr muntern ſie auf, ſich vielmehr wetteifernd zu
bemuhen, durch feurige und aufrichtige Beweiſe
der Rückkehr ihre eigne Ruhe herzuſtellen, und ſo
wohl die Gluckfeligkeit ihres Landes, als des ganzen
Neichs zu befordern und zu vermehren. Endlich
requiriren wir durch Gegenwartiget alle Eivil und
Militairbeamte iuib  alle itirue nterthanen Sr.
Maj. ſie mogen ſechn welche ſie wollen, uns in
der Vollſtreckung dieſer Manifeſtes und ſeines gan
zen Jnhaltes behzuſtehen. Gegeben, Neuyork
d. zten Okt. 1778.

Ueber dieſes Manifeſt wurden ſowohl in
Amerika als in England heftige Anmerkungen

gemacht, und inan kann nicht leugnen, daß viele
Skellen in demſelben zu einer ſcharfen Kritit Ge—

le
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legenheit geben mußten. Die Behauptung, daß
der Kongreß weder befugt ſey, die gemachten An—
erbietungen zu verwerfen, noch mit einer auswar
tigen Macht eine Allianz zu ſchlieſſen, wurde ohne
allen Grund angenommen, da die Kommiſſairs
denſelben einmal als die geſetzgebende Gewalt in
Amerika anerkanten. Sobald ſie dieſes thaten,
durften ſie es auch nicht muhr in Zweifel ziehen,
oder gar mit ſo groſſer Gewißheit verneinen, daß
ihm die Rechte gebuhren, die man einer jeden ge
ſetzgebenden Gewalt einraumt, und worunter die
Gewalt uber Krieg und Frieden zu entſcheiden, und
Allianzen ſchlieſſen, allerdings gehort. Jn der
That fuhren die Kommiſſairs auch keine Urſache
an, warum ſie dem Kongreſſe dieſes Recht ſtreitig
machen, da ſie die eigentliche, nemlich, daß ſie ſei-
ne Gewalt uberall fur unrechtmaſſig, und ange
maßt hireltenwicht ſagen durften, weil ſie ſonſt
dem Auſderſpruche; daßeſte  ſichtan dieſe angemaßte
Gewalt nicht hatten wenden ſollen, nicht entgehen
konten. Aber die eigentliche Abſicht dieſer Be
hauptung war nur, daß ſie bey den Konſtituenten

des Kongreſſes eine Eiferſucht erregen, und den
Kongreß als uber ſie tytanniſirend vorſtellen
wollten.

Jhr Vortrag an die einzelnen Aſſemblies iſt
ein offenbarer, nicht einmal verſteckter Widerſpruch.
Wir galten es zwar, ſagen ſie, fur die Krone und
furr uns ſchimpflich, durch Trennungen und Kaba
len die Abſicht unſrer Kommiſſiovn zu erreichen.
Aber dennoch muntern wir euch auf, dieſe Tren
nung vorzunehmen, dieſe Kabalen zu ſtiften, und
bezeigen, daß es unſer Wunſch und unſre Pflicht
ſeh, euch dabey in Schuzj zu nehmen. Es ware in
der That zutraglicher, und wenigerm Widerſpruch

un
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unterworfen. geweſen, wenn die Kommiſſairs ent
weder gar nichts von ihrem Betragen gegen ein
zeine Kommunitaten undj Perſonen erwahnt, oder
geradezu eingeſtanden hatten, wir halten es weder
für ſchimpflich noch: fur unvechtmaſſig, die Ameri
kaner, Mann fur Mann an uns zu ziehen, und ſie
der Anhanglichkeit an dem Kongreſſe zu entreiſ
ſen, welches ihnen, unſers Bedimkens nach, auch
zu keinem Vorwurfe hatte gereichen konnen. Aber,
bey der Miene eines edlen und ofſenherzigen Ver
ſahrens, die ſie ſich gerne gegen den Kongreß ge

ben wollten, und der ihre Handlungen nicht ent-
ſpruchen, auch der. Natur ihrer Negotiation ge—
maß nicht entſprechen konten, mußten ſie nothwen
dig in Widerſpruche fallen. Am allerwenigſtui
laßt es ſich mit dieſem; Auſchein von Edelmuth
vereinigen, daß ſie die Geiſtlichen unter dem Vor-
wande der Religion aufzuhetzen ſuchen, ſich dem
Franzoſiſchen Bundniſſe zu widerſetzen. Dieſe Seel

le des Manifeſtes iſt ſo ungemein herunterſetzend
für Englands Würde, daß man ſich wundern muß,
daß das Miniſterium ſie gebülligt hat.

Der Satz: ein Volk das frey iſt, thut wohl,
und wird groſſe Vortheile davon haben, wenn en
ſuine Freyheit aufgibez und ſich einen andern un
terwirft, iſt ju ſthzt an vie  Auaenufallend falſch,
daß es kein Wunder eiſt wenn ihn die Engliſchen
Konimiſſairs durch dae ganze Manifeſt durch leere
Deklamationen zu erweiſen ſuchen. Wir wiſſen
nicht, ob Herr Forguſon die Feder dabey gefuhrt
hat, und wir haben. groſſe: Ehrerbietigkeit für die
Gelehrſamkeit und die Werle dieſes wackern Phi-
loſophen. Aber der ganze erſte Theil des Ma
nifeſtes gleicht einer Schulchrie.“

Man
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Maan hat in Amerika und in Europa den
Engliſchen Kommiſſairs einen groſſen Vorwurf
daruber gemacht, daß ſie in dem zwehten Theile
deſſelben Drohungen hinzufugen, und den Ameri
kanern ankundigen, daß man den Krieg mit der
auſſerſten Scharfe: gegen ſie fuhren wurde. Da
nach dieſem letzten Verſuche auch kein Schatten
von Hofnung ubrig geblieben war, die abgefalle—
nen Staaten anders als mit Gewalt zum Gehor
ſam zu bringen, ſo hatten diejenigen, welche die—
ſe hartere Maasregeln vertheidigten, etwas vor
ſich. Aber  die Amerikaner hatten zu viele Gele
genheit ſich zu rachen, wo nicht an England
ſelbſt, doch an denjenigen, die der Regierung in
Amerika gewogen waren, als daß man gewagt
hätte, dieſe Drohungen zu erfullen. Ueberall
kan man aber nicht ſagen, daß die Englander
den Krieg mit. Schonung gefuhrt hatten. Sie
fingen  ihn it. Marbuennuingreiner· Stadt an, unb
plunderten und verwuſtetan in dem Augenblicke, da
die Kommiſſairs die zartlichen Geſinnungen des
Mutterlandes den Amerikanern deutlich zu machen
ſuchten, ſo weit ſie durchdringen konten. Wir
geben indeſſen gerne zu, daß die Art, mit welcher
ſich das Manifeſt daruber erklart, tadelhaft, nie-
drig, und der Wurde des Volks, in deſſen Namen
ſie ſprachen, hochſt unanſtandig ſey. Denn ſie ſa
gen nicht, wir wollen euch fur euren Aufruhr ſo
hart, und ſo lange ſtrafen, bis die Schwere unſrer
Hand euch nothigt, eure That zu bereuen; ſondern:
da wir zu ſchwach ſind euch  zu nochigen, euch zu
unſerm Pottheile ung zu unterwerfen, ſo wollen
wir, nach Art der Voſeſten unter allen Menſchen,
nemlich der Neidiſchen, wenigſtens verhuten, daß

andre keinen groſſen Gewinn bey euch machen

on—



Zaa 3. Abſchn. Geſchichte v. der Schlacht v. Oueſſant

konnen, und euch daher ſo ſehr zu Grunde rich
ten, als moglich iſt. Dieſer. Satz ſieht offenbar
in dem Manifeſte, und braucht nicht erſt durch
eine Schlußfolge aus demſelben herausgeleitet zu

werden.Wir brauchen es kaum zu ſſagen, daß dieſes
Menifeſt keine andre Wirkung hexvorbrachte, als

C  Ê

te des Britiſchen Miniſteriums in ein: neues Licht
zu ſetzen. Der Kongreß ließ dagegen folgendes

ſ. a

ge Vorfalle wahrend. drey  blutigen Foldzügen ha
ben ertragen müſſen. Die Macht ihrer Feinde hat
ſie nicht erſchrecket, ihre Barbarey hat ſie nicht un
terjochet; die tugendhaften Burger Amerikas ha
ben ohne Widerwillen, und Mubvren den Mangel
vieler Sachen erduldet, die die, Annehmlichtkeit des

Lebens
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Lebens ausmachen, und Jhre braven Truppen ha—
ben die Harte und die Gefahr einer Stellung, die
Beyde ohne Beyſpiel vergroſſerte und vermehrte,

mit Bereitwilligkeit ertragen.
Der Kongreß, welcher von ſeiner Pflicht, ſei-

ne Femde als Kinder des Weſens, das der allge:

meine Vater unſer aller iſt, zu lieben, uberzeugt
iſt, und wunſchet, die den Krieg begleitenden Uebel
wenigſtens zu lindern, da er ihnen nicht zuvorkom

men kan, hat ſtets eine aufmerkſame Sorgfalt ge-
zeigt, diejenigen zu ſchonen, die in den Waffen ge—

gen ihn waren, und die Banden der Gefangenen
ertraglicher zu machen. Das Bettragen derjeni
gen, welche dem. Konige von Großhritannien die—
nen, iſt, wenn wir eine kleine Zahl Falle ausneh
men, dieſem gerade entgegen geſetzt geweſen. Sie
haben dase platto tand. verwüſtet, die Oerter ohne
Vertheidigung uerhuant  und die Burger. dieſes
Landes niedergemekrelt.dr Jhre Gefangniſſe und
ihre Dibifſa maren die Schiachtbank unſrer Sol
daten; und unſrer; Seeleute, und die grauſamſten
Plackerthen wurden durch die grobſten Verhoöhnun

gen noch unerträglicher gemacht.
Da ſie. ſich indeſſen dennoch in ihrem eitlen

Verſuche, den nicht zu. unterjochenden Geiſt der
Freyheit zu zahmen  betrogen ſahen, ſo verſuchten
ſie niedertrachtiger Weiſe, die Repraſentanten von
Amerika zu beſtechen, zu hintergehen, und durch
kriechende Schmeicheleyen an ſich zu locken. Sie
ſpielenunit. dem menſchlichen Geſchlechte, und ver—

gieſſen ſein Mlut ohne Nothwendigkeit und mit
freudigem Horzen;  ſie ſpielen mit der Religion
durch ihre gottlofe: Berufung auf Gott, zu einer
Zeit, da ſie ſeine heiligſten Gebote verletzen; Sie
ſpielen iit der Vernunft: ſelbſt, da ſie ſich  bemuhen

zu

S—
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zu beweiſen, daß Amerika mit Sicherheit ſeine
Freyheit und ſeinen Wohlſtand den Handen derje
nigen anvertrauen konne, die ihre eigne Freyheit
und ihr Gluck verkauft haben, ohne daß Empfin
dungen der Tugend oder der Scham ſie erwecken
konnen. Da man ſie mit der Verachtung behan
delte, die ein dergleichen Betragen verdiente, ſo
wandten ſie ſich an einzelne Perſonen, und mun
terten ſie auf, die Banden der Treue zu zerreiſſen,
und ihre Seele mit dem ſchwarzeſten Laſter zu
beflecken. Weil ſie aber furchteten, daß in dieſen
vereinigten Staaten  niemand verkehrt genung den
ken wurde, ſich ihre Maaßregeln gefallen zu laſſan,
ſo verſuchten ſie die weniger Muthvollen zu erſchre
cken, und droheten ihnen mit einer allgemeinen
Verwuſtung.

So lange einige Hofnung ubrig war, daß
unſre Feinde durch unſer Beyſpiel lernen wurden,
die Geſetze zu ehren, welche von allen geſitteten:
Nationen fur heilig gehalten werden, und die Be
fehle zu befolgen, welche ihnen eine Religion gibt,
die ſie mit uns gemeinſchaftlich zu glauben und zu
bekennen vorgeben, hat man ſie: dem Einfluſſe die
ſex Geſetze, dieſer Religion und dieſes Beyſpiels
uberlaſſen wollen. Aber da Gute und Mitleiden
ihrre unverbeſſerlicher Denkungsart nicht andern
kan, ſo iſt es unſre Plliehr dle Nechte der Menſch

uun

heit auf andre Art zu ramen. ĩ

Aus dieſen Grunden. macht der Kongreß der

vereinigcen Staaten durch Gegenwartiges bekant,

und erklart feherlich, daß wenn unſre Feinde ihre,
in ihrem Manifeſte publizirten  Drohungen ins
Werk zu ſtellen wagen, oder wenn ſie in dem ge—
genwartigen Lauf ihrer Barbarey fortfahren, wir
deshalb eine ſo exemplariſche Rache nehmen wol.

len,
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len, daß dieſelhe einem jeden andern ein hinlangli-
ches Schrecken einjagen ſoll, ihn von einem gleichen
Verfahren abzuhalten. Wir wenden uns hiebey
zu dem Weſen, welches der Erforſcher des menſch
lichen Herjſens iſt, daß es auf die Rechtſchaffenheit
unſrer Guſinnungen blicken wolle, und in der hei
ligen Gtgenwart. deſſelben erklaren wir, daß, ſo
wie uns iezt keine leichtſinnige und ubereilte Be—
wegung des Zorns und der Rache leitet, wir ge—
wiß in unſerur gegenwartigen Entſchluſſe verhar
ren wollen, welehe Glucksveranberüng uns auch
treffen mag. Jm Kongreß mit allgemeiner Ueber
einftimmung, d. zoſten Okf. 78.“*)

Das Geſchafte der Friedenskommiſſairs nahm
alſo den ublen Ausgang, den der uneingenommene
Theil der Nation vorherſahe, und den vielleicht
auch das Miniſterium erwartete, ohngeachtet es,
und zwar mit. Recht ſeſoſt bey dieſer Borausſe
hzung  bie: Abſendung den Kammiſſairs nothig fand.
Detin; eien en;aucheteinen Hoſnung hatte, die ein
mal gethanen falſchen Sthritte dadurch wiebder zu
verbeſſern, ſo erſparte es: ſich doch den Vorwurf,
keinen Verſuch dazu gemacht zu haben. Die Konin

miſſioy

Man las in iuinigen offentlichen Vlattern noch ein
andres Prokllama des Kongreſſit, das aus den Neuyor
ker Zeitungen genomnien, war, und worin den Ein:

wohnern an dem Ufer, die den nachſttn Anfalen mit
denen das Eugliſche Manifeſt  Amerika bedrohete, aus

geſetzt waren, anlefrhlen wurde; z o Mtilen Landwarte
Hutten zu bauen, und in dieſelben ihre Weiber, Fami
lie, und Vieh abzufuhren, um bey Erſcheinung der
Englander ſich deuo teichter ihrer Wut entziehen zu
tönnen. Abir dieft Wehrint ſchien. gleich anfangs ver:
dachtig, und it! in!ber Folge von den Aulierikanern
ausdrucklich fur fatfchcertilirt. Man iſt dergleichen
ſchon von der Neuyorker Zeitung gewohnt.
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miſſion bemuhete ſich mit gleichem unglucklichen
Erfolg einen andern Zweck zu erreuhen, nemlich
die Loslaſſung der Bourgoyniſchen Armer, wobey
der Kongreßn groſſe Steifſinnigkeit bewies Wir
wollen dieſe Verhandlungen, und dasenige was
vorher gegangen, erzahlen, ſo gut wir esbey einem
Mangel genauerer Nachrichten zuſammegſtoppekn
konnen.

Rachbem der Kongreß bekant gemaait hat

te, daß er die Volliiehung der Konvention iis zu
der Beſtatigung derſerwan von dem Londner Hofe
aufſchieben wurde, ſo ſchtieb der General Beurgen
ne an denſelben einen langen Brief, worin er jer
den Punkt der gegen ihn gefuhrten Klage zu
widerlegen ſuchte, und ſeinr ünd jedes Offthiers
abermalige Unterſchrift anbotz daß ſie ſith ſarntlich
durch die Konvention aebunden hielten. Aber man
war im Kongreß der Meinung, daß, wenn dieſes

auch die Offiziers abhalten vurde, wiederum gegen
Amerika zu dienen, man dennoch vom Engliſchen
Hofe in den erregten Zwefeln einen Grund fin
ben konte, die Soldaten wierderum gegen Ameri
ka zu gebrauchen.  Die SGache blieb demnach
wie ſie war, und dieſe unglucklichen Truppen mu
ſten in den Gegenden von Boſton den ganzen Win
ter und folgenden Sommirr hindurth, mit tauſtnd
Beſchwerlichkriten kampfei, gleich verqeſſen  wie er
ſchien, von England und von! dem Kongreſſe.
Die Unvorſichtigkeit eines jungen. Offiziers, welche
ihm das Leben koſtete gab Anlaß, daß zwiſchen

dem

r) Der Lieutenant Brown vom 2 iſten Regiment wollte
in einem, Karriolet mit zwey Fkauienzinnern von, ver

dochtiger Tugend, gegen den ausdruckichen an die ge—

fangne Bourgoyniſche Armee gegebenen Vefehl, aüs
dein
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dem General Heath, der in Boſton kommandirte,
und dem General Philipps, der nach der Abreiſe
des Generals Bourgeoyne der Chef ſeines zurück—
gelaſſenen Heers war, eine Streitigkeit entſtand, in
welcher der General Heath dem Engliſchen Ge-d. i. Zun.
neral, deremit einer ſehr ubel angebrachten Hitze
bey dieſem Fall zu Werke gegangen war, in ſei—
nem Hauſe Arreſt gab. Evs iſt begreiflich, daß
dieſe Vermehrung der geagenſeitigen Erbitterung
nichts dazu beytragen konte, das Schickſal dieſer
Gefangenen zu etleichtern.

Als

den Linien fahren.  Die Amerikaniſche Schildwacht
ſperrte ihm den Weg, uno wollie ihn nothigen umzu

kehten. Als ſich aber der Eug iſche Offizier hieran nicht
kehrte, ſo feurte die Schilbwacht auf itjn, und todtete

ihn auf der Sttle.  Der: Beneral Philipps ſchrieb
darauf: an aen ναth: edaß die Mordluſt
nno ger Wluth cn ννnt,, enduch aushrachen:

t

vaa4

Zah,er aanz Agn mdrdiſchen Geſinnun, n. vie man a ellion vereintgte wolle
urthtilen laſſen WGerechligkeit fordre,
weil jeder Gruuhſatz diuſer Art ans den Kolonjen ent
wichen mware; ſandenn dan er nun die Freyhtit zu ha:

ben wunſchte, dußch dag Generalquartier des Geuerals

„Vaſopoington einen Omtzier an den General Clinton
zu ſenden, um ihm! gluchricht von dieſem Morde zu

geben.“ Det General heath wies dem Engliſchen Ge
 neral anſtatt allr, Amnort ſiin Haus und EGarten zum
Geefangniß an. Aper. der Generul. Philipps blieb bey
winer Heltigkeit, lorderte. ineinem zwepeen. Briefe das

l. Kegrabniß des Liutenanits. Browns, in vher lrche zu
ämbridge, und elne Bebeckung der! Leiche, damit
das dlutdarſtige Aſnerſkaniſthe Wolk den Korper des

Offiziers, den es ermordet hatte, nicht beſchimpfte und
wurdigibagtzuna gyenn en ihm einfiele, heiner Wuth,

ſeinem rachgieriatn ve aezafter, und ſerner Barbarey
den Zugel ſchteſſen Jů lanenv Man hat uilcht ver

nommen dañn dieſe lione  Ausdrucke· dem General
Philipps eine fernere Rache zugezogen hutten.
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Als die Kommiſſairs zur Wiederherſtellung
des Friedens nach Amerika gekommen waren, ſo
erwartete man mit Recht, daß ſie wenigſtens die
lebhafteſten Schritte thun wurden, dieſe Angele—
genheit zu endigen. JIn der That uberſandten ſie
auch dem Kongreß eine Erklarung, welehe, wenn
derſelbe nicht gewillt geweſen ware, Gebrauch von

dem Eigenſinn, mit welchem der Engliſche Hof
eine unmittelbare Beſtatigung der Konvention
abſchlug, zu machen, hinlanglich geweſen ſeyn wur
de, ihn zu beruhigen. Sie wurde dem Kongreſſe
von dem Doktor Ferguſon auf Befehl der Kome
miſſairs zugeſandt, und hatte folgenden Jnhalt:

Von Seiten des Grafen von Carlisle,
Sir H. Clinton, William Eden Esq. und. G
Johnſtone Esq. Kymmiſfairs u. ſ. w.

Da der Kommendant kn Chef der Truppen
—Se L338.

ges dem Amurilaniſi auf die faherlichſte Art ſolgende Worfreilnng gegen die unge
rechte Zuruckhaltung dienerTrurpen, und fordert
ihre unmittelbare Frehgebung unter der, durch die

Konvention, in welcher ihnen ihr freher Abzug nach
England zugeſtanden wurde, feſtgeſetzten Bedin

gung:
Da die von dem menſchlichen Geſchlechte an

genommenen Mittel Wthiecküchtetten des Kriegs

zu mildern, und die dltrherſtellung des Frie
dens
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dens zu erleichtern, einzig und allein von der ge
treuen Beobachtung der Kartelle, Kapitulationen,
Konventionen und Traktaten, die ſelbſt wahrend
der Fortdauer des Kriegs geſchloſſen ſind, abhan-
gen, und daher »alle Nationen uübereingekommen
ſind, dergleichen Konventionen genau zu erfullen,
wenn ſie irgend die geheiligten Verbindlichkeiten
der Menſchheit und der: Gerechtigkeit ehren, und
wunſchen, des Gebrauchtz des Rechts der Wieder
man esung entubrigt zu ſeyn, welches, ohngeachtet
vergelt unrechtmaſſtger Weiſe an Verbrechern dieſer

Art ausuben wurde, doch nur zu oft den Unſchul:
digen trift; da ferner unach dieſen Betrachtun—
gen,“)- ein jeher Bruch der Treue gegen den
Feind, und jeder Verſuch die. Starke der Kon—
ventionen zu vereiteln, oder ihre Erfullung und
ihre: heilſamen:. Zwecke durch Chitanen zu verhin
dern, wechtmaſflgetrriſe werabiſchenet/ und fur je
derman,· befandeutihr fur· Perſonen, die den
Charakter der NRopoaſentunten des Wolks fuh
ren, vder ſich dafuv ausgeben, fur ſchandlich ge
haiten wird, undda enhlich in dem.! zweyten Ar
tikel der zu Saratoga zwiſchen dem Generallieu
tenant Bourgeyne, und dem Generalmajor Ga
tes geſchloſſenen: Konvention feſtgeſetzt iſt: „daß
der Armee unter dem Kommando des General—
lieutenants Bourgoyne, ein freher Abzug nach
Groſbritannien verſtattet werden ſollte, unter
der Bedingung, wahrund dieſer? Streuigkeit nicht
ferner in Nordamerika  zu dienen, und daß der

n a i e n Hafen
Zn denen man tan Nroſeſjor der Woral. Herrn Fer

guſon, nicht vern alle Wanifeſte der KommiſſionE

find voll von ſglen nig nſel hemeilenden Gewein
ſoten.
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Hafen Boſton beſtimt ſenn ſollte, daß den
Transportſchiffen ein freyer Elngang  in demſelben
verſtattet wurde, ſie aufzunehmen, ſobaid der Ge
neral Howe Oudre dazu geben wurde:“

So gründen gegenwartig. die konigl. Kommiſ

ſairs ihre Reklamation auf dieſen Artikel, und ver—
einigen ſich mit dem Kommandeur en Chef der
konigl. Truppen, in der peremtoriſchen Requiſition,
„daß den Transportſchiffen ein freyer Eingang
in den Hafen von Boſton ur; ainmittelbaren
Einſchiffung der Truppen. gegeben werde, und
daß es denſelhen erlaubt ſey, nach Großbritan
nien, dem Jnhalt beſagter Konwention gemaß,
abzuziehen.“ Um dabey jede Schwierigkeit, oder

S

gemachten Vorwaud zu eihehen er ernurſachon
konte, daß die Vollſtreckungdes veſagten Tnak
tats aufgeſchoben wurde, und der ſich auf irgend
einen Bruch deſſelben, der vorhergegangen. ſeyn

konte, grundete, er mag wirklich anſcheinend, oder
eingebildet, niundlich oder ſchuuftlich, von der einen
ader andern. Seite. vprgefallern: ſenniz  ſo xbieten
ſich die Kommiſſaigz hurch. Eegenwarligs on
Seiten Großbritanniens alle: Sedingingen, wel;
che die Konnention ſtipulirt, zu ernenenn, und ber
ſonders diejenigen, zu ratiſiriren, die demn zweyten
Artikel augehangt ich ſoewienſir vorher angeflihrt
iſt, und nuch welcherihueſe Aurpuen gehalten ſind,
wahrend der gegenwartigen Streitigkeiten nicht
in Nordamerika zu hienene v 4Dieſe Reguiſition, die Neuyork d. ten Aug.

datirt iſt, ſoll dem Amerikaniſchen Kongreß gegen—
wartig zugeſandt werden, um deſſelben direkte und
ausdruckliche Antwort darauf zu  erhalten.

Der Kongreß vermied aber ganz und gar dieſe
Antwort zu geben, und machte vielmehr folgenden

Schluß: „Jm
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Jm Koungreß d. 4ten Sept. 7gä. Da der
Kongreß den gten Jan. 1778 beſchloſſen hat, daß
die Einſchiffung des Generallieutenants Bourgoy:
ne und der Armee unter ſeinem Kommando ſo lane
ge aufgeſchoben werden ſollte, bis der Hof von
Großbritannien dem Kongreſſe eine klare und deut

liche Ratifikation der Konvention zu Saratoga
zugeſandt habe; ſo iſt von neuem beſchloſſen,„daß
keine Ratifikation der Konvention zu Saratoga,
welche von einer ſolchen andern. ubertragenen Gei
walt, die ſich dieſer Sache nur nach einer gemacht
ten Auslegung ihrer Rechte, und inmplieite anneht

men konte, oder wodurch alles, was darin geſcha—
he, der Beſtatigung oder Verwerfung des Parlia—
ments unterworfen wurde, von dem Kongreſſe an
genommen werden ſolle.“

Dieſe Erklarung, daß der Kongreß die Kom
miſſairs zu diuſerur eſchafte nicht hinlanglich auto
riſirt hieitt? Arachnle. Untertzandlung vbllig ab,
ohngeachtet es mdglich geweſen ware, daß ſie eirnie
ausdruckliche Vollmacht dazu aus England hatten
erhalten konnen. Aber beyde Machte wetteiferten
mit einander, welche die andre an Gteifſinnigkeit
und Kaltſinn gegen das traurige Schickſal dieſer
unglücklichen Leute übertreffen konte. Alle Schritte,
die der Großbritanniſche Hof darin that, waren ſo
beſchaffen, daß man glaubin ſollte, er konne es vor

herſehen, daß ſie ohne Erfolg ſeyn wurden. GSie
geſchahen auſſerdem mit einer Unordnung und Man
gel an durchgebachtem Plane, die bewieſen, daß die-
ſes Geſchafte dem Miniſter weniger am Herzen aag,
als die Erkaufung irgend einer Engliſchen Graf—
ſchaft zur Wahl eines ihm gefalligen Mitglieds.
Denn ſechs Wochen nach dem Manifeſte der Kom:
miſſairs, und drey Wochen nach dem Schluſſe des

Kr. Geſch. jw. Großbr. tB. Kon58
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Kongreſſes, ſchrieb der General Clinton an dieſen
letztern, allein nur fur ſich, auf ausdrucklichen
Befehl ſeines Hofes, abermais in dieſer Sache,
und ohngeachtet dieſer Brief die Beſtatigung der
Konvention zu Saratoga noch deutlicher anbie—
tet, und alſo die Eigennutzigkeit und Harte des
Steifſinns des Kongreſſes, der den Mangel an Form
lichkeit zum Grunde ſeiner Weigerung machte, in
ein noch ſtarkeres Licht ſetzt, ſo beweiſet er doch an

der andern Seite, daß das Miniſterium den Kom
miſſairs keinen Auftrag in dieſer Sache gegeben
haben mußte, da es dem General Clinton jezt
allein, und nicht in Geſellſchaft der ubrigen Mit—
glieder der Kommiſſion Befehl gibt, deshalb an
den Kongreß zu ſchreiben. Hier. iſt ſein Brief,
der gewohnlichermaſſen an den Praſidenten des
Kongreſſes gerichtet, und Neuyork d. i gten Sept.

datirt war: „Nichts, mein Herr, als die ausdrück-
liche Jnſtruktion von Sr. Maj. dem Konige, von
der ich Jhnen einen Auszug beylege, hatte mich
vermogen konnen, den Amerikaniſchen Kongreß
von neuem, in Abſicht der Zuruckhaltung der Trup
pen in Neuengland, gegen den zu Saratoga ge
ſchloſſenen Traktat, beichwerlich zu fallen. Die
wenige Aufmerkſamkeit, die man fur die deshalb
ſchon geſchehene Requiſition gezeigt hat, iſt faſt
vollig ohne Beyſpiel  unter kriegfuhrenden Natio
nen. Jch wiederhole inzwiſchen anjezt die For
derung, daß die Konvention von Saratoga voll.
zogen werden moge; und auf ausdrucklichen und
neuern Befehl Sr. Maj. des Konigs, den ich ſeit
dem Datum, der von den konigl. Kommiſſairs ge
machten Requiſition erhalten habe, biete ich in
deſſelben Namen alle die Bedingungen an, die
von dem Generallieutenant Bourgoyne in Abſicht

der
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der Truppen, die unter ſeinem Kommando geſtan
den haben, bewilligt ſind. Jndem ich dieſes thue,
glaube ich nicht allein meiner Pflicht gegen den
Konig, deſſen Befehl ich gehorche, eine Gnuge zu
thun, ſondern auch gegen das ungluckliche Volk,
deſſen Geſchafte ihren Handen anvertrauet ſind,
und welches, wie ich hofſe, die Billigkeit haben
wird, mir die Folgen, welche aus dem neuen
Kriegsſyſtem entſtehen, das ihnen einzufuhren ge-

fallig iſt, nicht zurechnen. Jch habe die Ehre zu
ſeyn u. ſ. vo.

Es wurde dem Kongreß ſchwer geworden
ſeyn, dieſesmal auszuweichen, und wenigſtens hat
te er ſich genauer erklaren muſſen, was er fur
Formlichkeiten zu der Beſtatigung der Konvention,
die ihm der General Clinton in dieſem Briefe
meldete, hinzuartnan naben wollte, wenn ihm nicht
der ·Tonr des: Wrueferrtine Gelegenheit. an die
Hand gegebern gnien! Komnſinait zu verwerfen,
ver ſeine: Unterhandinnggen mit Beleidigungen an
fing. Sie brebienten ſich derſelben, ſie vollig durch
folgende Antwort, die der Sekretair des Kongreſe
ſes, Herr Thomſon, dem General Clinton gab,
abzubrechen:

Philadelphia den 28ſten Geptember. Mein

Herr! Jhr Brief vom ugten dieſes iſt dem Kon
greſſe vorgelegt worden, und man hat mir aufge—
tragen, Sie zu benachrichtigen, „daß der Kon
greß der vereinigten Staaten von Amerika keine
Antwort auf, inſolente Briefe gbe.. Jch bin
u ſw2 9 499œ 7Der General Clinton hatte in gleicher Ab

ſicht? an den General, Washington geſchrieben.
Seine Antwort iſt aber nicht bekant worden. Alle

32 Un
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Unterhandlungen uber dieſe Gelegenheit wurden
nach der Antwort des Kongreſſes abgebrochen.

Verhan Neie Furcht des Britiſchen Miniſteriums,
tungen abtr hurch eine formliche Beſtarigung der Konvention
eine Auswechtiung von Saratoga einen. Beweis von der Anerken
der Gefan- nung der Unabhangigkeit der Amerikaner zu ge
senen. ben, hatte ſich ſchon bey einem andern Fall ge—

auſſert, der beynahe von gleither Art war. Man
ſuchte nanilich von beyden Seiten, beſonders aber
ſehr eifrig von Amerikaniſcher Seite, eine Aus
wechslung der Gefangenen zu Stande zu bringen.

Srcchon im Jahre 1776 unterhandelte man dar—
über, aber verſchiedene Schwierigkeiten hatten bis

in den Marz dieſes 1778ſten. Jahrs verhindert,
daß man nicht damit zu Stande kommen konnem

z. zi. Märn. Um dieſe Zeit wurde eine gegenſeitige Kommiſſion
zu Germantown niedergeſetzt, die volligen Verab
redungen zu treffen. Aber auch dieſe Kommiſſion,

d. iun. April. trente ſich ohne Erfolg, da der General Howe ſich
weigerte, mit den Amerikanern in Namen der
Krone zu unterhandeln, und nur als eine bloſſe
Privatperſon die Konvention ſchlieſſen wollte, ohn
geachtet man ſich von Atnerikaniſcher Seite erbot,
derſelben eine Klauſel hinzuzufugen, durch welche,
England ſeinen Widerſpruch gegen die Konven
tion verwahren· ſollte: Man kan nicht laugnen,
baß dleſer  Umftantyrer dir  Auwechslung der
Gefangenen und err allgemrines Kartel auf lange
Zeit verhinderte, allerdlugs die Amerikaner auf
merkſam machen mußte, und vermuthlich vermehr-

te er die Hartnacklgkeit, mit der der Kongreß auf
eine formliche Beſtatigung der Konvention zu Sa
ratoga beſtand.

Der General Clinton verſuchte dieſe ungluck—
d. i1o. Nob. liche Sache dadurch zu endigen, daß er ſich erbot,

die
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die Gefangenen der Bourgohniſchen Armee als
ordentliche Kriegsgeſangenen gegen Amerikaner
auszuwechſeln, und der. Kongreß bewilligte, ſich
auf eine Unterhandlung hieruber einzulaſſen.“) Es
wurde demnach zu Amboy eine: neue gegenſeitige

Kommiſſion: gehalten, aber mit gleichem Erſolg, d. 7. Die.
als die Germantowniſche. Denn die Englunder
forderten, daß ſie die zu Saratoga gefangen. ge
nommene Solbaten mit einer gewiſſen Proportion
gegen gefangen genommene Amerikaniſche Offiziers

auswechſeln wollten, da die Amerikaniſchen Kom
miſſairs dieſes nicht eher eingehen wollten, bis kein
Engliſcher oder Deutſcher Offizier mehr uübrig ſey,
der gegen einen Amerikaniſchen Offizier ausgewech
ſelt werden könte. Da hieruber die Kommiſſion abge
brochen wurde, ſo hofte der GeneralClinton die Ame d. ii. Dee.
rikanerdadurch zum Nachgeben zu zwingen, daß er al
len geſangunen Aeterikurtiſchen Mffiniura, denen er auf
ihr t Ehrenwentihrſernbniſt  grgeban hatte, zu  den
Jhrigen zuruckzurkehren/; befahl: nach Neuyork zu
ruck zu kommen. Aber der General Washing.
ton ahmte ihm ſo gleich nach, und man hat nicht
vernommen, daß in der Folge dieſe harten Maat
regeln fortgeſetzt waren.

Das Schickſal der unglucklichen Leute, die
durch die Saratogiſche Konvention in die Gewalt
der Amerikaner gerathen waren, wurde indeſſen
noch harter. Es wurde den Amerikanern ſchwer,
Lebensnuttel fur ſie in der Pravinz Maſſachuſet's
bay herbeyzuſcbaffen, beſonders da der General
Clinton ſichevnigerte, Puſſe fur diejenigen Schiffe

aus
2nic) S. den Brief det Gengrais Clinten im Anhange

Nro. 14.
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Die Deur auszufertigen, welche ihnen Zufuhr. aus den ſudli
gryniſcheur chen Provinzen uberbrachten. Daher befahl der
mte seht Kongreß, daß ſie nach dieſen ſüdlichen Provinzen
nach Vugn ſelbſt gefuhrt werden ſollten, und beſtimte Virgi
nien.

nien zu ihrem kunftigen Aufenthalte, nach welcher
Provinz ſie im November abgingen, und ſie nach
einem hochſt beſchwerlichen Marſche mitten im
Winter erreichten.

Antunft des Die Flotte des Grafen d' Eſtaing hatte den
J Ar Franzoſiſchen Miniſter Herrn Gerard nach Ame
Ameria. rika heruber gebracht. Er wurde bey ſeiner An

i. Jut. kunft in Philudelphia mit ungemeinen Ehrenbe
zeigungen empfangen. Es daurte indeſſen vier
Wochen, ehe die erſte offentliche Audienz vor ſich

d. 6. Aug. ging. Dieſe Handlung, die-wor zwanzig Jahren
jedermann unglaubüch gefchienen haben wurde, iſt
zu ſonderbar und zu wichtig, als daß wir glauben

konten, daß man uns tadeln werde, wenn wir hier
die umſtandliche Beſchreibung herſetzen, wie ſie in
den Amerikaniſchen offentlichen Blattern bekant ge

macht wurde:
„Der 16te Auguſt war fur das vereinigte

l

Amerika einer der merkwurdigſten  Tage, indem

ihn der Kongreß zu der offentlichen Audienz, die er,

Herrn Gerard, dem bevollmachtigten Miniſter Sr.
allerchriſtlichſten Majr  geben wollte beſtimt hatte.
Die Herren Richtrd, Henrh Lee, und Samuel
Adams, Mitglieder dieſer  Verſamlung fur die
Staaten Wirginien und Muiſſachuſer sbay hol
ten denſelben dazu in einer Karoſſe mit ſechs Pfer-
den beſpannt ein, welcher die Karoſſe des Mini
ſters folgte, in der ſich ſein Sekretair befand.
Man hatte auf dem Saale der Verſamlung auf
einer Erhohung einen Tiſch in einen halben Cirkel
geſetzt, an deſſen einer Seite der Praſident in ei

nem
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nem Lehnſtuhl ſaß, und ein andrer Lehnſtuhl ge
gen ihn uber ſur den Miniſter geſetzt war. Die
andern Mitglieder. des Kongreſſes nahmen den
Mittelraum ein. Vorne war ein Raum fur die
Zuſchauer geblieben, deren zweyhundert zugelaſ
ſen wurden, unter welchen ſich der Vizepraſident
und die ubrigen Mitglieder des hochſten ausuben
den Raths von Penſhlvanien, der Sprecher und
die Mitglieder der. Aſſembly dieſes Staats, viele
Fremde, von Stande und einige der vornehmſten
Offijiers der Armee befanden. Der Kongreß hat
davon ſolgenden Auszug aus ſeinen Regiſtern pu
bliziren laſſen:

Jm Kongreß den Gten Auguſt 1778. Der
Ordnung der auf. dieſen Tag fallenden Geſchafte
gemaß, wurde Herr Gerard von zwey dazu depu
tirten Mitgliedern?zur Audienz gefuhrt, und nach
dem er in ſuinennlehnſtuhl Platz genommen hatte,
ubetreichtenuſntn  Seleetairr einen Brief von dem
allerchriſtlichſten Konige, welcher geleſen wurde,
und folgenden Jnhalt hatte:

„Sehr werthe und groſſe Freunde und Allirte!

Die Traktaten, die wir mit ihnen zufolge der
Vorſchlage, die uns ihre Koemmiſſairs von ihrer
Seite thaten, geſchloſſen haben, ſind eine gewiſſe
Burgſchaft unſrer Zuneigung gegen die vereinig—
ten Staaten im Ganzen, und gegen jeden von
ihnen insbeſondre, ſo wie auch von dem Antheil,
den wir an ihrem Wohlſtande und an ihrer Gluckſe
ligkeit nehmen und auf das beſtandigſte nehmen
werden. Wir haben, um ſie hievon auf das aus
drucklichſte zw uberzeugen, unſern Staatsſekretair
Herrn Gerard ernannt, bey ihnen als unſer be
vollmachtigter Miniſter zu reſidiren. Er iſt von
unſern Geſinnungen.in Abſicht ihrer deſto beſſer

unter
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unterrichtet, und deſto geſchickter ſie ihnen darzu
begen,. da er von uns gebraucht iſt, mit ihren
Kommiſſairs zu unterhandeln, und da er nebſt ih
nen die Traktaten unterzeichnet hat, die unſre Ver
bindung befeſtigen. Wir bitten ſie, allem demje
niger Glauben beyzulegen. was er ihnen in un
ſerm Namen erofnen wird, beſonders aber, wenn
er ihnen die Berſicherung von unſrer beſtandigen
Geneigtheit und Freundſchaſt für ſie gibt. Und ſo
bitten wir Gott, ſehr werthe und groſſe Freunde
und Alliirte, daß er ſie in ſeinen heiligen Schutz
nehme. Jhr guter Freund und Allirter Louis.
Die Aufſchrift war mit einer der inwendigen glej—
chen Titnintur un ven Praſibenten und die Mit
glieder des Grurrulkangreffas; von Nordamerila
gerichtet. t2Nach geenbigter Leſung nd  der Miniſter

auf und hieit folgende Rede, von der ſein Se.
kretair eine Abſchrift an den Praſidenten uber-

Meine Herren!: Die Berbindungen, welche
der. Konig mein Herr mid den pereinigten Stauten
von Nordamertka geſchioſſen hat, ſind ihm ſo an
genehm, daß er er nicht langer verſchiehen wollen,
mich abzuſenden, bey ihnen zu: reſidiren, um ſie,
deſto mehrezn befeſtigen. Ee wird Sr. Majeſtat
eine grofſe Zufriedanheit gehon, zu vernehmen,
derß die Empfindunggen, Die bey dieſer Gelegenheit

an den Tag gelegtt ſind, das Zutrauen rechtferti-
gen, das ihm der Eißfer und. der perſonliche Ka
rakter der Kommiſſuire der vereinigten Staaten in
Frankreich, die Weisheit und die Standhaftig—.
keit, welche die Srhluſſe des Kongreſſes geleitet ha
ben, und der. Muth und die Beharrlichkeit des
Volks, welches derſelbe vorſtellet, eingefloſſet ha

haben



bis auf das Ende dieſes Jahrt. 361

ben; ein Zutrauen, welches, wie Sie wiſſen, die
Grundlage dieſes wirklich ſreundſchaftlichen und un
eigennutzigen Syſtems, nach welchem Se. Majeſtat!
mit den vereinigten Staaten traktirt haben, gewe

ſen iſt.Es hat nicht an Sr. Majeſtat gelegen, daß

die Verbindungen  die ſie mit ihnen geſchloſſen
haben, nicht ihre Unabhangigkeit und ihre Ruhe

onne ſernere Vergieſſung vom Blute, und ohne
Vermehrung der Unglucksfalle des menſchlichen
Geſchlechts, deſſen Glück zu befeſtigen und zu ver
mehren, des Konigs großter Stolz iſt, feſtgeſtellt
haben. Aber ſeitdem die feindſeligen Maasregeln
und Abſichten des gemeinſchaftlichen Gegners, Ver—

bindungen, die anfangs bloß zufallig waren, eine
unmittelbare, feſiſtehende, dauerhafte und unauf—
Poliche Starkengaigeben· haben,  ſo iſt es die Mei
nung des hninve uiner erun. deũ die Allür
jenihre gann: Aiuurtſamteit. dqrnuf wenden muſ
ſen,dieſe: Vervmndungrn auf die vorcheilhafteſte
Art fur die gunkinſchaſtliche Sache, und ſo wie ſie etz
zur Erhaltung des Friedent, der der Zweck ihrer
Allianz iſt, am zutraglichſten halten, zu erfullen.

Aus  dieſen Grundſatzen hat Se. Majeſtat
geeilet, ihnen eine ſtarke Hulfe zu ſenden, die ſie
allein ſeiner Freundſchaft, ſeiner aufrichtügen Ach
tung fur alles was den Vortheil der vereinigten
GStaaten angeht, und ſeinem Verlangen, auf eine
wirkſame Art etwas dazu beyzutragen, ihre Ruhe
und ihre Gluckſeligkeit auf einen ehrenvollen und
feſten Grund zu bauen, zu verdanken haben. Der
Konig erwartet ubrigens, daß die Grundſatze, wel

che don den verſchiebenen Regierungen angenom
men werden mochten. dahin zwecken. werden, die
Banden dexr Vereinigung, die aus der Quelle des

wechſel-
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wechſelſeitigen Vortheils der Mation geſloſſen ſind,
noch mehr zu befeſtigen.

Der vornehmſte Gegenſtand meiner Jnſtruktio
nen gehet auf dieſeBerbindung der Vortheile Frank
reichs mit den Vortheilen der vereinigten Staaten.
Jch ſchmeichle mir, meine Herren, daß mein vorher
gehendes Betragen: in den Grſchaften, welche mit
dem Jntereſſe der vereinigten Staaten in Verbin
dung ſtehen, ſte!ſchon von der Neigung uberzeugt
hat, die ich hege, dieſe Jnſtruktionen auf eine ſol
che Art zu befolgen, daß ich dadurch das Zutrauen
des Kongreſſes, die Freundſchaft ſeiner Mitglieder,

und die Hochachtung der Einwohner von Ameri
ka verdienen moge.,Der Praſthent antwortete iauf dieſe Rede fol.W 284

genderniaſſentn e 2
.i J

„Mein Herr! Die Traktaten zwiſchen Sri
allerchriſtlichſten Majeſtat und den vereinigten Staa:
ten von Amerika zeigen ſo vollſtandig von Sri
Majeſtat Weisheit und Großmuth, duß ſie ſich
nothwendig die Berehrung aller Nationen erwer
ben muſſen. Die tugendhaften:  Burger von Ame
rika werden beſonders niemals des Konigs wohl
thatige Aufmerkſamkeit fur ihre verletzten Rechte
vergeſſen, nöch aufhoren, die: Hand der gutigen
Vorſehung zunerkẽnnen, die ihnen einen ſo mach
tigen und ſo erlauchten Freund erwecket hat. Der
Kongreß hofftund iſt iberzeugt, daß das Zutrauen,
welches Se. Majeſtat in die Standhaftigkeit die
ſer Staaten ſetzet, durch die Erfahrung, die ſich
Tag fur Tag auſſern wird, eine neue Starke er—
halten werde.

Dieſe Verſamlung iſt uberzeugt, mein Herr,
baß, wenn es nur von dem allerchriſtlichſten Ko
nige abgehangen hatte, nicht allein die Unabhangig

keit
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keit dieſer Staaten allgemein anerkant, ſondern
auch ihre Ruhe vollig hergeſtellt ſeyn wurde. Wir
beklagen dieſe Sucht zu herrfchen, welche dem ge
genwartigen Kriege feinen Urſprung gegeben hat,
und die Unglucksfalle, welche das menſchliche Ge
ſchlecht drucken, verlangert und verbreitet. Wir
wunſchen feurig das Schwert in die Scheide zu
ſtecken, und die fernere Vergieſſung des Blutes zu
vermeiden. Aber wir ſind entſchloſſen, durch je
des Mittel, das in unſern Kraften iſt, dieſe ju
fallgen Verbindungen zu erfullen, die jezt durch
die feindſeligen Abſichten und Maasregeln eines
gemeinſchaftlichen Gegners eine beſtimte und fort
dauernde Starke erhalten haben.

Der Kongreß hat Urſache zu glauben, daß
die ſo weisheitsvoll und edelmuthig geſandte Hul
fe;. Großhritannien. zu. Empfindungen eder Ge
rechtigkejt und ihaſſighaitn guruck bringen, den ge
meinſchuftlichen Vorcheil Frankreichs und Ame
vitkas befordern  und dyn. ieden und hie Ruhe
auf den feſteſten und ehrenvolleſten Grund erbauen
werde. Man. hat ehen. ſo wenig Urſache zu zwei
feln, daß nicht diejenigen, welche die Verwaltung
der geſetzausubenden Macht in den verſchiedenen
Staaten dieſer Union haben.,, die Verbindungen
init den Unterthanen von Frankreich, deren vor
theilhafte Folgen ſie, ſchon ſo uberzeugend gefuhlt,

auf alle Art feſter zu kRnupfen, Sorge tragen wer

den. ciNach der Erfahrung, die wir ſchon von Jh

ren Bemuhuugen, mein Herr, den wahren Vor
iheil unſers Landes ſo wie den ihrigen zu befor—
dern, gemacht haben, nimt der Kongreß einen
Mann, deſſen vorhergehendes Betragen .eine gluck
liche Vorbedeutung gibt; daß er das Zutrauen

die
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dieſer Verſamlung, die Freundſchaft ihrer Mit
glieder und die Hochachtung. der Burger von Ame
rika. verdienen werde, mit der auſſerſten Zufrieden
heit, als den erſten von Sr, allerchriſtlichſten Maj.
ahm geſandten Miniſter an.,

So war alſo dieſe Allianz geſchloſſen, welche
England mit den waurigſten Folgen fur ſeinen
Handel unt fur ſeine Manufakturen drohet, wenn
das Gluck ſeiner Waſſen nicht groß genug iſt,
ſie zu trennen.. Man kan micht ſagen, daß daſ
ſelbe in dieſem Jahre uberall ſo widrig geweſen ſey,
daß es dieſe Krone in noch groſſere Berwirrungen ge

bracht hatte, als ſie: durch die fehlerhaften Plane
ihrer Miniſter nothwendig gerathen mußte, und

Eroberun in Oſtindien waär es ausdrlicklich auf· ihrer Seite
een derens: geweſen..i Die Englander: machten daſelbſt die
tander inOlindien. groſſe und reiche Ervberung von Pondicherh und

aller Franzoſiſchen Beſitzungen auf der Kuſte von

Oſtindien, zu einer Zeit, da man nicht glaubte,
daß die Nachricht von dieſem Kriege dieſe Gegen
den ſchon ·erreicht hatter:  Denn der Generalmajor

z. 25. Aus. Hektor Munro ruckte ſchont: am 2rſten Auguſt
vor Pondicherh und elageete dieſe Stadt, unter
dem Beyſſtande der Flotte des Engliſchen Admi
rals Sir Eduard Vertzön, bis zum i7ten Oktt.
wo ſieſich durch  Mabitutlation: degab: Der Be
richt von bieſer Erdbtrunalam erſt in der Mitte
des Marzes in  demifodlenden i7 7gſten Jahre
nach England, und die Regierung ließ davon fol
gendes betant machen:

Brier des Genetalmajors Munro, an den
Grafen Weymouth, Staatsſekretair des ſud—
lichen Departements, datirt Pondichery den
r7ſten Oktober, 1778.

My



bis auf das Ende dieſen Jahrt. 365

Mylord! Jch habe die Ehre, Sie von dem
Erfolge zu benachrichtigen, welchen die Truppen
der Oſtindiſchen Kompagnie gegen Pondichery,
nach einer Belagerung von zwey Monaten und
zehn Tagen, vom dem erſten Tage der Einſchlieſ-
ſung des Ortes anzurechnen, gehabt haben. Die
Stadt ergab ſich durch Kapitulation am 17ten
Oktober, und ich ſchlieſſe die Artikel der Kapitula

tion hier an. Jch bitte Sie, Mylord, ſie Sr.
Majeſtat dem Konige vorzulegen. Da ich ſo
glücklich geweſen bin, mit dem Kommando, der
Truppen, die einen Platz von dieſer Wichtigkeit fur
die Britiſchen Niederlaſſungen in Aſien erobert
haben, beehret zu ſeyn, ſo iſt mein eifrigſter
Wunſch, die Billigung meines Betragens von
Sr. Maj. dem Konige zu vernehmen. Dem Ver-
langen eine Gnuge zu thun, das Sie haben wer
den, von den Vorfallenhein: vieſer Belagerung ge
nauer unterrichtet zuſetn, habe ich die Ehre, Jhe
nen davon folgende Uniſtande zu melden:

Am gten Auguſt bezog ein  Theil der Trup
pen, die beſtimt waren, die Belagerung vorzuneh
men, ein Lager auf dem rothen Berge, 4 Mei—
len von Pondichernh. Aber es verzog ſich bis
zum 21. Aug. ehe eine hinreichende Anzahl Trup
pen konte zuſammen gezogen werden, die uns ſtark

genug gemacht hatte, weiter vorzurucken. Aber
an dieſem Tage machten wir uns Meiſter von
Boundhedge, einen Kanonenſchuß von Pondi
chery, wodurch wir die Kommunikation der Stadt
mit dem Lande  vollig aufhoben. Am Sten und
7ten September erofneten  wir die Trancheen ſo
wohl Nord als Subwarts der Siabt, weil man
beſchloſſen hatte, zweh Angriffe auf einmal zu thun.

Am i gten erofneten wir inſre Batterien von 28

Stuek
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Stück ſchwerer Kanonen und 27 Mortiers. Ohn
geachtet unſer Feuer auf die Stadt ſehr lebhaft
war, ſo glich ihm doch das Feuer des Feindes
vom Morgen bis zum Abend, da unſre Batterien
deutlich die Okerhand bekamen, und das Feuer des
Forts ungemein abnahm. Die Aprochen wurden
mit aller moglichen Schnelligkeit fortgeſetzt, aber
die halsſtarrige Vertheidigung der Garniſon no
thigte uns, mit Vorſicht zu verfahren. Uebrigens
hielten auch ſtarke, einfallende Regen die Arbeit
auf. Da man ſchon mit einem Laufgraben bis
an den ſudlichen Graben gekommen war, eine
Breche in die Baſtion, die den Namen L' Hopi
tal ſuhrt, gemacht hatte, und die Facen der be
nachbarten Baſtionen gleichfalls zerſtort waren,
ſo wurde beſchloſſen, ber den Graben, mit Hulfe
einer zu dieſem Zwecke gebaueten Schiffsbrücke zu
gehen, und den Ort zu ſturmen, indem an der
Nordſeite unſre Batterien gleichfalls die oſtliche
Face von. der Baſtion in Nordweſt uber den Hau
fen geworfen hatten, und man ein Floß fertig
machte, die Truppen an dieſer Seite gleichfalls uber

den Graben zu ſetzen. Man war gewillt, einen
dritten Angriff von der Meerſeite nordwarts zu
unternehmen, woſelbſt eine Reihe Palliſaden in das
Meer lief. Dieſer, Plan ſollte am a gten Oktob.
vor Anbruch des Tages. auagefuhrt werden. Aber
am raten Nachmittags wuchs das Waſſer in den
Graben von dem Regen, der ſeit 3 oder 4 Tagen
ſtets angehalten hatte, ſo hoch, daß es in die Lauf—
graben trat, ſie verderbte, und die Schiffe, die zur
Schiffsbrucke dienen ſollten, ſehr beſchadigte.
Man brauchte zwey Tage um dieſen Schaden aus
zubeſſern, und machte ſich darauf fertig zum Sturm,
der am 17ten Oktober unternommen werden ſollte.

ĩ Aber
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Aber den Tag vorher ſandte Herr de Bellecombe,
der Kommandeur des Ortes, ſeinen Aide de Kamp

Herrn de Villette zu mir mit einem Briefe, in
welchem er eine Kapitulation anbot, die am fol
genden Tage von beyden Parteyen unterzeichnet
wurde. Die tapfre Vertheidigung dieſes Ortes
wird dem Herrn de Bellecombe allezeit Ehre ma
chen. Aber um auch den Truppen, welche ich zu
kommandiren die Ehre gehabt habe, Gerechtigkeit
wiederfahren zu laſſen, bitte ich, Sie verſichern zu
durfen, Mylord, daß ſie bey allen Gelegenheiten
mit dem entſchloſſenſten Muthe gehandelt haben.
Jch bin beſonders Sir Eduard Vernon und der
koönigl. Flotte vielen Dant ſchuldig, da ſie uns wah
rend der. Belagerung mit dem beſten Willen von
der Welt allen Beyſtand geleiſtet haben, der von
ihnen abhing. Als der Sturm beſchloſſen war,
ſo ließ Sir Eduard ſeine Seeſoldaten und aco
Matroſen an Land gehen,erim den Angriff zu un
terſtutzen. Jch habe die Ehre, Jhnen angeſchloſ—
ſen die Liſte der Getodteten und Verwundeten an
beyden Seiten zu! uherſenden, ſo wie auch das
Verzeichniß der in Pondichery gefundenen Artil
lerie und Munition.

Brief des Kommodore Vernon, an Herr
Stephens, Sekretair der Admiralitat, datirt
am Bord Rippon, auf der Hohe von Sadras
den isten Auguſt 1778. Jch uberſende aegen
wartigen Brief an den Gouverneur und den Coun

eil von Fort St. George, damit er ihnen mit
der nachſten Gelegenheit zur Benachrichtigung für
die Lords der Abmiralitat uberſandt werde. Jch
ſeegelte am 29ſten dieſes von Madras mit den ko—
niglichen Schiffen Rippon von 6o, Koventry
von 28, Seahorſe von 20 Kanonen, der Scha—

luppe
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luppe Kormorant und den Jndiſchen Schiffen
Walentine und Glatton ab. Am zrſten fand
ich, daß der Glatton ein ſchlechter Seegler und
übel ausgeruſtet ſey. Daher ſandte ich ihn nach
Madras zuruck, und bat den Gouverneur und
den Rath, ihn durch ein andres Schiff zu erſetzen.
Am iſten dieſes um 6 Uhr Nachmittags erſchien
ich im Geſicht von Pondichery, und jagte eine
Franjzoſiſche Fregatte auf die Rheede. Am Zten
entdeckten wir von der Spitze unſers groſſen Mar
ſtes 6 Seegel Sudweſt. Wir machten Jagd auf
ſie, weil der Wind aber ſchwach ging, ſo konten
wir ihnen vor dem r1oten nicht beykommen. An
dieſem Tage gegen 6 Uhr des Morgens ſahen wir
5 Seegel in einer Linie auf uns losgehen. Wir
naherten uns ihnen ebenfalls, und machten mit
unſern 4 Schiffen in der Linie gegen ſie Front.
Um Mittag legten wir beh, um ſie in dieſer Stelte
lung zu empfangen. Um 3 Uhr Nachmittags
lief der Wind ins Meer um, und gab uns den
Vortneil des Windes. Hierauf gab ich ſo gleich
das Signal, die feindlichen Sthiffe anzugreifen,
die ſich mit angezogenen Halſen amSteuerboord for
mirt hatten. Jch war gewillt, unſre Linie mit an
gezogenen Halſeri am Backbord zu formiren, bis
das Schiff, das unſre Tete machte, gegen dem
letztern Schiffe des Feindes uberluge, alsdann mit
dem Winde hinter uns umzulegen,: und mich in
einer Parallellinie mit dem Feinde zu formiren.
Aber ich hatte ſo wenig Wind, und war ſelbſt ſo
wenig gewiß, daß auch dieſer fortdauren wurde,
daß ich glaubte, es ſey nothwendig, den Feind ſo
gleich zum Treffen zu zwingen. Ein Viertel vor
z Uhr wurde es allgemein, und die Schiffe foch
ten von Zeit zu Zeit ſehr nahe gegen einander.

Zwey
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Zwey Stunden nachher machte der Feind Gebrauch
von dem Winde, der aus Sudweſt wehete, fortzu—
ſegeln. Weil wir vielen Schaden an unſern Ma—
ſten und Takelwerk genommen hatten, ſo hielt ich
mich Nordweſt vor dem Winde, in der Hofuung,
den Vortheil. deſſelben beyzubehalt n, und den
Feind zu nothigen, das Gefecht den fo genden Mor

gen wieder anzufangen. Wir waren die ganze
Nacht und den folgenden Morgeu beſchaftigt, un
ſre Schiffe wieder in Ordnung zu briugen, unſer
Tauwerk anzuknupfen und auszubeſſern, eine neue
groſſe, Segelſtange aufzuziehen, und einen neuen
kleinen Hintermaſt auffuſtelien, da bevdes zerſchoſ
ſen war. Wir gingen mit ſchwachem Winde Nord
weſt, und legten hernach nach Sudweſt um. Aber
wir konten am ntten nichts mehr von dem Fein
de ſehen. Jch hahe nachher alles gethan, was in

meinen Kraften ngr, um die Hohe van Pondi
cherry pon gueuenn n errtichen. ahee der Mauregel

am, Winde, der,noch gus Suden ſtand, und ein
EStrom, der ſtark aus Norden. dann, hahen es mijr
nicht erlauht. Die Lords der Adaniratztãt dnnen

verfichert ſenn, doß ich keine Zeit gerliehren werde,
damit zu Stande ju kommen, ijnd den Feind,
wenn ich ihn antreffe, und Wind und. Wetter mir
nicht zugegen ſind, zu einer Schlacht zu zwingen.

Die Schiffe, müt denen wir gefochten haben  ſind
der Brilhant von 64, die Pournoheuſe von zs,
die Sartine von zz Kanonen., und zwey. ihrer
Landſchiffe, welche ſie, ſo wie mir die ijnſtigen, he
wafnet hahen. Sie ſind, wie jch hore, in Pondi
cherry eingelaufen, den Abend nach dem Treffen, umn

ſich auszubeſſern. Dzr Besborough  ein Jndiſches
Schif, welches der Gouverneur und das Couneil
zu Jort St. George abgeſandt bpyben, anſtatt des

Ar. Geſch. zw. Großbr!t B.  Aa Glai—
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Glatton zu mir zu ſtoſſen, traf mich am 14ten an.
Jch ſchlieſſe hier eine Liſte der Getodteten und Ver—
wundeten am Bord der Schiffe, die unter meinem
Kommando ſtehen, in der Aktion qom ioten Aug.

an.“
Die Todten betrugen 11 Mann, und die Ver

wundeten gz Mann Gemeine.
Zweyter Brief des Commodore Vernon

an Hrn. Stephens, datirt Madras d. ziſten
Oktob 1778.

Die Winde und Meerſirome verwehrten, daß
ich meine Station nicht vor dem 20ſten Auguſi
um Mitternacht wieder gewinnen konte, da ich
zwiſchen Pondicherry und Cuddalore vor Anker
ging.  Am 21ſten um 4. Uhr des Morgens ſahe
ich ein fremdes Segel, welches ſich der Flotte na—
herte, und gab daher das Signal, Jagd auf daſ—
ſelbe zu machen. Nach volligem Anbruch des Ta
ges fanden wir, daß das gejagte Schif Franzoſi—
ſche Flagge aufgezogen hatte, welche es bald ſtrich,

als der Rippon und die Seahorſe ein Paar
Schuſſe gethan hatten. Es war  die Aimable
Nannette, ein Franzoſiſches Schif nyon Mauritius
nach Pondicherry mit Ballaſt geiaden. Zu glei
cher Zeit konte ich das Franzoſiſche Geſchwader

unter Segel auf der Rhede von Pondicherry ſe
hen. Es ging Norboſt: mit weiligen Segeln.

ber der Landwiüb fehlte mir, ehe ich  dem Feinde
nahe genung kommen konte, ihn anzugreifen, und der
Seewind ſprang nicht vor 5 Uhr des Abends auf,
ailch damals auf eine ſolche ſchwache Art, daß ich

die Schiffe nicht gehorig in Schlachtordnung hal
ten konte. Da nun üuberdem die Nacht herein
brach, ſo bewegte mich dieſes, alle Gedanken den
Feind vor dem andern Tage zur Aktion zu brin

gen,



bis auf das Ende dieſes Jahtt. 371

gen, fahren u laſſen. Jch ſegelte alſo nach der
Rhede,von Pondicherry, und legte mich vor ein
Anker, in Hofnung, der Feind würde daſſelbe thun,

da er keine Neigung zeigte, ſich zu entfernen. Aber
bey Tages Anbruch konte ich nichts mehr von ihm

gewahr werden, und ſeit der Zeit habe ich ihn
nicht wieder ben Pondicherry erblickt. Am aoſten
bey Tages Anbruch ſahe ich ein fremdes Segel na
he beh uns, das nach Pondicherry zu gehen ge—

willet zu ſeyn ſchien. Jch gab dem Coventry
und dem Seahorſe das Signal, Jagd auf daſſelbe
zu machen. Dieſe gingen ſogleich in See mit allen

Segeln, die ſie beyſetzen konten. Damit ich indeſ
ſen von dieſen Fregatten nieht getrennt wurde, ſo
lichtete ich die Anker ebenfals und folgte ihnen
nach. Um halb zwolf Uhr des Morgens ſahe ich,
daß die Seahorſe mit dem gejagten feindlichen

Schiffe im Eefecht  warrun. Es ſtrich bald: darauf,
und wir fanden, daßees die Fregatte Sartinie ſeh,

die: zucbes Chef. d'Gſladre Herrn de Tronjolly
Geſchwader gehorte, und vor einigen Tagen bey
einer. Jagd von ihm getrent war. Sie iſt ein
feines Schif, nur unJahr alt, ein feiner Segler.
Sie hatte, als wir ſie nahmen, nur 26 Neunpfun
der. Da ihr Keil aber langer iſt als bey unſern
Fregatten von 32 Kanonen, ſo werde ich, wenn
der Krieg erklart werden ſollte, den Seebaukom
miſſairs rathen, ſie zu ſeiner Maj. Dienſt zu kau
fen. Von dieſer Zeit an hielt ich die Rheede von

NPondicherty enge bloquirt. Am 1oten Sept.
wurden unſre Batterien gegen die Werke dieſer
Stadt geöfnet, welche ſie zu beſchieſſen fortfuhren,

bis zum isten des Morgens. An dieſem Tage
war alles fertig zum Sturm, und ich hatte auf
des Generals Munro Anſuchen a6o Mann von

Aa2 der
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der Eſtadre an Land gehen laſſen, um den Angrif
zu unterſtutzen. Aber Herr de Bellecombe hielt
fur gut, eine Friedensfahne herauszuſenden, und
ſich zu einer Kapitulation zu erbieten. Hierauf
horten die Feindſeligkeiten an beyden Seiten auf,

und ich habe das Vergnugen den Lordkommiſſairs
zu berichten, daß die Artikel der Kapitulation am
17ten unterzeichnet, und unſre Truppen denſelben

gemaß in Beſitz der Stadt geſetzt wurden. Wah—
rend der Belagerung nahmen die Schiffe der Eſra
dre noch s kleine nach Pondicherry beſtimte Schif

fe. Jch halte es fur meine Pflicht, die Thatig
keit des Generalgouverneurs und Raths von
Bengalen zu ruhmen, welche 2 Schiffe ausgeru-
ſtet und bewafnet haben;, von dien jebes o Ka
nonen führte, die am »1ſten dieſes zu mir ſtieſſen,
und jezt unter meinem. Kommando agiren. Eben

ſo verſtarkten mieh auch der Praſident und der
KRath von Fort St. George mit 3 bewafneten
Schiffen der Kompagnie, die ich mach der Beſie
gung von Pondicherry entließ; damit ſie ihre Rei
ſe fortſetzen mochtem“

Die Kapitulation  beſtand aus mehrern Ar
Atkeln, deren vornehmfter Jnhalt dahin ging: Die
Stadt wurde den Englandern ubergeben; die Gar
niſon marſchirte mit allen kriegeriſchen Ehrenzei

chen aus, ſtreckte aus Gewehr  vor dem Thore und
wurde nach Madras gefuhrt, woſelbſt ſie ſo lan
ge bleiben ſollte, bis Schiffe zur Hand waren, die

ſie nach Frankreich führen ſollten. Die Caffern,
Malayhen u. a. inlandiſche Truppen erhielten Er—
laubnis, ſich. hin zu begeben wohin ſie wollten.
Die Offiziers behielten ihre Waſſen, ihre Guter,
ihre Sklaven u. ſ. w. Alles dieſes galt auch mit

gehoriger Ruckſicht von den Civilperſonen. Dieſe
vollige
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vllige Beybehaltung der Freyheit und des Ver
mogens und Herubenſchaffung deſſelben nach
Frankreich war ungemein weitlauftig, faſt von
jedem:vornehmen Civil and Militairbedienten aus

einander geſetzt. Die Religionsfreyheit und Ue
bung murde  bewilligt. Dirch den 2aſten Arti
kul ſollte die Kapitulatien auf Chandernagon und.
die ubrigen Faktoreyen auf Bengalen zu Vanaon
und Karikal, den Anbau zu Maſulipatam, de
ren ſich die Englander bemachtigt hatten, inglei—
chen auf die in dem Ganges genommenen Schif
fe ausgedehnt merden. Aber dieſes wurde ver
worfen.

Die. Garniſon in Pondicherry beſtand aus
beynahe zuoo Mann, von denen goo Mann Eu
ropuer. waren. Der Verluſt derſelben belief ſich
auf aoo odte und 40o0 Bleißirte. Die Truppen
der Oſtindiſchen Kompagnie, die man zu der. Be
lagennng gebraucht hatte, waren 10500 Mann
ſtart, von: denen. nur, iooo Mann Europaer wa
run. Jhe Perluſt  ſtieg an Todten auf 224, und
an Verwundeten auf 693 Mann.

Die Eroberung von Pondicherry, welche, wie

man aus dem vorher angefuhrten 24ſten Artilel
der Kapitulation ſiehet, mit der Beſitznehmung al
ler Franzeſiſchen Kointoirs und Anbaue auf der.
Kuſte von Bengalen verbunden, und von. dem die
nachherige Eroberung. von Mihie auf der Mala
bariſchen Kuſte eine Folge war, iſt ohnſtreitig  der
wichtigſte Vortheil, den die Englander in dieſem
Kriege bisher erhalten haben. Die Granzeſen
wurden? dadurchi in Oſtindien auf die Jnſeln Jsle
de France undBourbon eingeſchpankt. Man
wachte dem, Kommandrur der franzoſiſchen Eſta—
dre, Herrn de Tronjolly, in der Folge Vorwurrfe,

daß
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daß er ſeine Pflicht in Unterſtutzung der Feſtung
micht erfullt habe, und daß er ſeine Kriegsſchiffe
ſo ſeht mit Pfeffer und andern Oſtindiſchen  Waa
ren angefüllt hatte, daß ſie zum Gefecht unge—
ſchickt geweſen waren. Die Englander hatten
den guten Erfolg der Unternehmung gegen Pon
dicherrh ſehr viel der Unterſtutzung des Nabobs

von Arkate zu danken, der ihnen Geld, Proviſion,
Truppen, und Munition gab, und viele Sorgfalt
fur ihr Heer bewies. Man machte den Englan
dern von Franzoſiſcher Seite Vorwurfe, daß ſie
nothwendig zu dieſem Angrif auf ihre Beſitzungen
in Oſtindien, lange vor dem Ausbruche der Feind
ſeligkeiten Befehl gegeben haben inußten. Aber
das Großbritanniſche Miniſterium antwortete hier
auf, daß die Oſtindiſcthe KRompagnie den Herrn
Matthews ſogleich nath Empfang der Nachricht
von der Unterzeichnung der Traktaten zwiſchen
Frankreich und Nordamerika am 13ten Merz
als Erpreſſen zu Lande nach Oſtindien abgeſandt
habe, um den Befehl, die Feindſeligkeiten daſelbſt
anzufangen, zu uberbringen. Nun wuſte man
zwar, daß Herr Matthews erſt gegen das Ende
des Aprils aus England abgegangen war, und es
ware ein unerhortes Beyſpiel, wenn er Oſtindien
in drey Monaten, dus iſt, im Anfang des Auguſts
erreicht hatte. Aber der ganze Vorwurf war
von keiner groſſen Wichtigkeit, und verdiente um
ſo viel weniger eine angſtlichr Auseinanderſetzung,

da der Graf d'Eſtaing gewiß bey ſeiner Abſeg-
lung ebenfals Befehl hatte, in Amerika feindſelig
zu handeln, ohngeachtet damals in Europa der
Krieg noch nicht ausgebrochen war.

Die Spaniſche Mediation zwiſchen den Mach
ten Großbritannien und Frankreich daurete,

ohn
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ohngeachtet der Krieg in vollen Flummen ſtand,
noch immer fort, und ließ das Publikum dieſes
ganze Jahr hindurch in den Gedanken, daß Spa
nien keinen Antheil an dem Kriege nehmen wur—
de, ohngeachtet es ſeine Ausruſtungen ununterbro

chen fortſetzte. Die Rede des Königs von Groß;Vede det
britannien, mit welcher derſelbe die neuen Sitzun-Kbniat dez

Erdfnunggen des Parliaments erofgete, gaben indeſſen einizet var
ge Winke, die vieles Mistrauen zu verrathen ſchie: uaments.

nen. So lautet ſie: d. 26. Nev.
„Mylords und Gentilemen! Jch habe ſie

in einem Zeitpunkte, und unter einer Lage der Sa
chen zuſammenrufen laſſen, die ihre ernſthafteſte
Aufmerkſamkeit fordert.

Mitten in dem tiefſten Frieden ohne den
mindeſten Vorwand gegebener Reizungen oder ei
nem Schein von Klagen, hat ſich der Franzoſiſche
Hof nicht enthalten, die offentliche Ruhe zu unter
brechen, und mit Verletzung aller Treue der Trat
taten, und gemeinſchaſtlichen Rechte der Souve
rains, anfangs meine aufrühreriſchen Unterthanen

in Amerika insgeheim mit Waffen und andern
Hüuülfsmitteln zu unterſtutzen, ſich darauf in eine
formliche Verbindung mit den Anfuhrern derſel—
ben einzulaſſen, und endiich ſogar offenbare Feind—

ſeligkeit auszuben, meine getreuen Unterthanen
auszuplundern, und in mein. Gebieth in Amerika
und Weſtindien einzuhrechen.

Jch bin uberzeugt, es ſen unnothig, daß ich
Jhnen die Verſicherung gebe, daß die nemliche
Sorgfalt und Bekummerniß fur die Glückſelig-
keit meines Volks, die mich bewegte, den trauri—
gen Folgen des Kriegs zuvorzukonmen, mich auch
wunſchend macht. den, Frieden und ſeine ſeligen
Folgen wieder hergeſteut zu ſehen. wenn es mit

der
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der Wurde, und mit der Sicherheit der Rechte
dieſes Landes vollſtandig beſtehen kan. Jndeſſen
habe ich nicht unterlaſſen, die angemeſſenen! nothi
gen Maasregeln zu nehmen, die bosartigen Ab—
ſichten unſrer Feinde zu hintertreiben, und allge—
meine Repreſſalien zu gebrauchen, und ohngeachtet
meine Bemuhungen nicht den ganzen Erfolg ge—
habt haben, den die Gerechtigkeit unſrer Sache
und die Lebhaftigkeit unſrer Anſtrengung zu ver
ſprechen ſchien, ſo ſind doch die mehrſten Arme
der Handlung meiner Unterthanen geſchutzt; und
groſſe Repreſſalien an den ungerechten Angrei—

fern durch die Wachſamkeit meiner Flotten, und
durch den thatigen und unternehmenden Muth
nieines Volkb Ausgeuübt worden.

Die ſtarken Zurüſtungen andrer Machte, ſo
freundſchaftlich und aufrichtig ihre Verſicherungen

ſind, und ſo gerecht und lobenswurdig ihr Vorſatz
iſt, muſſen dennoch unſre Aufmerkſamkeit auf ſich
ziehen.

Es wurde mir groſſe Zufriedenheit gegeben
haben, wenn ich ſie hatte benachrichtigen konnen,

daß die auſſohnenden Maasregeln, welche die Weis
heit und Maſſigung des Parlianients entworfen
hät, die gewunſchte Wirkung hervorgebracht hat
ten, und die Unruhen in Nordamerika dadurch
geendigt waren.

In dieſer Stellung ruft die Nationalehre und

Sicherheit uns fo laut auf, daß ith nicht zweifeln
kann, daß ſie mir ihren Beyſtand und ihre Unter-—
ſtutzung von ganzem Herzen geben werden. Jn
der Lebhaftigkeit der in ihren Berathſchlagungen
entworfenen Maasregeln, und in dem Betragen
und der Unerſchrockenheit meiner Offiziers und
Soldaten zur See und zu Lande ſhoffe ich unter

gott
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gottlichem Segen Mittel zu finden, die Ehre mei
ner Krone und den Vortheil meines Volks gegen
alle unſre Feinte zu behaupten und zu erhalten.

Gentlemen vom Hauſe Der Gemeinen:
Jch werde Beſehl geben, daß ihnen ein richtiger
Anſchlag von den Ausgaben des folgenden Jahrs

vorgelegt werdr. Weann ſie die Wichtigkeit der
Gegenſtande, fur welche wir kampfen, uberlegen, ſo

werden ſie mir, wie ich gar nicht zweifle, ſolche
Subſidien bewilligen, als ſie ſie zu dem Dienſte
des Staats hitilanglich, und der entſcheidenden
Hohe, auf welche die Sachen getrieben ſind, ange—

meſſen finden.
Mylords und Gentlemen! Jch habe der

Macht, die mich bekleidet, gemuß, die Miliz zur Mit
ubernehmung der innern Wertheidigung dieſes Lan
des zuſammengejogen, ünd vin mit der groſten
und aufrichtigſten Zufriedenheit von dem allge
meinen Muthe beimn ſtandhaften Eifer und der
Uebe des Baterlandrs, welche alle Stunde meiner
getreuen Unterthanen vereinigt, und uns hier Si—
cherheit, und nuswarts Ehrerbietigkeit verburgt,
ſelbſt Zeuge geweſen.“

Die ODebatten uber die auf dieſe Rede zu Deratten
uberreichenden Dankadreſſen bewieſen hinlanglich, darurer.

daß das Miniſterium ſeine Oberhand in beyden
Parliamentshauſern ungekrankt erhalten habe. Die
Oppoſition drang darauf, daß in dieſelbe eine Vor
ſtellung der von dem Miniſterium begangenen
Fehler, und eine Bitte um Veranderung der Mi—
niſter eingerucket werden ſolle, aber ſie lag mit ei
nem groſſen Uebergewicht der Stimmen an der
andern Seite unter.

Hingegen brachen die Streitigkeiten mit den
bisher von dem Miniſterium gebrauchten Genera

len
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len und Admiralen mit groſſer Heftigkeit gleich in
Anordnung den erſten Sitzungen aus. Das Miniſterium
der unterſun gab ſeine Weigerung den Bourgoyniſchen Feld

zug von dem Parliamente unterſuchen zu laſſen,
duthen Bez mittelbar auf. Denn dieſer General zeigte dem

richte. Parliamente, daß man ſich von Seiten der Mini
d.i. Dez. ſter Muhe gegeben hatte, ihn wahrend der Vakan

zen durch einen wiederholten Befehl nach Amerika
zu ſeiner Armee zuruckzukchren, aus England zu.
entfernen, welchem Befehle er aber, weil er nicht
poſitiv geweſen ſey, nicht gehorcht habe. Er ſchlug

darauf vor, daß man den Konig bitten mochte,
dem Hauſe Abſchriften oder Ertrakte von allen
Schriften zu geben, welche den Stasotsſekretair
des Amerikaniſchen Dipartements von dem Gene
rallieutenant Bourgoyne, ſeit der Unterzeichnung
der Konvention von Saratsga empfangen hatte,

Debaiten  ſo wie auch von den Briefen der brigen Kom
dat Seewe, mandeurs der Truppen des Konigs, die ſich auf
ſen betret dieſe Konvention bezogen, und das Miniſierium
tend. gab die Bewilligung dieſer Forderung zu.
z. 1. Dej. Gleiche Nachgiebigkeit zeigte es zwar in die

ſer Sitzung gegen die Forderung des Herrn Tem
ple Luttrell, daß die:wochentlichen Liſten, die die
Admiralitat von der Mannſchaft, die auf der Flot
te gebraucht wurde, erhielte, vorgelegt werden. ſoll
ten, und gegen die Forderung der Vorlegung al
ler Schriften, die von den Friedenskommiſſairs in
Neuyork publizirt waren. Aber die erſte von
dieſen beyden Bewilligungen, uber welche jeder
manzn eben ſo ſehr erſtaunte, als ſich die Oppoſi-
tion, in der Hofnung ein reiches Maas von An
klagen gegen die Admiralitat darin zu finden,

d8 Dei. daruber freueie, wurde in der folgenden Sitzung
zuruckgenommen. Jn derſelben wurde nach hef-

tigen
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tigen Debatten feſt geſetzt, daß fur das folgende
1779ſte Jahr 7oooo Seeleute, 13,389 Seeſolda
ten eingeſchloſſen, bewilligt werden ſollten, deren Er
haltung 3,640, ooo Pf. Sterling koſten wurde.
Auch erreichten in dieſer Sitzung die Streitigkeiten
zwiſchen dem Abdmiral Keppel und Sir Hugh
Palliſer ihre vollige Hohe, indem der Admiral
Keppel ſagte:, daß bey der haufigen Erwahnung
und Anſpielungen, die man bey den bisherigen
Debatten uber die Angelegenheiten der Marine auf
das Treffen am a27 Julius gemacht, ſeine Ehre
nicht erlaube, ſich nicht daruber deutlich zu erkla
ren. Er geſtande gerne ein, daß dieſes Gefecht Etrenig:
dem Zutrauen ſeines Vaterlandes zu ihm, nicht keiien por

ganz entſprochen hatte. Die Urſache davon ſey, ſben dem
Abdmiraldaß der Viceadmiral Pallifer die Signale, welche aeppet und

er ihm gegeben, nicht befolgt hatte. Er hatte ſich Zuceadmiral
hieruber inzwiſchen anfangs auf keine Art beklagt, Pauſer.
und es gerne verheimlicht. Andre hatten aber
davon geſprochen, und darauf hatte der Vieeadmi
ral Hugh Palliſer in einige offentliche Blatter ei
ne Apologie ſeines Betragens rucken laſſen, die
ſo beleidigend fur ihn geweſen ware, daß er fur
nothig gefunden habe, ſich deshalb an das Mini-
ſterium zu wenden. Dieſes habe ihm zwar mit
vieler Hoflichkeit geantwortet. Aber es ſaſſen Leute
in demſelben, die im Stande waren, jemanden mit
lachendem Munde, und indem ſie ſich am verbind-
lichſten betrugen, den Dolch ins Herz zu ſtoſſen.
Da er alſo auf dieſe Art keine Gnugthuung erhal
ten konnen, ſo ſey er anfangs entſchloſſen geme—
ſen, den Dienſt ganz zu verlaſſen; jezt aber habe
er bey kalterm Blute dieſen Entſchluß dahin abge—
andert, daß er niemals wieber mit Sir Hugh
Palliſer in See gehen werde. Sir Hugh ant—

wor
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wortete auf dieſe Klagen des Admirals, daß die
verſchiedenen Beſchuldigungen, die man von ihm
verbreitet, ihn genothigt hatten, die erwahnte Apo
logie in die offentlichen Blatter einrucken zu laſſen;

daß er eine Unterſuchung ſeines Betragens nicht
ſcheue, ſie aber auch nicht ſuchen werde.“) Die
Sache wurde dieſesmal micht weiter getrieben.

Jn der folgenden Sitzung erregte der Vor
trag des Herrn Wenman Coke nath der Vorle
gung der von den Friedenskommiſſairs zu Neu—
york publizirten Schriften heftige Debatten. Er
betraf die Drohungen, die das lezte Manifeſt die
ſer Kommiffairs enthielt, den Krieg künftig auf
eine hartere Art zu fuhren, als bisher geſchehen
ware. Herr Eoke fand dieſe Drohungen iſo bar
bariſch und ungerecht, daß er den Vorſchlag that,
„dem Konige das Misvergnugen des Haufes über

bieſes

Der Hauptangrif auf Sir Hugh Palliſer geſchahe in
der Aeruing poft, einem iffentlichin Vlatte, das dem
Miniſterium auf eine ſolche entſcheidende kriechende Art
zugethan iſt, daß ſein Verfaſſer, ein gewilſer Geiſtlither,
Bate. der Spott /und die Verachtung eines jeden iſt.
Da nun GSir Hugh ein egroſſer Liebliug des Miniſte
riums und ſelbſt ein Mitglied der Admiralitut war, ſo
war dieſes allerdings ſo auffallend, daß aes einen nicht
ganz unbilliaen Argwohn erregte, baß dieſer Angrif
bloß die Abſicht habe, den Vicendmiral Palliſer zu

reizen, ſeine Gegendeſchwerden uber den Admiral Kepi
pel bekant zu mathen. Ubberall ſcheint ies, als wenn
das Miniſterium eine Unterſuchung des Betragens des
Aodmirals Keppel in der Schlacht bey Oueſſant ge
wanſcht habe. Lord Sandwich verſtehet den Seedienſt
nicht, wie man ihm Ifters ins Geſicht geſagt hat. Es
iſt wahrſcheinlich, daß er ſich von Oir Hugh Palliſer
vnd andern ſeiner Partey hat einnehmoun, und die
Hofnung machen lafſen, daß die Ueberzeugung und
VBeſiegung dieſes Whiggiſchen Admirals leicht ſey.
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dieſes Manifeſt zu bezeigen, mit Anfuhrung der
Stelle, auf welche ſich derſelbe grndete; ihm zu er
klaren, daß das Haus der Meinung ſey, daß die Kom
miſſairs durchaus durch die Akte des Parliaments,
durch die ſie ihre Kommiſſion erhalten hatten,
nicht berechtigt geweſen waren, dieſe oder derglei

chen ahnliche Drohungen zu publiziren, wie denn
auch das Haus nicht glauben könnte, daß Sr. Maj.
Jnſtruktionen ſie dazu bevollmachtigt hatten, und
endlich den Konig zu bitten, daß dieſe Drohun
gen von ihm auf das baldigſte fur eine Ueber—
ſchreitung der Jnſtruktion anerkant werden moch
ten, da ſie der Menſtchlichkeit entgegen waren, die
Ehre der Britiſchen Nation ſchandeten, und an
dre boſe Folgen hervorbringen wurben.“ Alle
Mitglieder der Oppoſition waren eifrig geſchaftig,
das Grauſame und Boſchimpfende dieſer Drohun
gen in ein helles LAcht zu ſetzen, die, nach ihrer Er—
klarung, die freylich die einzige war, die man da
von machen konnte, michte weniger ſagen wollte,
als duß man gewilltſey, Amerika mit Feuer und
Schwerdt zu verwuſtenn. Der General Howe
verſicherte, daß die Armee, welche er die Ehre ge

habt zu kommandiren, ſich niemals zur Ausfuhrung
des blutgierigen Plans, den dieſes Manifeſt ange
kundigt, brauchen laſſen wurde. Er erklarte ſich
bey dieſer Gelegenheit uber die Grunde, die ihn
vermogt ſeinen Abſchied zu fordern, und zeigte,

vdaß ihn allein datz  Betragen des Miniſteriums
dazu Bewogen habe. Er flagte uber daſſelbe mit
eben ſo:vieler Heftigkeit, als der General Bour
goyne und der Admiral Keppel, und ſagte in
Gegenwart des hords Gerinain, daß der Krieg
in Amerika ſo lange nie glücklich gefuhrt werden
wurde, als dieſe Miniſter an der Spitze des Ame—

rika
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rikaniſchen Departements blieben. Die Miniſte
rialpartey bemuhete ſich, die Ausdrucke des Ma

nifeſtes zu entſchuldigen, und zu zeigen, daß ſie
weiter nichts ſagen wollten, als daß man den

Krieg bisher mit groſſer Schonung, als gegen
Mitburger, und in einem:Lande, das man als zu
dem Britiſchen Gebiete gehorend anſahe, gefuhrt
hatte; in Fall aber die Amcrikaner halsſtarrig
bey ihrer Trennung verharrten, ihn fuhren wur—
de, wie es in einem feindlichen Lande zu geſchehen
pflegte. Es ſchlug auch wirklich den Vorſehlag
des Herrn Coke durch die Mehrheit der Stimmen
nieder; ein Unparteyiſcher aber, der erwagt, daß

man den Briten Schritt vor Schritt beweiſen
Lan, daß ſie  den Krieg keinesweges bisher mit
Schonung gefuhrt, ſondernihn Alle die: Schreck
lichkeiten begleiten laſſen, die ihn gewohnlich zu
folgen pflegen, wird leicht einſehen, daß dieſe Er
klarung der Miniſterialparteh Nonſens iſt. Jm

1.26. Nob. Oberhauſe trug auch Lord Suffolk weniger Be
denken zu ſagen: daß dDer ſchlechte Erfelg der

konigl. Waffentin Amerikanallein: daher entſtan
den ſey, daß man zu gelindeMaasregeln gegen
die Emwohner genommen habe, und man wurde

ſich, kunftig wirkſamerer. Mittel bedienen, ſir von
Großbritanniens Ueberlegenheit zu überzeu
gen. Die. Materinn murde in der Folge noch
verſchiedenemale vor das Pauliament gebracht, und

wenn die Drohungen in demManifeſte nicht bloß
9 als ein Schreckſchuß:haben gebraucht werden ſol-

len, und das Miniſterium jemals gewillet geweſen

iſt,
Lord Suffolk iſt von Anfang an ein Rathgeber der

heftigſten Maasregeln. gegen die Amerikaner geweſen.
Als er das oben angefuhrte ſagte, war er ſeinem Tode
ſehr nahe.

m
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iſt, ſie zu erfullen, ſo. haben die Amerikaner es
gewiß den lebhaften Vorſtellungen der Oppoſi:ion
mit zu danken, daß man ſie bisher nicht in Erful—

lung gehen laſſen.
Der jezt aus Amerika zuruckgekommene Gou

verneur Johnſtone ſprach in diefer Sitzung noch
ſehr heftig gegen das Miniſterium.. Er behaupte
te, und zwar, wie wir oben ſchon einmal geauſert
haben, unſrer Mehnung nach mit Recht, daß der
Zweck der Friedenskommiſſion groſtentheils dadurch

verfehlt ſehy, daß man die Gebung der Auſſoh—
nungsbills und die Abſendung der Kommiſſairs zu

lange verſchoben hatte, und daß er deswegen, noch
ehe er ſelbſt zum Kommiſſair ernannt ſey, ſtets
auf die ſchnellere Abreiſe der Kommiſſairs gedrun
gen habe. Warum dieſes nicht geſchehen ſey,
das ſey eine Frage, die die ſtrengſte Nationalun-
terfuchung verdiuneniaAuiſſeruem. hatten aber auch
die Miniſter: Aubairih Selegenheit zu: der Scheite
rung der Unterhanblung:. der Kommiſſion gegeben,

daß ſie gegen ihre ausbruckliches ihm vor ſeiner
Abreiſe gethanes. Verſprechen, und Vorzeiqung
von ſehr lebhaftan Didres an den General Clin—

ton, in den kriegeriſchen Operationen zu dieſer Zeit,
wo. ſie Beweiſe von Starke und uberlegener Macht
mit Anerbietungen von Gute hatten vereinigen
muſſen, ſolche Schritte gethan, die Schwache und
Furchtſamkeit verrathen hatten, worunter  die
Raumung von- Philadelphia der vornehmſte
ſeh, welche ſie noch dazu heimlich und hinter dem
Rüucken der; Kommiſſairs anbefohlen hatten.
Wir haben oben gezeigt, daß wir zwar der Mey
nung ſind, daß die. Raumung von Philadelphia,
da Großbritannien. in dieſen Gegenden lone Flotte
hatte, welche dem Grafen d' Eſtaing hatte Wider—

ſtand
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ſtand thun konnen, allerdingg hurchaus nothig
war. Aber dieſes verhindert doch nicht, daß nicht
aus dem, was Heer Johnſtone ſagte. ſehr deutlich

erhellet, daß das Miniſterium hey dieſem ganzen
Geſchafte, nach einem ſehr ſchwankenden und un
gewiſſen Plane, oder viekuehr nach gar keinem ge

handelt habe.Uebrigens gaben dieſe erſten Sitzungen Ge

legenheit zu den groſſen Unterſuchungen gegen den

Admiral Keppel und die Generale Bourgoyne
und Howe, welche das Miniſterium und Parlia
ment im Anfange des folgenden Jahrs auf eine,
ſie in den Augen der Nation immer mehr.her—
abſetzende Art beſchaftiggen. Die Mehrheit der
Stimmen gab. den Miniſtern zwar. ESicherheit  nor
den Folgen, aber mannnuß ein ſehzr parteyiſcher An.
hanger von demſelben ſeyn, wenn man nicht geſte
het, daß die Schuld in dieſen Streitigkeiten mit
allen ſeinen Generalen und Admiralen auf ſeiner
Seite ſey. Denn entweder craf as in einer langen
Folge eine hochſtfehlerhafte Abohl von. allen Au
fuhrern zu Lande und zu  Waſſer, und dann iſt
dieſe Unwiſſenheit und Mangel, an Kencuiß der
brauchbaren Perſonen von ſeinen zahlreichen Of
fiziers nicht zu. entſchuldigen. oder dieſe Leute hat
ten die Gaſchicklichkeit, die es ahnan zutraute, und
alsdann mußten nhren Umniſtunde da ſeyn, die
verhinderten, daß iſie. Geinanch danan machen
tonten, da es denn die Nfticht der Miniſter war
dieſe aus dem Wege gzu aqumen, enqweder durch
Verbeſſerung ihres Plans pder durch vollige Auf
gebung deſſelben. Dieſes Dilemma iſt deſto iſchme
rer aufzuloſen, wenn man die lange Rejhe:der Na
men lieſet, die nit Misvergnugen uberdas Mini
ſterium den Dienſt verlaſſen haben, oder wenig

ſtens
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ſtens von ihm nicht weiter gebraucht ſind, uls Ga—
ge, Graves, Shuldham, Boutgoyne. Catleton,
Lord Howe, General Howe, AdmiralKeppel, Ge.
neral Keppel, Harland, Byron, Barrington.“)

Wir haben ſchon geſagt, daß das Oberhaus
das Manifeſt der Friedenskommiſſairs gleichfalls
unterſuchte, und weil die Oppoſition in ihrem An-d. 1. Dez
trage, daß es wegen der darinn enthaltenen Dro
hungen von dem Hauſe nicht anerkant werden ſoll

te, nicht glucklicher war, und ebenſalls durch die
Mehrheit der Stimmen unterlag, ſo lieſſen 31
Lords eine Proteſtation dagegen regiſtriren.

Die Miniſter ſchlugen der Oppoſition einen Debatten d.
jeden Unterricht ab, von dem ſie glaubte, daß er ver die Ber

ihr Waffen gegen ſie in die Hande geben wurde. wbaffenhen
der LandSo forderte der Oberſte Barreé die Rollen der nacht.

Landtruppen eben ſo umſonſt als Herr Temple 1. 10. Dez.
Luttrell die Liſten. der Seelente, unter gleicher Ent
ſchuldigung, daß annn dem Feinde dadurch zu viel
Kentniß an die Hand geben werde. Die Oppoſi
tion fuhrte verſchiedenes an, den ſchlechten Zuſtand

der Britiſchen Landmacht zu beweiſen, worunter
das auffallendſte war, daß die Beſatzung der Jn
ſel Dominika bey ihrerllebergabe nur aus 4Mann
beſtanden hatte, welche 160 Kanonen und 20
Mortiers bedienen ſollen, und daß der Gouver
neur, nachdem er verſchiedenemal um Sukkurs ge
ſchrieben, endiich hinzugethan, ſie mochten ihm we

nig
Der einzige Kommandeur, der im Februar 1780 da die—

ſes geſchrieben wind, mit Gluek und Erfolg geſochten hat,
iſt der Admiral Rodnev und dieſen hat nicht das Mini
ſterium, ſondern der Konig auf Vorſprache des Herzogs
von Chandos, eines bloſſen Hofmanns ſelbſt, wie man
ſagt, gegen. den Wiuen des erſten Lorde der Admiralitat,
das Kommundo gegeben.

G. dieſelbe Anhang Nro. 14.

Kr. Geſch. zw. Greßbr. iB. B b
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nigſtens aus dem Grunde eine Verſtarkung ſen-
den, daß ſeine Munition und Arſenale nicht von
den Einwohnern ſelbſt geſtohlen und ausgeplundert
würden. Dieſe Sorgloſigkeit in Abſicht dieſer
Jnſel war deſto tadelhafter, da man 7o, ooo Pf.
Sterl. aufgewandt hatte, ſie zu befeſtigen.

dei Deer vollige Ausbruch der Streitigkeiten zwi—
en ſchen den Admiralen Keppel und Paliliſer beſchaf

tigte in dieſer Zeit faſt allein die Aufmerkſamkeit
des Engliſchen Publikums. Sir Hugh Palliſer
ſahe wohl, daß die Sache zu weit gekommen, und
der Admiral Keppel ein zu unbeugſamer Gegner
ſey, als daß er nicht das auſſerſte darinn erwarten
mußte. Vermuthlich wußte er, daß das Parlia—
ment andem war, ſich darein zu miſchen, und woll
te nicht als ein Verklagter vor demſelben ſtehen.
Dieſem zuvorzukommen, und ſich in Vortheil zu
ſetzen, wurde er der angreifende Theil, und machte
ſelbſt eine Klage gegen den Admiral Keppel bey
der Admiralitat anhangig, daß er in dem Treffen
bey Oueſſant ſeiner Pflicht nicht gehorig nachge
kommen ſey. Dieſe nahm dieſe Klage nicht allein
an, ſondern eilte auch, den Admiral davon zu be—
nachrichtigen, ehe die Sitzung der Parliaments

am 11ten Dezember anging. Jn derſelben ſchlug
Herr Temple Luttrell, einer der heftigſten Ver
folger des Lords Sandwich, der entweder von die
ſer Einleitung der Klageè gegen den, Admiral nichts

wußte, oder doch wenigſtens den Schein annahm,
vor: „daß der Konig gebeten werden mochte, zu
befehlen, daß zür Unterſuchung uber das Betra—
gen des Vizeadmirals Palliſer in dem Treffen auf
der Hohe von Oueſſant ein Kriegsgericht nieder-—
geſetzt wurde.. Der Vizeadmiral ſtand hierauf
von der Seite des Lords North, bey dem ergaß,
auf, und ſagte dem Unterhauſe zum groſſen Ernau

nen
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nen deſſelben, daß ihn die wiederholten Verfolgun-
gen und Verlaumdungen bewogen hatten, einen
Schritt zu thun, durch welchen die Wahrheit am
beſten ans Licht kommen wurde. Er habe namlich
den Admiral Keppel ſelbſt, bey der Admiralitat
uber ſeinen Mangel an richtigem Betragen, bey
der Fuhrung ſeines Kommandos, und uber ſeine
Nachlaſſigkeit in Ausubung ſeiner Pflicht verklagt.

Viele Mitglieder des Unterhauſes wandten
nach dieſer Erklarung alle ihre Krafte theils durch
Bitten theils durch Drohungen an, den Vizead—
miral Palliſer zu bewegen, dieſe Klage zuruck zu
nehmen, und die beyden Offiziere mit einander zu
verſohnen. Der Admiral Keppel, der bisher gar
nicht geſprochen hatte, ſtand endlich auf. Er ſagte

dem Hauſe kurz, daß er erſt vor einer Stunde die
Nachricht erhalten hatte, daß ihn der Vizeadmiral
verklagt habe: und wiederholte, daß er vor Be
kantmaehurig der Palliſerſchen Apologie nie etwas
von der ganzen Sache erwahnt hatte; dieſe ſen aber
ſo beſchaffen geweſen, daß er hatte den Entſchluß

faſſen muüſſen, nie wieder mit dem Vizeadmiral in
„Seee zu gehen, da er hatte furchten muſſen, daß er

Meuterey auf der Flotte anſtiſten wurde; Endlich
fügte er hinzu, daß er ſich der Unterſuchung gerne
unterwurfe, indem ihn ſein Gewiſſen ſo offenbar

frey ſprache, daß er nicht zweifle, ſein Vaterland
wurde es gleichfalls thun. Als er dieſes geſagt
hatte, verließ er das Haus mit der Wurde eines
groſſen Mannes, den ſeine Unſchuld gegen den
Schmerz einer unwurdigen Beſchuldigung auf—
richtet. Nach ſeiner Abweſenheit entſtanden hef:
tige Debatten uber die Rechtmaſſigkeit des Ver—
fahrens der Admiralitat bey der Annahme zadieſer
Klage. Die Miniſterialparteh ſchien. wenn man

auf das ſtrenge Recht allein ſieht, ſit billig zu ver

Bb 2 theidi
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theidigen. Aber freylich verdiente ſie wiederum of
fenbar Tadel, wenn man die Sache von der Seite
der Klugheit und des daraus zu erwartenden Nu
Bens erwagt. Sehr viele Grunde muſten das Mi
niſterium bewegen, dieſe Klage zu verhindern, kein
einziger ſprach fur die Begunſtigung, die es ihr

gab. Es zog ſich durch dieſen Projzeß eine groſſe
Anzahl neue Gegner zu, raubte der Flotte einen
geſchickteri uneigennutzigen Anfuhrer, den ein ver—

dienſtvoller Seemann, der Kapitain Walſing
ham im Parliament das Jdol der Marine nan
te, hielt durch das langdaurende Kriegsrecht 13
ſeiner alteſten Kapitains, die in demſelben als Rich
ter ſaſſen, und beynahe alle Ofſiziers der Keppel
ſchen Flotte vom Dienſt ab, beſchaſtigte ſich und
das Parliament mit einer neuen Privatintrigue,
und zog ſeine Aufmerkſamkeit von den offentlichen
Angelegenheiten ab; hatte endlich, wenn die Sache
auch vollig gegen den Admiral Keppel ausfiel, kei
nen weitern Gewinn davon, als einen elenden
Sieg uber einen Privatmann, der die Erbitterung
der Gegenpartey nur vermehrt haben würde, und
mußte uberzeugt ſeyn, wenn ſie gut fur den Ver
Alagten ablief, daß es mit Schaam und Vorwur
ſen uberhauft werden  wurde. Nech tadelhaf

terueber das Bettagen der Oppoſition in diefer Sitzung

gab im Jahre 1729 Herr Macpherſon heraus: Short
hiſtory of the Oßpoſitien during the laſt ſeſſon of

Parliament. Dieſes Buch iſt ein elendes Produkt, wie
faſi alle Streitſchriften dieſes Verfaſſert in politiſchen

.Eachen, wenn wir vlelleicht die einzige Antieipation
 ausnehmen, worin die ganze Wendung wirklich witzig

und beiſſend iſt. Wir wollen indeſſen durch dieſen
Tadel nicht ſagen, daß plele HFlagen uber das Betragen

der Oppoſition,-die in dieſer Geſchichte derſelben ent
halten ſind, nicht gegrundet waren, indem wir uns
oben verſthiedenemale daruber deutiich erklart, und das
Fehlerh fte daven geziegt haben. Aber die Beurther

IIIIIIIII
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ter war das Betragen des Vizeadmirals Palliſer.
Er handelle mit dem ganzen Uebermuthe eines Mit

glie
lung des Ganzen in dieſem Buche iſt eine bloſſe Bamlung

unbewieſener, oft gegen alle Wahrſcheinlichkeit ſich ver
ſtoſſender Anklagen, und ſchaler Jnvektiven und Schelt-
worter. Jn der Bourgoyniſchen GSache verfrhlt er die
eigentlichen Fehler, die man dieſem Generale zur Laſt

legen kan, ganz. Jn dem Prozeſſe des Generals Hoa
we fuhrt er bloß einſeitige Zeugen, beſonders das veracht
liche Zeugniß des Herrn Galloway an. Der Vorwurf,
daß der Krieg in Amertka allein durch der Generale Ho
we und Bourgoyne ſchlechte Fuhrung deſſelben ungluckt

lich gegangen ſep, wird entweder ſeiitdem Herr Mack
pherſon geſchrieben, durch das gleiche Gluck der Ge
nerale Cliuton und Prevoſt, die noch keinen Schritt
vorwarts gethan haben, (denn daß der General Pre:

voſt' G argien erobert hat, entſcheidet wenigei, als daß

der Genetal Howe Philadelphia eroberte) widerlegt,
doder. es Uagt dieſe Generale gleichfalls an, ſo daß ſie
Hder Veriaſſzr in. eülun neuen Aufſage auch mit einem

kieineur Puragraphen beehren muß. Ohngeachtet Herr
Wuepherſon cleit geſtehet daß er vom Seeweſen ·ſo

wennig Rentutß habe, baß ihm ſo gar die techniſchen
Ausdrucke dunkel ſind ſo hat er doch die Dreuſtigkeit
zu behaupten, daß der Admiral Eeppel bioß durch die

Kabale der Oppoſition loegeſprochen ſeh. ohngeachtet er
ſich wohlt hutet, ſich nicht aufdie Zergliederung det Uro

zeſſes und die-Widerlegung, ſo vieler rechtſchaffener und
geſchickter Oeroffiziere einzulaſſen, ſondern ſich lieber mit

den Unordnungen, die die Freude der vornehmen und
geringen Pobels beh. der Losſprechung des Admirals

anrichtete, heſchaftigt, die err ahermals, ohne den ge
ringſten Beweis beyzubringen, alie auf die Rechnung der

DOppoſition ſchiebt. Die wehauptung, daß da eiie Ka
dale ſtatt gefunden habeir ſolt, wo der Antlager ein
Mitglied der Admirulitat und: alſo: allen Subaſternen,
Richtern und Zeugen furchterlich war, und das um ſo
viel wehr.ndae daq; Weiniſterium deutlich Partey fur

Hihn nahen, iſt ſo unüghr ſcherulach, hab man ſie unmuge
lich dem Herrn Macpherſon auf. ſein bloiſes Wort

eohne allenn Veweinn glaupen kan. Daß Sir Hugh Pal
Uiſer ſich, wie er kehautun. durch ſeine Hihe ungluck

lich gemacht, iſt ſehr ſonderbar. Freylich muß die
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gliedes der Admiralitat, und ſchien ſich mehr fur
den Richter als fur einen ſubordinirten Offizier des
Admirals Keppel zu halten. Man warf ihm bil
lig vor, daß er funf Monate lang geſchwiegen ha
be, ehe er die vorgegebenen Verbrechen ſeines Ad
mirals ans Licht brachte, daß er ſo gar dieſe ganze
Zeit hindurch fortgefahren habe, unter ihm zu die
nen, daß er noch in der vorletzten Sitzung erklart,
er wurde die Sache nicht zur Unterſuchung brin
gen, und nun eben den Zeitpunkt dapu erwahlt ha
be, wo er wuſte, daß im Parliament auf die Un—
terſuchung ſeiner Schuld angetragen werden ſollte.

Das Kriegsgericht wurde indeſſen uber den
Admiral Keppel angeordnet, und nahm in dener
ſten Tagen des folgenden Jahres ſeinen Anfana.
Es wurde im Parliament feſigeſeht, daß daſſelbe
wegen der ſchwachen Geſundheit des Admirals Kepe

d. 26. Se pel nicht am Bord eines Kriegsſchiffes, ſondern
zu Portsmouth gehalten werden.ſollte. Der Ge
neral Keppel, der Bruder des Admirals, legte
ſein Kommando ſſo gleich nieder.

Echeruns Aauch in dem Miniſterium ging eine Veranderung
des herrn vor, indem der bisherige Kriegsſekret. Viskount Bar
Jenkinſonzum griege, kington, ſein Amt niederlegte und Hr. Jenkinſon, der
ſetretair. ehemaligeSekretair. des Grafen von Bute, und einer

derLieblinge des Konigs damit bekleibet wurde. Seine
Erhohung ſiellte das Nrognoſtiton der Maasregeln
der Regierung in dem folgenden Jahre ſehr genau.

Vermeht Der neue Miniſter erofnete die Verwaltung

7
rung der ſeiner Charge durch, einen Vorſchlag, die Britiſche
Engi. Land. andmacht zu vermehren, welchen er dem Parlia
matht.

menHitze ſehr groß ſeyn, die ſich nicht in funf Monaten,

welche GSir Hugh ſich Bedenkzeit nahm, ehe er mit
ſeiner Klage auftrat, abkuhlen kan.
Nicht deswegen, ſagt die Geſchichte der Oppoſition,

ſondern weil Keppels Freunde daſelbſt beſſer Gelegenheit
hatten, Kabalen zu ſchuieden. und Unruhe anzurichten.
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mente vorlegte, und der in ſeinem ganzen Umfange d. 14. Da.
durchging. Nach demjenigen, was er in dieſer Ab
ſicht ſagte, hatte England folgende Truppen im
Solde: 82,744 eigentliche Britiſche Truppen, de
ren Unterhaltung, im Ganzen genommen, etwas
über zwen Millionen koſtete; 24, 800 Mann frem-
de Hulfstruppen, die 710,75 5 Pf. St. koſten, und
39,700 Mann Miliz, die ſogenanten Schottiſchen
Fencibles mit eingerechnet, welche 696,640 Pf.
St. koſten. Er ſchlug vor, dieſe Macht mit 14,440
regulairen Britiſchen Truppen zu vermehren, deren
Erhaltung 278, o6 1 Pf. St. erfordern wurde. Die
ganze Britiſche Landmacht wurde mit demſelben
161,684 Mannbetragen, und ihr jahrlicher Sold
ohngefähr 3,717,000 Pf. St. Die ganze Macht der
Krone aber zu berechnen, mußte man nach Herrn
Jenkinſvn Angabe zu dieſen Truppen noch hinzuthun Enst. kant
78,o00 Seeleute in tkönigl. Dienſten: 42,00 Euro:. macht.
paer im Dienſte der Oſtindiſchen Komnagnie; 14,000
Mann im Jriſchen Solde und Gooo Mann Provin
zialen, die in Amerika unter den konigl. Fahnen foch-
ten, welche zuſammen go1,684 Mann ausmachen,
eine großre Macht, als irgend ein andrer Europai
ſcher Staat auf den Beinen hatte. Der Kriegsſekre
tair ſchlug ferner vor, aus den neu zu werbenden
14,000 Mann keine neue Regimenter zu formiren,
ſondern durch ſie die alten Korps zu verſtärken, bis
auf das Bourgoyniſche, welches, da es in der Geſan
genſchaft ſey, nicht verſtarket werden konne. Dieſes
letztre wurde von dem General Bourgoyne ſehr leb
haft widerſprochen, indem derſelbe jeigte, wie unge
recht man durch dieſe Verordnung gegen die Offiziers
von ſeinem Korps verfuhre, beſonders gegen diejeni
gen, welche ſich von denſelben in England befanden,
und deren uber zowaren. Er ſo wohl, wie die Ho
wes, drangen bey dieſer Gelegenheit abermals auf

eine

ee—
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eine Unterſuchung der Fuhrung ihres Kommandos.
Die Vorſchlage des Herrn Jenkinſon gingen, ſo
wie ſeine Geldſorderungen zur Bezahlung dieſer Trup

und ihre Er pen ohne Widerſpruch durch. Die dazu von ihm an
kaltuna gegebenen Summen waren folgende: Fur die in

Großbritannien ſich befindenden regulairen zoz46

Mann g33,91t Pf. 18 Sch. 6 Pences, fur die
Engliſchen Truppen in Amerika, Gibraltar und
Minorka 1,1o3z,118 Pf. 11 Sch. ſur den General

Staab 37,206 Pf gSch. ä. P. zur Tilgung des Un
terſchieds im Solde z2,923 Pf. 1Sch. 6 P. furz
Bataillons Hanoveraner in Garniſon von Gibral
tar und Minorka 56,074 Pf. 19 Sch. 4 P. fur
13,472 Mann Heſſiſche Hulfetruppen Zzä7, 203Pf.
9Sch. i. P. fur.2 Regimenter hanquiſche Trup
pen 35,441 Pf. 19Sch. 9 P. fur ein Regim. Wal
decker 17,498 Pf. z Sch. 2 P. fur 4300 Mann
Braunſchweigiſche Hulfstruppen 93,947 Pf. 11
Sch.g P. fur 1447 M. Anſpacher 39,644 Pf. 14
Sch. 3 P. Nonmvaleur in Abſicht eben daerſelben
7,958 Pf. 1oSch.en 1. P. fur die Anhaltzerbſtiſchen
Truppen t6,630 Pf. 11 Sch. 9 P. fur die Propiſion
für die auswartigen Truppen in Amerika 48, 69 Pf.
3Sch 9P. fur die Artillerie beſagter Truppen 27. 683

Pf. 11 S. für die Enaliſche und Schottiſche Miliz
6to, 882 Pf. 5 G. fin dir Uniformen dieſer Miliz
85,760 Pf. 17 S. 2 P. fur die neuen gompagnien
dieſer Miliz 5,421 Pf. 18 G. 6P. Uniformen fur,
dieſelben 2,65 6Pf. fur die anzuwerbenden Truppen
289,713 Pf. 3 S.a P. fur die Artillerie z95-438
Pf. 15 S. a P. fur auſſerordentliche Ausgaben in
dieſem Departement im J. 1779. 5a1, 35 P. 13
Sch. s P. Die ubrigen Sitzungen des Parliamenta
beſchaftigten ſich nur mit Gelodbewilligungen, die ſich
beymchluſſe des r77hſten J. ſchon auf 11,7 11, 000

Pf. Sterl. beliefen.







A.
Artikel der Konfoderation und beſtandigen Vereini

qung, welche zwiſchen den Staaten Newhampſſire,
Maſſachuſets bah, Rhodeisland, Connecticut, New
york, Neujerſey, Penſylvanien, den Grafſchaften Neu
caſtle, Kent und Suſſer am Delaware, Maryland,
Virginien, Nordund Sudkarolina, und Georgien ge
ſchloſſen worden.*)

G—eſter Artikel: Die vorhergenanten dreyzehn Staaten

alliiren und vereinigen ſich unter dem Namen: die Verei
nigten Staaten von Amerika.

2ter Artikel. Sie treten ein jeder in ſeinem
eignen Namen, und beſonders fur ſich, in eine gegenſeiti
gen Allianz und Fteundſchaftatraktat, zu ihrer gemeinſchaft
lichen Vertheidigung, dur Behauptung ihrer Freyheit und
zu ihrem allgemeinen und wexrhſelſeitigen Vortheil, mit dem
Verſprechen, ſich einer dem andern gegen jede Gewalt bey

zuſtehen, mit der einer von ihnen oder ſie ſamtlich bedrohet
werden konten, es ſey in Abſicht ihrer Religion, ihrer Sou

verainitat, ihres Handels, oder ſunter irgend einem andern
Vorwande, er mag ſeyn welcher er wolle.

zter Artikel. Jeder Staat behalt ſich ſelbſt das
ausſchlieſſende Recht vor, ſeine innere Regierung einzurich

ten, und in allen Fallen Geſetze zu geben, die in gegen-
wartiger Konfoderationsakte nicht begriffen ſind, oder auf

keine

Ohngeachtet dieſe Verbindungj und ihre Beſtatigung ſchon
1776 und 1777 geſchloſſen worden, ſo iſt doch die genaue
Kentniß derſelben Jur. Verſtehung der Gelchichte zu noth:
wendig, und es geſchehen zu oſt Berufungen darauf, als daß
wir, hatten unterlaſſen durfen, ſie hier aufzunehmen.
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keine Art etwat dazu beytragen konnen, ihr ſehudlich zu
werden.

gter Artikel. Keiner von dieſen Staaten ſoll in
ſeinem eignen Namen und fur ſich Geſandte abſenden oder
annehmen, oder Unterhandlungen anfangen, oder Allianzen

und Traktaten mit einem Konige, Furſten oder. andere
Macht ſchlieſſen, ſie moge ſehn. welche ſie wolle, ohne die
Zuſtimmung dir Vereinigten Staaten, die im General-

kongreß verfamlet ſind.
Gs ſoll niemanden, der mit einem Amte in dom Ge—

biete der Vereinigten Staaten, odern in einem  von, denſel
ben bekleidet iſt, er mag von dieſem Amte Nutzen ziehen,

oder es mag nur.ein Ehrenamt ſepn. vergonnt ſeyn, von
eigem Konige, Prinzen oder auswartiger Macht, Geſchen
ke, Gratifikationen, Vortheile oder Aemter atzzunehcen, un
ter welchem Titel und unter welcher Benennung es auch
geſchehen moge.

Die allgemeine Verſamlung der Vereinigten Staa

ten, auch die Uſſemblies einzelner Staaten ſollen nicht be
rechtigt ſevn, Adelbriefe zu ertheilen.

Fter Artikel. Zwey oder mehrere der beſagten
Etaaten ſollen nicht das Recht haben, in eine gegenſeitige

Allianz zu treten, oder unter ſich einen beſondern Traktat
zu ſchlieſſen, ehne die Beyſtinmung dir Vereinigten Staa

ten, die im Kongreß verſamlet ſind, und ohne daß der
Zweck und die: Dauer einer ſolchen beſondern Konvention
nicht auf das genaueſte in der Betzſtimnmungtakte autge

drucket iſt.öter Artikel. Kein Staat ſoll Aufſagen. machen oder

Augoben heben, deren Wirkung den Bedingungen, unter
welchen die Vereinigten Staaten in der Folge mit Koni:
gen Zurſten oder auswartigen Machten Trafktaten ſchlieſlen

konten, widerſprache.
pter Artikel. Keiner. von beſagten Staaten ſoll weh

rere Echiffe halten, als welche die Verſamlung der Bir

eiinig:
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einigten Staaten fur nothwendig zur Bertheidigung des
Gtaates und ſeiner Handlung halt. Zur Friedenszeit ſollen
von keinem der beſagten SGtaaten mehrere Truppen gehalten

werden, als deren Zahl von beſagter Verſamlung feſtgeſetzt
iſt, um die feſten Platze und Forts des Staats zu beſetzen

und zu vertheidigen. Aber jeder Staat ſoll eine Previn
zialmiliz auf den Beinen halten, die gut ausgeruſtet und
montirt iſt. Ee ſoll ferner in den offentlichen Magazinen
eine hinlangliche Anzahl Feldſtucke und Zelter, nebſt einer
zureichenden Menge Munition und Kriegsgerathſchaft zum
Dienſte bereit haben.

Bter Art. Wenn einer von beſagten Staaten Trup
pen zu der gemeinſchaftlichen Vertheidigung auf die Beine
bringt, ſo ſollen alle Offiziere von dem Range eines Ober—
ſten bis zu den Euboalternen, durch die Regierung des
beſagten Gtaats ernannt, oder dieſe Stellen auf eine andre

Art, wie es der Staat fur gut ſindet, beſetzt werden, ſa
wie auch durch dieſelben eine jede erledigte Stelle wieder
vergeben werden fol

gter Artik. Alle Unköſten des Kriegs und alle andre
Ausgaben, die zur gemeinſchafilichen Vertheidigung und

zum gemeinen  Wohlſtande verwandt werden, und von
der Verſamlung der Vereinigten Staaten anbefohlen wor
den, ſollen aus dem gemeinen Schahze bezahlet werden.

Dieſer Schatz ſoll durch die Beyſteuer eines jeden von
beſagten Staaten, nach Maasgabe der Einwohner von—
allen Geſchlechtern, Alter, Stande und Beſchaffenheit, aus

genommen die Jndianer, welche in allen Staaten frey ſeun
ſollen, errichtet werden. Um die Quota dieſer Beyſteuer
zu reguliren, ſoll alle dreh Jahr eine Zohlung der Einweh
nar porgenommen, und die Weiſſen von den Schwarzen une
terſchieden werden. Die Liſte von dieſer Zuhlung ſoll der
Verſamlung der Vereinigten Staaten vorgelegt werden.

Die Auflagen zur Brzahlung dieſer auf dieſe Art be—
ſtimten Quota ſollen in jedem Staute unter der Autoritat

und
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und nach den Befehlen der Regierung gehoben werden, in

dem von der Verſamlung der Vereinigten Gtaaten feſtgeſetz

ten Zeitraum.
noter Artik. Jeder von beſagten Staaten ſoll fich der

Entſcheidung der Verſamlung der Vereinigten Staaten,
in allen Fallen, die ſich dieſelbe durch dieſe Konfoderations
akte vorbehalten hat, unterwerfen.

witer Artik. Kein Staat ſoll ſich in einen Krieg ohne
Beyſtimmung der Vereinigten Staaten, die im Kongreß
verſamlet ſind, einlaſſen, es ſey denn, daß er wirklich an
gegriffen ſey, oder die hochſte Gewißheit habe, daß eine
Jndianiſche Nation die Abſicht habe, ihn anzugreifen, uid
allein alsdann, wenn der Fall zu dringend iſt, die andern
Staaten zu Rathe zu nehmen. 1

Kein Staat ſoll fur ſich Schiffe zum Kitafutzren au
ſenden, noch Kaper- und Repreſſfaliendrlefe erthrilen, auſſer

nach einer formlichen Kriegserklarung, die von der Ver—
ſamlung der Vereinigten Staaten gegeben iſt, und auch
alsdann ſollen ſie nur allein gegen das Konigreich oder gegen
die Macht und die Unterthanen detſelben gegeben werden,

gegen welche der Krieg auf dieſe Ari erklrt iſr, und dem
Reglement gemaß ſeyn, das in dieſer AUbſicht von der Ver

ſamlung der Vereinigten Staaten gemächt iſt.
12ter Artik Zur allgemeinen Aufſicht auf das Wohl

der Vereinigten Staaten und zur Verwaltung der allgemei
nen Gtaatsgeſchafte ſoll jedes Jahr, nach einer Wahl, deren
Form von der Regierung eines jrden Etaats angeordnet
werden ſoll, eine gewiſſe Anjahl von Delegirten gewahlt
werden, die ſo lange bis die allgemeine Verſamlung an
ders daruber vrdnet, ihren GSitz zu Philadelphia nehmen

werden. Der erſte Montag des Monats November in
jedem Jahre ſoll zu der Erofnung dieſer Berſamlung be
ſtimt ſeyn.

Jeder von beſagten Btaaten behalt ſich das Recht vor,

in einer jeden Zeit des Jahrs ſeine Delegirten oder einige

der
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derſelben zuruckzurufen, und andre an die Stelle derſelben
auf den ubrigen Theil des Jahrs zu ſenden. Jeder Staat
ſoll ſeine Delegirten unterhalten, ſo lange die allgemeine
Verſamlung dauert, wie auch ſo lange ſie Mitglieder von

dem Staaterathe ſind.
1zter Artik. Jeder GStaat ſoll eine Etimme in der

Entſcheidung aller ſtreitigen Punte in der Allgemeinen Ver

ſamlung haben.
1ater Artik. Allein die Allgemeine Verſamlung ſoll

aukſchlieſſungsweiſſe das Recht und die Gewalt haben, uber
Krieg und Frieden zu entſcheiden, auſſer in dem im itten
Artikel feſtgeſetzten Falle. Sie ſoll die Geſetze beſtimmen,
nach welchen uber dieRechtmaßigkeit der von den Unterthanen
der Vereinigten Staaten genommenen Priſen zur See oder

gemachten Beute zu Lande geurtheilt und die Vertheilung
derſelben gemacht werden kan, ſie ſoll zur Zeit des Friedens
allein Kaper- und Repreſſalienbriefe austheilen; gribunale
anordnen, von welchen aver Geeraubereyen und andre auf
ofner Gee begangenen Berbrechen geſprochen werden kan;

hohere Gerichtehofe einſetzen, an welche appellirt werden
kan, und welche uber alle Streitigkeiten uber Priſen end

lich enticheiden; Geſandte abſenden und annehmen; Un
terhandlungen anſtellen, Traktaten und Allianzen ſchtieſſen;

alle Streitigkeiten ſchlichten, die anjezt unter zwey oder
mehrern von beſagten Vereinigten Staaten ſchon da ſind,

oder noch entſtehen konten, ſie mogen die Granzen, die
Jurisdiktion, oder einen andern Gegenſtand, er ſey welcher

er wolle, betreffen. Gie allein ſoll berechtiget ſeyn, Geld
ſchlagen zu laſſen, und den kurrenten und innern Werth deſ
ſelben zu beſtimmen; Maas und Gewicht in der ganzen
Ausdehnung der. Lander der Vereinigten Staaten feſtzuſetzen;
Handlungejnrichtungen zu machen und mit allen Arten von
Waaren mit den Indianern zu handeln, welche nicht Glieder
von einem von den verſchiedenen Staaten ſind; den Lauf der
Poſten von einem Staate zum andern durch das ganze Ge—

bleth
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bieth der Vereinigten Staaten anzuordnen und zu regu
liren; von den dadurch zu uberſendenden Briefen und Pa
queten das zu zahlende Poſtgeld einzunehmen, um es zur
Beſtreitung der Unkoſten dieſer Einrichtung zu verwenden.
Die Generale der Truppen zu Lande im Dienſte der Vereinig

ten Staaten zu ernennen; den ubrigen Offizieren der Trup
pen, welche nach dem, was im gten Artikul feſtgeſetzt iſt,
ernennet worden ſind, Patente zu ertheilen; alle Offiziere

jzur GSee im Dienſte der verſchiedenen Staaten zu ernennen;

alle nothige Verfugungen. ju machen, welche zu der Erhal
tung der Ordnung und Diſeiplinirung diefer Truppen nothig

find; und endlich ihre Operationen einzurichten.
Die Allgemeine Verſamlung der vereinigten Staa

rnen ſoll berechtigt ſeyn einen Staatsrath anzuordnen, ſo
wie auch ſolche Kommittees und Beamte, als ſierzur Ber—
waltung und Volliſtreckung der Geſchafte des Staats noth
wendig ndet, abhangig von der Allgemeinen Verfumlung,
ſo lange dieſelbe verſamlet iſt, und von dem Staattrtathe,
wenn ſie auteinander gegangen iſt. Gie ſoll einen aus ih
ren Mitgliedern zum Praſidenten, und zum Sekrekar, den

jenigen, den ſie am fahigſten zu dieſem Geſchafte halt, wahe

len. BGie kan ſich in einer jeden Zeit des Jahrs, und an
eiinem jeden Orte, den ſie am zutraglichſten findet ihre Ge

ſchafte zu verwalten, verſamlen. GSie hat das Recht und
die Gewalt, die Summen zu beſtimmen und zu reguliren,
die gehoben werden ſollen, ſo wie auch die Aurgaben, die
zu machen ſind; Geld auf cden Kredit;der Vereinigten Staa
ten zu negotiiren; Flotten zu bauen und auszuruſten; die

Zahl der Truppen, die auf die Beine gebracht oder unter
i halten werden ſollen, zu beſtimmen; und von jedem der be

ſagten Staaten ein Kontingent darzu zu fordern, das der
Zahl der Einwohner rines jeden angemeſſen iſt. Dieſe For
derung der Allgemeinen Verſamlung ſoll bindend ſehn,
and zufolge derſelben ſoll jeder Staat die nothwendigen Of
fiiere ernennen, dieſe Truppen zu werben, ſie gehorig be

waſſuen
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waffnen und ausruſten. Dieſe ausgeruſteten Offiziers
und Soldaten ſollen ſich alsdann zu der Zeit und an dem
Orte verſamlen, wie ihnen von der Allgemeinen Verſam—
lung vorgeſchrieben wird.

Jm Fall aber die Allgemeine Verſamlung aus beſon—
dern Grunden zutraglich finden ſollte, einen oder mehrere
Staaten von der Verbindlichkeit Truppen zu werben, zu
eximiren, oder ihnen eine geringere Anzahl abzufordern,
als ihr Kontingent beträgt, oder im Fall ſie an der andern Seite

nothig findet, daß einer oder mehrere Staaten eine ſtarkere
Anzahl Truppen aufbringen ſoll, ſo ſoll dieſe auſſerordentliche
Anzahl Truppen geworben, mit Offizieren verſehen, aus—
geruſtet und equipirt werden, eben ſo, wie die ordentliche

Anzahl; es ſey denn, daß die Regierung dieſe Staaten, an
welche eine ſolche Forderung ergangen iſt, nicht glaubt, es
ſey gefahrlich, ſich einer ſo auſſerordentlichen Anzahl keute zu

berauben. Jn dieſem Falle ſollen ſie nicht mehr ſtellen, als
ſie mit Sicherheit zbewilligen konnen.

Die allgemeine Verſamlung ſoll keinen Krieg unter.
nehmen, noch zu Friedenzeiten Kaper- und Repreſſalien—
briefe ausfertigen; noch Allianzen oder andre Traktaten

ſchlieſſen, es ware denn ein Friedenstraktat; noch Geld
ſchlagen laſſen; noch den Werth deſſelben beſtinmen; noch

die Summen feſtſetzen, welche gehoben werden ſollen; noch

die Ausgaben einrichten, welche zu dem Wohl oder der Ver—
theidigung der Staaten oder eines derſelben nothig ſind;

noch Anlehen auf den Kredit des Staats machen; noch uber
Geldſummen diſponiren; noch die Zahl der zu kaufenden
oder zu bauenden Kriegeſchiffe; oder der zu werbenden Trup
pen zu Lande und zu Waſſer feſtſetzen, noch einen Komman—
deur en Chef ernennen, auſſer mit der Uebereinſtimmung
von neun Staarten. Kein Vorſchlag, er mag beſchaffen
ſeyn wie er wolle, ſoll anders ontſchieden werden, auſſer nach

der Mehrheit der Stimmen von den Vereinigten Staa

gr. qzeſch. zw. Grotbe.  Fi Ce ten,
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ten, bis auf den einzigen, die Sitzungen von einem Tage
zum andern fortdauren zu laſſen.

Kein Delegirter zu der Allgemeinen Verſamlung ſoll
oftrer als dreymal in einer Zeit von ſechs Jahren gewahlt

werden konnen.
Niemand, der in dem Gebiete der Vereinigten Staa

ten mit einem Amte bekleidet iſt, oder von denſelben eini
gen Gehalt, Beſoldung oder Nutzung genieſſet, es ſey in
Perſon oder durch die andre Hand, kan zu einem Delegir
ten erwahlt werden.

Die Allgemeine Verſamilung wird jeden Monat ein

Journal von ihren Gitzungen herausgeben, auſſer was die

Traktaten, Allianzen und Kriegtoperationen betrift, im
Fall man fur nothig erachtet, daß dieſe Gegenſtonde ſollen
geheim gehalten. werden. Die Srinmen der Delegirten
von jedem Staate vor und wider die Sache, ſollen in dieſes

Journal aufgenommen werden, ſo oft es einer von ihnen
fordert. Es ſoll davon eine Abſchrift an die Delegirten
des Staates oder an jeden von ihnen insbeſondre, auſſer
nicht in den vorher ausgenommenen Fallen, gegeben werden,

um ſie der Regierung ihrer Staaten mitzutheilen.
wgter Autit. Der Staatsrath ſoll aus einem Dele

girten von jeglichem Staate, den die ubrigen Delegirten die

ſes Staates jahrlich ernennen, beſtehen, und im Fall dieſe Al
lürien nicht daruber einſtimmig werden konten, ſo foll er
von der Allgemeinen Verſamiung dazu ernennet werden.

Der Staatsrath ſoll däs Rebt. haben, alle Briefe, die
an die Vereinigten Staaten gerichtet find, zu erofnen, zu
leſen und darauf zu antworten, aber er kan keine Verbin
dung machen, zu deren Erfullung die Vereinigten Staaten
gehalten waren. Er ſoll einen Briefwechſel mit der Regie
rung eines jeden Staats unterhalten, ſo wie auch mit den
jenigen, die mit einer Bedienung unter der Obermacht der
Vereinigten Staaten oder beſondrer Regierungen bekleidet
ſind. Er ſoll ſich an dieſe Regierungen oder an die Be—

dienten
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bienten des Staats, denen die geſetzausubende Gewalt an

vertrauet iſt, wenden, um von denſelben jede Hulfe und

Unterſtutzung zu erhalten, um welche er ſie requirirt. Er
fertigt die Jnſtruktionen fur die Generale aus, und dirigirt
die Kriegsoperationen zu Lande und zu Waſſer, ohne gleich—
wohl die mindeſte Abanderung in den Entwurfen oder Ex—
peditwnen zu machen, welche von der Allgemeinen Ver—

ſamlung entworfen ſind, es ſey denn, daß einige Veran
derungen in den Umſtanden, die der Staatsrath nach der
Trennung der Allgemeinen Verſamlung eriahren hat, eine
Abanderung der Maabregeln durchaus nothwendia mache.
Er ſorgt fur die Vertheidigung der befeſtigten Platze und
Hafen; er bemuhet ſich, Nachrichten von der Stellung und
den Abſichten der Feinde zu erhalten; er fuhrt die Ent-

twurfe und Plane aus, welche von der Allgemeinen Ver
ſamlung, dieſer Konfoderation gemaß, entworfen ſind; er
aſſignirr auf den Schatz uber ſolche Summen, deren Be—

otrag durch die Allgemeine Verſamlung feſtageſetzt iſt, und
fur die Kontralte, weiche ju ſchlieſſen er bevollmachtigt
worden. Er halbie Aufſicht, tadelt und ſuſpendirt, ſelbſt
in der Ausubung ihr d Funktionen, alle Cibil- und Militar—
bedienten, die den Bereinigten Staaten dienen.

Jm Fall des Abſterbens oder der Suſpenſion eines
Beamten, deſſen Ernennung von der Allgemeinen Ver—
ſamlung abhuugt, kan der Staatérath durch eine andre
Perſon die erledigte Stelle bis zur folgenden Berſamlung
beſetzen. Er iſt berechtigt, authentiſche Berichte von Ktiegs-—

vperationen zu publiziren und bekant zu machen. Er kan
die Allgemeine Verſamlung vor der Zeit, die ſie bey ihrer
Trennung zu ihrer Wiederberſamlung feſtgeſetzt haite, zu
ſammen rufen, wenn ein wichtiger und unvermuthet t Vor
fall es zum Wohl und Beſten der Vereinigten Staaten
oder eines von deuiſeiben fordert; er dirigntt alle Sochett,
die der Allgenieinen Verſamlung vorgelegt werden ſellen,
theilt derſelben in der erſten Sitzuag alle Briefe und dieurg
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keiten mit, die er empfangen hat; und ſtattet ihr einen
getreuen Bericht von allem demjenigen ab, was ſich in
der Zwiſchenzeit zugetragen hat. Er ernennet zu ſeinem
Sekretair einen Mann, der den Funktionen dieſer Bedie—
nung gewachſen iſt, und der, ehe er ſeinen Dienſt antritt,
gehalten ſeyn muß, den Eid der Treue und Verſchwiegen—

heit zu leiſten. Die Gegenwart von ſieben Mitaliedern des
Staatsraths ſetzt ihn in den Stand, in den ggeſchaften zu
expediren. Jm Fall des Abſterbens eines der Mitalieder
gibt der Staatsrath den ubrigen Delegirten des Staats,

von dem der Verſtorbene war, davon Nachricht, damit ſie
einen aus ihren Mitteln wahlen konnen, der die vakante
Stelle in dem Staatsrathe bis zur nachſten Sitzung der
Allgemeinen Verſamlung einnehmen kan, und im Fall
nur noch einer von ihnen ubrig iſt, ſo ſoll dieſe Stelle bis
au dem geſetzten Termin auf denſelben fallen.

16ter Artik. Jm Fall Kanada geneigt ſeyn ſollte,
ſich zu dieſer Konfoderation zu ſchlagen und Theil an den
Maasregeln der Vereinigten Staaten zu nehmen, ſo ſoll es
au dieſer Vereinigung zugelaſſen werdend und alle Vortheile

genieſſen, die damit verbunden ſind. Aber keine andre
Kolonie ſoll zu derſelben zugelaſſen werden, wenn es nicht
durch Zuſtimmung von neun Kolonien geſchiehet.

Dieſe Artikel ſollen den Regierungen aller Vereinig—
ten Staaten vorgelegt werden, um ſie ihrer Unterſuchung
zu unterwerfen. Wenn ſie dieſelben billigen, ſo werden
ſie erſucht, ihre Delegirten zu bevollmachtigen, ſie in der

Allgemeinen Verſamlung zu beſtatigen, nach welcher Be
ſtatigung die Artikel, die gegenwartige Konfoderation aus-
machen, unverletzlich von allen und jeden der Vereinigten

Staaten beobachtet werden ſollen, und die Vereinigung
auf ewig geſchloſſen ſeyn ſoll.

In den gegenwartigen Artikeln oder in einem derſel
ben ſoll in der Folge gar keine Veranderung vorgenommen

werden, es ſey denu daß eine ſolche Veranderung nicht

vore
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vorher durch die Allgemeine Verſamlung fur gut gefunden,
und von der Regierung eines jeden der Vereinigten Staa—
ten beſtatigt iſt. Beſchloſſen und unterzeichnet in dem
Kongreſſe zu Philadelphia den 4. Oltob. 1776.

B.

deue Artikel der Konfoderation und beſtandigen
Vereinigung, welche zwiſchen den Staaten New—
hampſhire u. ſ. w. geſchloſſen worden, jur richtigern
Beſtimmung und Aufklarung der vorſtehenden
Artikel.

Erſter Artikel; der Name dieſer Konfoderation ſoll
ſeyn: Die Vereinigten Staaten von Amerika.

2ter Artik. Jeder Staat ſoll ſeine Souverainitat, ſei
ne Freyheit, ſeine Unabhangigkeit, ſo wie auch alle Gewalt,
Gerichtsbarkeit und Recht beybehalten, welche nicht aus—
drucklich durch dieſe Konfoderationsakte den Vereinigten
Staaten, die im'Kongreß verſamlet ſind, ubertragen
worden.

zter Artik. Die beſagten Staaten gehen durch gegen-
wartige Akte miteinander eine feſte Freundſchaftsallianz
ein, zu ihrer gemeinſchaftlichen Bertheidigung, zur Si—
cherheit ihrer Freyheiten und ihres gegenſeitigen und allge
gemeinen Wohlſtandes; Sie machen ſich verbindlich, ſich

einander wechſelſeitig gegen jede fremde Gewalt, und gegen

alle Angriffe beyzuſtehen, welche auf ſie ſamtlich oder auf
einen von ihnen gemacht werden konten, wegen ihrer Re
ligion, ihrer Souverainitat und aus jedem andern Vor
wande, er miag ſeyn welcher er wolle.

Ater Artik. Um die gegenſeitige Freundſchaft und Ge
neigtheit zwiſchen den Einwohnern der verſchiedenen Staa
ten dieſer Union deſto mehr zu ſichern und zu verewigen,
ſollen alle frehe Einwohner aus jedem Staate (die Armen,
die Landſtreicher, und die Fluchtigen vor der Verfolgung

der
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der Juſtiz ausgenommen) ein Recht zu allen Privilegien und
Jmmunitaten der freyen Einwohner in den reſpektiven Staa
ten haben; die Einwohner eines jeden Staats ſollen den
freyen Aus- und Emaang in allen Staaten haben; ſie
ſollen d rin alle Vorrechte und Pririlegien der Handliung
und des Verkehrs haben, wenn ſie ſich der namlichen Ab—
gaben, Auflagen und Einſchräankungen unterwerfen, denen—
die Eiwohner unterworfen ſind, in ſofern daß dieſe Ein
ſcrankungen ſich nicht bis dahin erſtrecken, daß ſie verhin
dern, daß die Guter, die in einem von beſagten Staaten
nicht nach einem andern Staate ausgefahren werden, von
dem der Ausfahrer ein Einwohner iſt; und in ſo ferne daß
kelne Auflage, Abgabe, noch Einſchrankung von keinem von
beſagten Etaaten auf die Guter der Vereinigten Staaten,
oder auf eines derſelben gelegt werde.

Jm Fall eine Perſon, die des Hochverratha, der Fer
lonie oder ein.s ſchweren Verbrechens halber angeklagt oder

deſſelben chuldig befunden iſt, ſich auf die Flucht begibt,
und man ſie in einem von beſagten Staaten ertappet, ſo
ſoll ſie auf die Requiſition der Gouverneurs oder der Ge—
ſetzausubenden Gewalt in dem Staate, aus dem ſie entfly
hen iſt. ausgeliefert, und nach dem Staate gebracht wer
den, der ein Recht hat, uber ihr Verbrechen zu erkennen.

Den Regiſtern, Akten und gerichtlichen VBerfahren.
der Gerichtshofe und Magiſtrate, ſoll in allen Staaten vol.

liget und ungezweifelter Glauhe beygelegt werden.

gter Artik. um den gemtrinſchaftlichen Nutzen der
VPereinigten Staaten zu befordern, ſollen jahrlich Dele-
girte ernannt werden, auf die Art, wie es die geſetzgebende
Gewalt in jedem Staate anordnen wird, um ſich in einem
Kongreß am erſten Montage des Novembers jedes Jahr

zu verſamlen, wobey ſich jeder Staat gleichwohl das Recht
vorbehält, ſeine Delegirten oder einen derſelben zu einer

jeden Zeit, vor Ablguf des Jahrs zuruckzurufen, und andre

qn
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an die Stehle derſelben fur den ubrigen Theil des Jahrs
zu ſenden.

Kein Staat ſoll auf dem Kongreſſe durch weniger als
zwey und durch mehrere, als ſiehen Mitglieder vorgeſtellt
werden. Niemand fan. langer als dren Jahr wahrend ſechs
Jahr dazu abgeſandt werden; und niemand, der die Stelle
eines Delegirten bekleidet, kan ein. Amt in den Vereinig—
ten Staaten erhalten, fur welches er, oder jemand an—
ders fur ſeine Rechnung, eine Beſoldung oder andre Art
von Yutzung zieht, ſie mag ſeyn welche ſie wolle.

Jeder Gtaat halt ſeine beſondern Delegirten. wahrend

der Verſamlung, oder wahrend daß ſie als Mitglieder ber

Zopmittee in Dienſt ſind.
Jeder Staat. hat eine Stimme zur Entſcheidung der

Fragen in den Vereinigten Staaten, die im Kongreß
verſamlet ſind.

Die Freyheit der Reden und der Debatten im. Kon/
greß kan keinen Gegenſtand einer Anklage oder einer Unter
ſuchung in irgend eintm. Berichtihofe auſſer dem Kongreſſe
abgehen. Die Mitgiieder des Kongreſſes konnen wahrend

der Sitzung deſſelben, oder wenn ſe im Begriff ſind, ſich
dahin zu begeben, oder wenn ſie davon zuruckkommen, nicht

in gefangliche Haft genommen werden, es ſey denn Hoch
verraths, oder Felonie, oder Storung der offentlichen
Ruhe halber.

ébter Artik. Kein Siaat kan Geſandten an Konige,
Furſten oder GStaaten ſenden, noch von ihnen. ſolche annehz

men, noch ſich mit ihnen in irgend eine Unterhandiung,
Vertrag, Allianz und Traktat einlalſen, ohne Beyſtimmung
der Vereinigten Staaten, die im Kongreß verſamlet ſind.
Miemand, der eine Stelle bey den Vereinigten Staaten

oder bey einem derſelben bekleidet, die ihm entweder ein

traglich iſt, oder wohey er das Zutrauen des Staats ge
nieſſet, darf Geſchenke, Vertheile, Bedienungen. oder Tia
tel von irgend einem Konige, Furſtes ader fremden Staate

anneh
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annehmen. Die Vereinigten Staaten oder einer von ih
nen wollen auch nie Adelbriefe geben.

Zwey Staaten oder mehrere ſollen unter ſich keinen
Traktat, Konfoderation oder Allianz ſchlieſſen, ſie ſey
welche ſie wolle, ohne Beyſtimmung der Vereinigten Staa
ten, die im Kongreß verſamlet ſind. Dieſe Beyſtimmung
ſoll den Zweck, zu welchem Ende der Traktat geſchloſſen iſt,
und die Zeit ſeiner Dauer genau angeben.

Kein Staat ſoll Auflagen und Schatzungen machen,
welche den Stipulationen der Traktaten entgegen ſeyn kon
nen, die die Vereinigten Staaten im Kongreß verſam
let, mit einem Konige, Prinzen oder Staat, den Trakta
ten gemaß, welche der Kongreß den Hofen von Frankreich

und Spanien hat vorſchlagen laſſen, ſchlieſſen konten.

Kein Staat ſoll in Friedenszeiten mehr Kriegsſchiffe
halten, als die Zahl, welche von den auf dem Kongreſſe
verſamleten Vereinigten Staaten zu der Vertheidigung
eines Staats und ſeiner Handlung nothig gefunden wird.
Eben ſo ſollen von keinem Staate in Friedenszeiten mehrere
Truppen gehalten werden, als die von den auf dem Kon
greſſe verſamleten Vereinigten Staaten fur nothig gehal
ten werden, die Garniſonen der feſten Platze eines ſolchen
Staats zu beſetzen. Aber jeder Staat ſoll beſtandig eine
wohlgeordnete und diſciplinirte Miliz, die himanglich be
waffnet und ausgeruſtet iſt, unterhalten; Er ſoll ferner in
den offentlichen Magazinen eine proportionirte Anzahl von
Feldſtucken und Zelten 5aine zureichende Menge Waffen,
Munition und Feidequipage vorrathig haben.

Kein Etaat ſoll ſich in einen Krieg ohne Beyſtim
mung der im Kongreß verſamleten Staaten einlaſſen, es
ſey! denn, daß der Feind einen wirklichen Einbruch in die
ſen Staat gethqn hat, oder daß man gewiſſe Rachricht er—
halten habe, daß von einigen Jndiſchen Nationen der Ent
ſchluß gefaßt ſey, einen ſolchen Einbruch zu unternehmen,
und daß die Gefahr ſo dringend ſey, daß ſie keinen Aufſchub

ver?
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verftattet, bis die im Kongreß'verſamleten Vereinigten
Staaten zu Rathe gejogen wurden. Kein Staat ſoll ehe
Schiffe, Krieg zu fuhren, ausſenden, oder Kaper- und Re—
preſſalienbriefe geben, bis eine Kriegserklarung von den im
Kongreß verſamleten Vereinigten Staaten erfolgt iſt;

und alsdann nur gegen das Konigreich oder Staat und der
ſelben Unterthanen, denen der Krieg auf dieſe Art ange:
kundigt worden, und unter ſolchen Vorſchriften und Ein
richtungen, die von den im Kongreß verſamleten Ver—

einigten Staaten gemacht ſind, es ſey denn, daß ein
ſolcher Staat von Seeraubern angegriffen ſey, in wel-—
chem Fall er Kriegsſchiffe, ihnen Widerſtand zu thun, aus
ruſten kan die ſo lange unterhalten werden konnen, als

die Gefahr daurt, oder als die im Kongreß verſamleten
Vereinigten Staaten etwas anders darin beſchlieſſen.

7ter Artik. Wenn ein Staat Truppen zu Lande zur
gemeinſchaftlichen Vertheidigung wirbt, ſo ſollen alle Offi

ziers von dem RaügereinkeDSserſten bis zu den Subalter
nen, von dergeſetzürbenden  Gewalt eines jeden Staats,
von dem dieſe Truppen aufgebracht werden, oder auf eine
ſolche Art, als dieſe es einzurichten fur gut finden wird,

ernennt werden, und alle Stellen, die erledigt werden, ſol—

len von dem Staate wieder beſetzt werden, der die abge:
gangenen Offiziers ernannt hat.

gter Artik. Alle Unkoſten des Kriegs und an dere
Ausgaben, die zur Vertheidigung des allgemeinen Wohl—
ſtandes gemacht werden, und von den Vereinigten Staa
ten, welche in dem Kongreß verſamlet ſind, bewilligt wor
den, ſollen aus dem gemeinen Schatze bezahlt werden.
Dieſer Schatz ſoll von den verreinigten Staaten nach Pro
portion des Werths aller Landereyen, in ihrem ganzen Um
fange, die jemanden zugeſtanden, oder in dem Kataſter aufs
gefuhrt ſind, nach dem Werth, zu dem dieſe Landereyen
mit den Gebauden und Verbeſſerungen, die ſich darauf be—
finden, nach einem Fuſſey! den die  im Kongreſſe verſamleten

Ver—
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Vereinigten Staaten von Zeit zu Zeit feſtſetzen und ange
ben werden, aufgebracht werden. Die zur Aufbrinqung
dieſer Quota erforderlichen Schatzungen ſollen unter der Au—

toritat und nach dem Befehl der geſetzgebenden Gewalt der
verſchiedenen Staaten, in der Zeit, welche die im Kongreß

verſamleten Staaten beſtimt haben, aufgelegt und geho—

ben werden.
gter Artik. Die im Kongreß verſamleten Verei—

nigten Staaten haben allein dag Recht und die Gewalt,
uber Krieg und Frieden zu entſcheiden, mit Ausnahme der
im ſechſten Artikel angegebenen Fulle. Sie konnen allein

Geſandten abſenden und annehmen, Traktaten und Allianz
zen ſchliefſen, auſſer keine ſolche Handlungstraftaten, wo—
durch die geſetzgebende Gewalt der verſchiedenen Staaten in
dem Rechte eingeſchranket wurde, auf Fremdet eben die Ab
gaben und Schatzungen zu legen, denen ihre eigne- Unter—

thanen unterworfen ſind, oder auch in dem Rechte, die Aus-
fuhr oder Einfuhr einer Art von Waaren oder kebensmittel,

ſie mogen ſeyn welche ſie wollen, zu verbieten. Sie haben
ferner allein und ausgeſchloſſen das Recht, die Regeln feſt«
zuſetzen, nach welchen in allen Follen. uber die Geſetzmaſig?

keit der auf dem Meere genommenen Priſen, und zu Lande
gemachten Beute, geurtheilt werden. kan, ſo wie auch uber

die Art, auf welche die durch die kand und Seemacht der
Pereinigten Staottn genommenen Priſen oder gemachte Beu
te, vertheilt oder genutzt merden Lonnven. Gie konnen al
lein im Frieden Kaper z und Reprelſalienbriefe ausfertigen,
Gerichtshofe einſetzen, von denen. uber Seerauberehyen und
Felonien, die auf dem Meere degangen ſind, geurtheilt

wird. und Appellationggerichte anordnen, um in allen Ar—
ten von Wegnahme. der Schiffe zu ſprechen, doch ſo, daß

kein Mitglied des Kongreſſes zum Richter in einem von bea

fagien Hofen ernannt werde.
Die im Kongreß verſamleten Staaten ſollen auch die

hochfien Richter in allen Streitigkeiten ſeyn, die zwiſchen
zwey
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zwey oder mehrern Staaten anjezt da ſind, oder noch ento
ſtehen konnen, ſie mogen die Gränzen, die Gerichtsbarkeit
oder einen jeden andern Fall, er ſey wie er wolle, betref
fen. Dieſes hochſte Richteramt ſoll auf folgende Art aus
geubt werden. So oft die geſetzgebende oder geſ tzausuben
de Gewalt, oder der geſetzmaſſige Agent eines Staates der
mit dem andern eine Streitigkeit hat, dem Kongreß eine
Requete uberreicht, datin er die Eache vortragt, und for—
dert daruber gehort zu werden, ſo ſoll davon auf Befehl
des Kongreſſes der geſetzgebenden oder aueubenden Gewalt

des Staats, gegen den die Klage gerichtet iſt, Nachricht
gegeben werden; es ſoll ein Tag feſtgeſetzt werden, an
welcbem die Parteyen durch ihren geſetzmaſſigen Agenten er
ſcheinen ſollen, und dieſe ſollen alsdann den Auftrag erhal
ten, in gemeinſchaftlicher Uebereinſtiimmung Kommiſſairs
oder Richter zu ernennen, uüm einen Gerichtshof zu formi

ren, und in der vorſehenden Gache Gehor zu ertheilen und
zu ſprechen.n!. tghigatt fie Aber die Aommüſſairt nicht ein
verſtanden werben tnnen, ſo ſoll der Kongreß drey Perſo
nen aus einem jeden beſondern Gtaate ernennen, und von
der Liſte dieſer Perſonen ſoll eine jede Partey wechſelaweifo
eine ausſtreichen, ſo daß der Klägor anfängt, bis die Jahl
derſelben bis auf dreyzehn herunter geſetzt iſt; aus dieſer
Zahl ſollen nicht mehr als neun, und nicht weniger ale ſie?
ben Namen gezogen werden, nach dem Willen des Kon—
greſfes, in deſſen Gegenwart die Jiehung geſchehen ſoll.

Die Perſonen, deren! Ramen auf dieſe Art gejogen find?
oder wenigſtens funf derſelben, ſollen als Kommiſſairs die
ſtreitige Eache unterſuchen, und darin einen endlichen Aus—
ſpruch thun, welcher nach der Mehrheit der Stimmen gea
fallt werden ſoll. Jm Foll eine von den Parteyen verabe
ſaumt, an dem Dage zu erſcheinen, der zur Ernennung der.
Richter geſetzet iſt, ohne Urſachen dafur anzugehen, die der
Kongreß fur hinlaänalich: halt, oder auch, wenn ſie gegen-
wactig iſt, ſich weigert, »in ihrer Reihe  die Namen auszu

ſireia
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ſtreichen, die uber dreyzehn ſind, ſo ſoll der Kongreß gleich
wohl mit Ernennung der drey Perſonen aus jedem Staate
fortfahren, und der Sekretair ſoll an ſtatt der fehlenden
oder ſich weigernden Partey ausſtreichen. Das Utrtheil
und der Ausſpruch des Gerichtshofs, der auf dieſe Art ein
geſetzt iſt, ſoll endlich und entſcheidend ſehn, und wenn ei—
ne oder die andre Partey ſich weigert, ſich der Autoritat el-

nes ſolchen Gerichtohofs zu unterwerfen, vor ihm zu erſchei
nen, oder ihre Forderung und Klagſache vor ihm zu ver—

theidigen, ſo ſoll der Gerichtshof gleichwohl in ſeinem Ur—
theil und Ausſpruch fortfahren, welches auch alsdann gleich
falls endlich und entſcheidend ſeyn ſoll. Dieſes Urtheil und
Ausſpruch ſoll nebſt den ubrigen Prozeßakten in einem oder
dem andern Falle dem Kongreſſe zugeſandt und zur GSicher
heit der daheh theilnehmenden. Parteyen unter ſeinen

Atten aufbewahrt. werden. Jeder Kommiſſair ſoll, ehe er
ſeine Stelle in.dem Gerichtshofe annimt, einen Eid in die
Hande eines der Richter des hochſten Gerichtshofs des Staa

tes leiſten, in welchem die Sache gefuhrt wird: „daß er
die vorſeyende Gache gehorig und als ein ehrlicher Mann
entſcheiden wolle, nach ſeiner beſten Urtheilungskraft, ohne
Gunſt, Neigung und Hofnung einer Belohnung., Kein
Staat kan eines Theils ſeines Gebiets zum Vortheil der
Vereinigten Staaten beraubt werden.

Alle Stireitigkeiten, die ein reklamirtes Recht auf ein
Land betreffen, unter dem Titel, einer von dem Staate
oder von mehrern geſchehenen Konzeſſion, welcher Staaten
Jurisdiktionen, was dieſes Land und die Staaten anbetrift,
die dergleichen Konzeſſionen bewilligt haben, eingerichtet

ſind, und wobey eine Parten behauptet, daß die beſagte
Konzeſſion vor der Einrichtung beſagter Jurisdiktion goſche
hen ſey; ſollen auf Ueberreichuüng einer Klagſchrift von ei—

ner von den Partenen an den Kongreß, ſo viel als moglich
auf eben die Art-eytſchieden werden, als vorher bey den

Strei
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Streitigkeiten uber die Territorialjurisdiktion unter den ver

ſchiedenen Staaten feſtgeſetzt werden.
Die im Kongreß verſamleten Staaten ſollen allein

und ausẽſchlieſſungsweiſe das Recht und die Gewalt haben,

das Schrot und Korn und den auſſerlichen Werth der Mun
ze zu beſtimmen, die unter ihrer oder unter der Autoritat
eines zu ihnen gehorenden Staats geſchlagen iſt; Maas

und Gewicht in dem ganzen Gebiet der Vereinigten Staa—
ten feſtzuſetzen; die Handlung zu reguliren, und die Ge—

ſchafte mit den Jndianiſchen Nationen, die keine Mit—
glieder von irgend einem Staate ſind, einzurichten, doch ſo,
daß dadurch die geſetzgebende Gewalt in jedem einzelnen
Staate innerhalb der Granzen ſeines Gebiets nicht verletzet
werde; die Bureaux der Poſten und ihren kauf durch das
ganze Gebiet der Vereinigten Staaten einzurichten, und von

den Briefen und Paqueten die Bezahlung, die zur Erhal—
tung dieſer Einrichtung nothig iſt, zu fordern; alle Offiziere
der Landmacht der Vereinigten Staaten zu ernennen, die
nicht zu einem Regimente gehbren; alle Offiziere der See
macht zu ernennen, und den erſten und andern ihre Patente

zu geben; Kriegsartikel, dieſeTruppen einzurichten und zu diſzi

pliniren, zu publiziren; und ihre Operationen zu entwerfen.

Die im Kongreß verſamleten Staaten ſollen be—
rechtigt ſeyn, eine Kommittee zu ernennen, die wahrend

der Vakanzen des Kongreſſes ſitzen ſoll. Sie ſoll den
Namen fuhren, Kommittee der Staaten, und aus einem
Delegirten jedes Staats beſtehen. Gie haben gleichfallt
das Recht, alle andre Kommitteen und Civilbeamten, die
zur Verwaltung der allgemeinen Angelegenheiten der Vert
einigten Staaten unter ihrer Aufſicht nothig ſind, zu er—
nennen' eines von den Mitgliedern auszuſuchen, um darin
zu proſidiren, doch ſo, daß es niemand erlauht ſeyn ſoll,
die Stelle eines Praſidenten langer als ein Jahr zu heklei
den, in einer Zeit von drey Jahren; die Summen zu be
ſtimmen, welche zum Dienſt der Vereinigten Staaten ge

hoben
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hoben werden muſſen; ſie anzuweiſen unb zu gebrauchen,
un die Staatsausgaben damit zu beſtreiten; Geld zu nego

tiüren, und Verſchreibungen auf den Kredit der Vereinig
ten Staaten zu machen, ſo daß ſie jedes halbes Jahr den
verſchiedenen Staaten ein Verzeichniß der Summen vorle

gen, welche auf dieſe Art angeliehen, oder woruber Ver—
ſchreibungen gegeben worden; Flotten bauen und ausru—
ſten zu laſſen; die Zahl der Truppen zu Lande zu beſtim-
men, und an jeden Staat Requiſitorialien eraehen zu laſ
fen, ihr Kontingent nach der Proportion der weiſſen Ein
wohner des Staats zu liefern, welche Requiſitionen bindend
ſeyn ſollen, und welchen zufolge die geſetzgebende Gewalt jet

des Staats, die Offiziere der Regimenter ernennen, die ge
forderten Truppen werben, kleiden, bewafnen, und ſo aur
ruſten ſoll, als Soldaten austzeruſtet werden muſſen, auf
Unkoſten der Bereinigten Staaten. Ditr alſo gekleideten,
bewafneten und ausgeruſteten Offiziers ſollen innerhalb der

Zeit, die ihnen von den im Kongreß verſamleten Verei—
nigten Stauten beſtimt iſt, nach dem ihnen angewieſenen
Orte marſchiren. Jm Zall dieſelben in Ruckſicht gewiſſer

beſondrer Umſtande fur gut fanden, einen Staat ven der
Berbinblichkeit Truppen zu werben, loszuſprechen, ober vvn
demſelben eine geringere Zahl zu fordern, als ſein Kontin
gent mit ſich brachte; und an der andern Seite es nothig
hielten, daß ein audrer Staut eine iſtarkere Anzahl wurbe,
als ſein Kontingknirmit  ſich bringt, ſo ſoll dieſe auſſeror
dentlich geforderte Unzahlgeöbrben, mit Offiziers verſehen,

gekleidet, bewafnet und ausgkrüſtet werden, eden ſo als
das Kontingent des Staates; es ſey denn, daß die geſetge
bende Gewalt dirſes Stuats findet, daß es gefahrlich ſey,
eine ſo auſſerordentliche Auzuhl Menſchen aus dem Staatr

gu entlaſſen, in welchem Fall dieſelbe nur die Zahl auf die
Beine bringen, kleiden und ausruſten ſoll, welche er mit
Gichberheit entbehren zu konnen glaubt. Die ſogekleideten,
bewafneren und ausgeruſteten Soldaten ſollen alsdenn zu

der
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der Zeit an den Ort marſchiren, wie ihnen von den im
Kongreß verſamleten Vereinigten Staaten vorgeſchrie
ben iſt.

Die im Kongreß verſamleten Vereinigten Staaten
ſollen keinen Krieg unternehmen, zur Friedentzeit keine Mar
que- und Repreſſalienbriefe ausfertigen, keine Traktaten

und Allianzen ſchlieſſen; kein Geld ſchlagen taſſen, noch deſ
ſelben Werth beſtimmen; keine Summen fur die zu der
Vertheidigung der Staaten und ihrem Wohlſtande noth
wendigen Ausaaben feſtſetzen, keine Verſchreibungen aus:
ſtellen, kein Geld auf den Kredit des Staats anleihen, keine

Kriegsſchiffe bauen oder kaufen, keine Truppen zu Lande
und zu Waſſer werben laſſen, keinen Kommandeur en Chef
der Armee oder der Flotte ernennen, wenn es nicht mit
Uebereinſtimmung von neun Staaten ageſchieht. Kein
Vorſthlag, er mag ſeyn welcher er wolle, ſoll anders als
durch die Mehrheit der Stimmen entſebieden werden kon
nen, auſſer dir Fortſetzung der Sitzung von einem Tage
zum andern.

Der Kongreß der Vereinigten Staaten hat das
Recht, ſich zu allen Zeiten im Jahre und an jedem Orte
in dem Gebiete der Vereinigten Staaten, den er fur gut

findet, zu verſamlen, ſo daß zwiſchen ſeindr Verſamlung
niemals mehr als ſechs Monate verſlleſſen. Die Verſam—
lung ſoll alle Monate ein Tagebuch ihrer Verhandlungen

bekant machen, ausgenommen, was Traktaten, Allianzen
und Kriegsoperationen betrift, im Fall ſie fur nothig ſin
det, daß dieſe Gegenſtande geheim gehalten werden muſſen.
Dle Srimmen fur und gegen einen Vortrag von den Dele
girten tines jeden Staatt; ſollen uber eine jede Materie in
dieſes Tagebuch eingetragen werden, ſo vft es jemund von

den Deleunirten verlangt. Es ſoll den Delegirten einer
Staats oder einem jeden von ihnen intbeſondre, auf ſeklu

Verlangen, eine Abſchrift vvn beſägtem Tagebuch gegeben
werden, auſſer waät die Materien anbetrift, die vorheö

aus
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ausgenommen ſind, damit er dieſe Abſchriften den geſetzge
benden Aſſemblies ſeines Staats zuſenden kan.

ioter Artikel. Die Kommittee der Staaten oder
neun der Mitglieder die ſie ausmachen, ſollen das Recht ha
ben, wahrend der Ferien des Kongreſſes, den Theil der Ge
walt deſſelben auszuuben, mit dem die im Kongreß verſam

mleten Etande ſie zu bekleiden, durch die Uebereinſtim
mung von neun Staaten jedesmal fur gut gefunden ha—

ben. Dennoch ſoll dieſer Kommittee der Staaten tkeine
Gewalt aufgetragen werden, zu deren Ausubung die Stim
men von neun Staaten in der Verſamlung des Kongreſ—
ſes, den obigen Artikeln dieſer Konfoderation gemaß, er
fordert werden.

Ttter Artikel. Jm Fall Kanada zu dieſer Konfode

ration tritt, und den Maasregeln der vereinigten Staaten
beypflichten will, ſo ſoll es zugelaſſen werden, und ein Recht

zu allen Vortheilen dieſer Union haben. Aber keine an
dre Kolonie ſoll zugelaſſen werden, auſſer mit Uebereinſtim

mung von neun Staaten.
a2ter Artikel. Alle Verſchreibungen und Kreditſchei

ne, ſo wie auch alle aufgelichene Summen und von dem
Kongreſſe oder unter ſeiner Autoritat gemachten Schul
den, che ſich die Vereinigten Staaten kraft dieſer Konfode—
ratiön verſamlet haben, ſind als Schulden zu betrachten,

die die Vereinigten Staaten bezahlen muſſen, zu deren
Bezuhlung und Abtragung ſie ſich durch gegenwartige Akte
anheiſchig machen, und die offentliche Treue auf das feyer:

lichſte dafur verpfanden.
13zter Artikel. Jeder der verſchiedenen Staaten ſoll

ſich den Entſcheidungen der im Kongreß verſamle
ten Vereinigten Staaten unterwerfen, und ſich dabey, in
Abſicht aller ihrer Ausſpruche, nach gegenwartiger Konfo—
derationsakte unterworfenen Fragen, beruhigen. Alle Ar
tikel dieſer Konfoderation ſollen unverletzlich von jedem

Staate beobachtet werden, und die Pereinigung ſoll auf

heſtan
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beſtandig feſtgeſtellet ſeyn. Dieſe Artikel ſollen nie veran—
dert werden, es ware denn, daß dieſe Veranderung von der
geſetzgebenden Gewalt eines jeden Staats vorher bewilligt,

und nachmals beſtätiget worden.

Dieſe Artikel ſollen den geſetzgebenden Aſſemblies
der Vereinigten Staaten vorgelegt werden, um von den
ſelben unterſucht zu werden. Jm Fall ſie dieſelben billigen,
ſo werden ſie requirirt, ihre Delegirten zu bevollmachtigen,
ſie auf dem Kongreſſe der Vereinigten Staaten zu rati—
fiziren, wodurch ſie ihre bindende Kraft erhalten werden,

d. zten Dez. 1777.
Auf Befehl des Kongreſſes Henry Lawrenee, Pra

ſident.

C.

Handlungs- und Freundſchaftstrakt zwiſchen dem Koni
ge von Frankreich und den Vereinigten Staaten von
Amerika geſchlöſſtin, d Gten Febr. 78.

Ludwig re. Da unſer lieber Getreuer, der Herr Kon

rad Alexander Gerard, konigl. Syndikus der Stadt Straß
burg und unſer Staatsſekretair, zu Folge der Vollmacht,

welche wir ihm deshalb ertheilt hatten, am 6ten Febr. die
ſes 177 8ſten Jahrs mit den Herren Benj. Franklin, Si
las Deane, und Arthur Lee, Deputirten des Generalkon
greſſes der Vereinigten Staaten von Nordamerika, die
gleichfalls dazu mit gehoriger Vollmacht verſehen waren, ei
nen Freundſchaft:- und Handlungstraktat, geſchloſſen, feſtge

ſetzt und unterzeichnet hat; folgendes Jnhalts:
Da der allerchriftl. Konig und die dreyzehn Verei

nigten Staaten von Nordamerika, nemlich Newhamp
ſhire, Maſſachuſer sbay, Rhodeisland, Connecticut, New

vork, Meujerſey, Penſylvanien, die Grafſchaften Neu
caſtle, Kent und Suſſex am Delaware, Maryland, Vir

ginien,Das Original iſt in Franzoſiſcher Sprache ausgefertigt.

Kr. geſch. zw. Großbr. 1 B. Do

u—
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ginien, Nord-und Sudkarolina und Georgien, auf eine
billige und dauerhafte Art die Vorſchriften. haben feſt—
ſetzen wollen, die ſie in Abſicht des Verkehrs und der Hand
iung, welche beyde Parteyen zwiſchen ihren Landern, Staa

ten und Unterthanen zu grunden wunſchen, zu befolgen hat—
ten; ſo haben Se. allerchriſtl. Majeſtat und die beſagten

Vereinigten Staaten geglaubt, daß ſie dieſen Zweck nicht
beſſer erreichen konten, als wenn ſie zur Grundlage ihrer

Berabredung, die genaueſte Gleichheit und Reziprozitat
feſtietzten, und allen druckenden Vorzug, der eine ewige
Quelle von Auseinanderſetzungen, Verwirrung und Misver
gnugen iſt, zu vermeiden; jeder Partey die Freyheit lieſ—
ſen, i Abſicht der Handlung und Schiffahrt ſolche innere
Eineichtungen zu machen, die ihr am vortheilhafteſten dunk-
ten, die Vortheile der Handlung nur auf ihrer gegenſeitigen
Nutzbringung, und auf die Geſetze einer gleichen Theilneh
mung grundeten; und ſo an beyden Seiten die Freyheit

behielten, daß jede nach ihrem Willen die andern Nativ
nen mit gleichen Vortheilen an ihrer Handlung Theil neh
men laſſen konte. Jn dieſem Geiſte und um dieſe Abſich—
ten zu erfullen, haben Se. genante Majeſtat den Herrn

Konrad Alexander Gerard, konigl. Syndikus der Stadt
Straßburg, Staatsſekretaio Sr. Maj. zu ihrem Bevoll
machtigten ernant und konſtituirt, und die vereinigten
Staaten haben ihrer Seits die Herren Benj. Franklin,
Deputirten beym Generalkongreß von dem Staate Pen:
ſylvanien und Praſidenten der Konpention dieſes Staats,
Silas Deane, vormaliger Deputirter des Staats von
Connecticut, und Arthur Lee, Rath der Geſetze, mit ihrer
Vollmacht verſehen; und dieſe genanten Bevollmachtigten,

haben nach Auswechslung ihrer Vollmachten und nach ei—
ner reifen Ueberlegung folgende Artikel geſchloſſen und
jeſtgeſetzt:

Erſier Artikel. Es ſell ein feſter unverletzlicher und

cAgemeiner Frieden, und eine wahre und aufrichtige
Freund
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Freundichaft zwiſchen dem allerchriſtlichen Konig ſeinen

Erben und Nachfolgern, und zwiſchen den Vereinigten
Staaten von Amertka ſehn, ſo wie auch zwiſchen den Un-
terthanen Sr. allerchriſtlichen Majeſtat und den Unter—
thanen beſagter Staaten, und zwiſchen den Volkern, Jn
ſeln, Stadten und Plotzen, die unter der Hoheit des aller—
chriſtl. Konigs und beſaater Vereinigten Staaten ſtehen,
und zwiſchen ihren Unterthanen und Einwohnern aller
Klafſen, ohne einige Ausnahme der Perſonen und der Oer—
ter. Die in dieſem Traktate feſtaeſtzten Bedingungen ſollen
zwiſchen dein allerchriſtl. K onig, ſeinen Erben und Rach-
folgern, und den beſagten Vereinigten Staaten dauerhaft
und bleibend ſeyn.

2ter Artikel. Der allerchriſtliche Konig und die Ver—

einigten Staaten machen ſich wechſelſeitig anheiſchia, an

dern Nationen keine beſondere Begunſtigungen der Hand—
lung und Schiffahrt zu geftatten; die nicht auch ſogleich
den jezt kontinhitenden Partehrn zugeſtanden werden. Die?
ſe ſollen dieſe: Beaünſtigung unentgeltlich gekleſſen, wenn ſie
andern unentgelilich eingeraumt iſt, und gegen die namliche:

Kompenſation, wenn bey andern Bedingungen hinzugefugt

ſind.
zter Artikel. Die unterthanen des allerchriſtl. Ko—

nigs bezahlenin den Hafen, Anfuhrten, Rheden, Landſchaf-
ten, Jnſeln, Stadten und Oertern der Vereinigten Staa—
ten, oder einem von ihnen weder andre noch großre Abga—
ben und Auflagen, ſie mogen ſeyn von welcher Natur ſie
wollen, und Ramen haben wie ſie wollen, als diejenigen
Nationen bezahlen, welche am mehrſten in ihrem Handel
begunſtiget werden. Sie genieſſen aller der Vorrechte,

Frehheiten, Privlleglen, Jmmunitaten und Befreyunaen, in
Abſicht der Handlung, der Schiffahrt und des Gewerbes,
ſie mogen aus einem Hafen beſagter Staaten in einen an—
dern gehen, oder aus denſelben nach irgend einem Welt-—
theile, er ſey welcher er wolle, ſegeln, oder in dieſelben zu—

Dd 2 tuck—
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ruckkommen, welche beſagte begunſtigte Nationen genieſſen,
oder kunftig einmal genieſſen werden.

Ater Artikel. Die Unterthanen, das Volk und die
Einwohner der beſagten Vereinigten Staaten, und jedes

von demſelben bezahlen in den Hafen, Anfuhrten, Rheden,
Jnſeln, Stadten und Oertern des Gebiets Sr. allerchriſtl.
Maj. in Europa, weder andre noch großre Abgaben und
Uuflagen, ſie mogen ſeyn von welcher Natur ſie wollen,
und Namen haben wie ſie wollen, als diejenigen Nationen
bezahlen, welche am mehrſten in ihrem Handel begunſtiget
werden. Sie genieſſen aber der Vorrechte, Freyheiten, Pri
vĩlegien, Jmmunitäten und Befreyungen, in Abſicht der
Handlung, der Schiffahrt und des Gewerbes, ſie mogen
aus einem Hafen beſagter Staaten des allerchriſtl. Konigs
in Europa  in einen andern gehen, oder aus demſelben
nach irgend einem Welttheile, er ſey welcher er wolle, ſe
geln, oder in dieſelben zuruckkommen, welche beſagte be—

gunſtigte Nationen genieſſen, oder genieſſen werden.

zter Artikel. Jn der hier angefuhrten Befreyung
iſt beſonders die Auflage von 100 Sous fur die Tonne be
griffen, welche in. Frankreich auf fremde Schiffe gelegt
iſt, auſſer in dem Falle, daß die. Schiffe der Vereinigten
Staaten in Frankreich ſelbſt, und in einem Franzoſiſchen
Hafen Waaren laden, um ſie nach einem andern Hafen
des Gebiets dieſer Krone zu fuhren, da ſie alsdann die Ab
gabe bezahlen ſollen, wovon die Rede iſt, ſo lange die Na
tionen, die in der Handlung am.mehrſten begunſtiget wer
den, ſie bezahlen muſſen; wohlverſtanden, daß es beſagten

Bereinigten Staaten oder einem derſelben freyſtehen ſoll,
eine dieſer gleichenden Abgabe, und fur den nemlichen Fall

der hier in Abſicht der Häfen Sr. allerchriſtl. Maj. ange-

fuhrt iſt, zu errichten.
Gter Artikel. Se. allerchriſil. Majeſtat werden alle

in ihrer Gewalt ſtehenden Mittel anwenden, alle Schiffe
und Guter, die den Unterthanen, dem Volke, und den Ein—

woh
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wohnern der Vereinigten. Staaten, oder einem derſelben
gehoren, zu beſchutzen und zu vertheidigen, ſo lange ſie ſich

in den Hafen, Anfuhrten, Rheden, oder auf den Meeren,
bey ihren Staaten, Jnſein, Stadten oder ODertern befin
den; ſo wie auch alle Schiffe und Waaren, die in dem Um—
fange ihres Gebiets genommen werden, den wahren Eigen—
thumern, ihren Agenten und Prokuratoren wieder zu er
ſtatten. Die. Kriegsſchiffe Sr. allerchriſtl. Maj. oder al—
le Bedeckungen, die unter ihrer Hoheit ſegeln, ſollen bey
jeder Gelegenheit alle Schiffe, die den Unterthanen, dem
Volke, oder den Einwohnern beſagter Vereinigten Staa—
ten, oder einem derſelben gehoren, unter ihren Schutz
nehmen, wenn ſie den nemlichen Lauf halten, und nach
der nemlichen Gegend hingedenken. Sie ſollen dieſe
Sch.ffe ſo lange gegen alle Angriffe, Ueberwaltigungen und
Angriffe. vertheidigen, als ſie den nemlichen Lauf halten,
und ſich in ihrem Striche befinden, eben ſo, wie ſie die
Echiffe, die den Unterthanen-Sr. allerchriſtl. Maj. geho
ren, bedecken und vertheidigen muſſen.

gſter Artibel. Die Vereinigten Staaten und die
Kriegsſchiffe, die unter ihrer Hoheit ſegeln, ſollen auf die
nemliche Art, wie der Jnhalt des vorſtehenden Artikels
lautet, alle Schiffe und Guter, die den Unterthanen, dem
Volke und den Einwohnern in dem Gebiete Sr. allerchriſtl.
Maij. gehoren, bedecken, ünd im Fall die Schiffe und Gu—
ter der Unterthanen Sr. beſagten Majeſtat in dem Umfan
ge ihres Gebiets genommen wurden, alle Mittel, die in
ihrer Gewalt ſtehen, anwenden, daß ſie den rechtmaſſigen

Eigenthumern, den Agenten oder Prokuratoren deſſelben,
zuruckgegeben werden. J

gter Artikel. Der Konig von Frankreich ſoll ſeine
Vermittlung und guten Dienſte bey dem Kaiſer oder Koni—
ge von Marokko und Fetz, bay den Regierungen von
Algier, Tunis und Tripolis; ingleichen bey jedem andern

Stiaate auf der Kuſte der Barbharey in Afrika anwenden,

um
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um den Vortheil, Nutzen und Sichberheit beſagter Verei
nigten Staaten, Unterthanen, Schiffe und Guter geagen
jede gewaitiſame Beleidigung von Seiten beſagter barbati—
ſchen Kurſten und Staaten, aufs vollſtandigſte und kraf—
tigſte zu bewirken.

gier Artikel. Die Unterthanen der Staaten, der Pro

vinzen und oes Gebiets beyder Theile, ſollen gegenſeitig
vermeiden, an allen ſolchen Orten zu fiſchen, die der andre
Theil in Beſitz hat, oder kunftig haben wird. Und wenn
irgend ein Sciff oder Fahrzeug im Fiſchen angetroffen
wird, gegenwortigem Traftat zuwider, ſo ſoll beſagtes
Schif oder Fahrzeug und ſeine Ladung konfi cirt werden,
nachdem der Beweis daruber gehorig gefuhrt toordeng
wohl verſtanden, daß die im gegenwartigen Artikel ſtipullr-
te gegenſeitige Ausſchlieſſung nicht anders als nur ſo ſange
Statt haben ſoll, als der Konig oder die Vereinigten
Staaten nicht irgend einer andern Nation, wzr ſie auch
ſeyn moge, eine Ausnahme in dieſer Abſicht zoerden zuge—
ſtauden haben.

roter Artikel. Die Pereinigten Staaten, ihre Un
terthanen und Einwohner, ſollen niemqis die Unterthanen

des allerchriſtl. Konigs in dem Genuſſe und in der Aus—
ubung des Rechts auf een Banken, von Terre Neuve zu
üſchen ſtoren, wie auch gicht in eem ausſchlieſſenden Ge—
nuſſe, der ihnen in Anſehung, des durch den Uirechter
Frieden beezeichneten Theils Jer Kuſten dieſer Jnſel zut
komt, noch auch in denjeniaen Rechten, die ſich auf die
ſamilichen Sr, allerchriſtl. Maj. gehorenden Jnſeln, oder

auf jede einzelne derſelben beziehen, alles dieſes nach dem
wahren Siunn der Traktaten von Utrecht und Paris.

mtter Artikel. Das Droit d Auhains iſt zwiſchen
bevden Portehen vollig qufgthoben. Zu gleicher Zeit iſt

man gher ubereingekemmene, daß der Jahalt dieſes Arti—

kels denen in Frankreich gegen die Emigrationen publi—
zifien, oder kunftig noch zu publizirenden Perordnungen

in
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in ihrer ganzen Kraft und Wirkung keinen Eint ag thun
ſoll. Die Vereinigten Staaten ihrer Seits, oder jeder
derſelben insbeſondere, behalten die Freyheit, uber dieſe
WMaterie ſolche Verordnungen als ſie fur gut finden wer—

den, zu verfugen.
rater Artikel. Die Kauffahrdeyſchiffe deyder Parteyen,

we'che nach den Hafen, die einer, mit einem von den bey—
den Alliitten im Kriege begriffenen Macht gehoren, beſtimt

ſind, ſollen, wann der Weg den ſie nehmen, oder die Ra-
tur der Waaren, die ſie geladen haben, gerechten Arg—
wohnj erregt, gehalten ſeyn, es ſey auf dem ofnen Meert
„ber in den Häfen und Anfuhrten, nicht allein ihre Paſſe,
ſodern auch Certifikate vorzuzeigen, daß ihre Ladung nicht
zu der, als Kontrebande verbotenen, gehore.

13ter Artikel. Wenn aus der Vorzeigung beſagter
Certiſikate gefunden wird, daß das Schif verbotene und fur
Kontrebande zu haltende Waaren fuhrt, die nach einem
feindlichen Hafen beſliuit ſind, fo ſoll es durchaus nicht er
laubt ſehn, den Raum aufzubrechen, noch die Kiſten, Kof
fers, Packereyen, Ballen, Tonnen und andre Verſchlage, die
ſich darauf befinden zu erofnen, noch weniger den minde
ſten Theil der Waaren davön wegzunehmen,  daß Schif mag

den Unterthanen des allerchriſtl. Konigs oder der Vereinig—
ten Staaten gehoren, bis die Ladung in Gegenwart der
Beamten der Admiralitatshofe ans kLand gebracht, und das

Verzeichniß davon gemacht iſt. Es ſoll ferner nicht erlaubt
ſeyn, die Schiffe oder ihre Ladung auf irgend eine Art zu
verkaufen, umzutauſchen, oder zu veräuſſern, bis der Pro

deß daruber nach der Form der Geſetze angeſtellt und ge—
endigt iſt, und ſie dadurch fur Kontrebande erklart ſind,
und bis die Admiralitatsgerichtshofe durch einen Rechts-—
ſpruch ihre Konfiſtation erkant haben; und auch in dieſem

Falle, ohne den Schiffen und den Waaren, die Kraft der
Traktaten frey gegeben werdett muſſen, zu prajudiziren; in

dem es nicht verſtattet werden follt, dieſe Waaren unter
dem
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dem Vorwande, daß ſie mit Kontrebandewaaren zugleich

gefunden waren, zuruck zu behalten, und noch weniger ſie
als geſetzmaſſig weggenommene zu konfiſeiren. Jn dem
Falle, daß nur ein Theil, und nicht die ganze Ladung aus
kontrebanden Waaren beſtande, und der Kommendant des
Schifs eiwilligt, ſie dem Kaper der ſie vorfindet auszulie-
fern, ſo ſoll der Kapitain des Schifs, der die Priſe gemacht
hat, ſobald er dieſe Waaren empfangen hat, das Schif
entlaſſen, und es nicht abhalten, ſeine Reiſe weiter fortzu
ſetzen. Jn dem Falle aber, daß die Kontrebandewaaren
nicht ſamtlich auf das Schif geladen werden konnen, wel
ches das andre genommen hat, bleibt der Kapitain des
Schiffes, das die Priſe gemacht hat, berechtigt, das genom-
mene Schif, ohngeachtet der Erbietung, daß die Kontreban

dewaaren ausgeliefert werden ſollen, in den nächſten Ha
fen zu fuhren, demjenigen was oben feſtgeſetzt worden, ge
maß.

1ater Artikel. An der andern Seite iſt man uberein
gekommen, daß alles, was die reſpektiven Unterthanen auf

Echiffe, die den Feinden eines von den beyden kontrahi
renden Parteyen, oder derſelben Unterthanen gehoren, ge—
laden haben, ohne Unterſchied, die Waaren mogen verbo
ten oder nicht verboten ſeyn, konfiſeirt ſeyn ſoll, ſo und
auf die Art, als wenn ſie dem Feinde gehorten, ausge—
nommen die Guter und Waaren, welche an Bord dieſer
Schiffe vor der Kriegserklarung, oder auch nach derſel—
ben, wenn man ſie in der Zeit der Ladung noch nicht wiſ-

ſen konnen, gegeben ſind; ſo daß die Waaren der Unter—
thanen der beyden kontrahirenden Parteyen, ſie mogen
Kontrebande ſeyn oder nicht, welche geſagtermaſſen an

Bord eines dem Feinde gehorenden Schiffes vor der Kriegs—
erklarung, oder auch nach derſelben ehe man ſie wiſſen

konte, geladen ſind, auf keine Art der Konfiſkation unter—
worfen, ſondern, getreulich und auf guten Glauben, ohne
Aufſchub den Eigenthumern, die ſie reklamiren, zuruckgege

ben
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ben werden; wohl verſtanden, daß es ihnen gleichwol nicht

erlauht ſeyn ſoll, die Waaren, welche als Kontrebande zu
betraten ſind, nach den feindlichen Hafen zu fuhren.
Die biyden kontrahirenden Parteyen ſind ubereingekom
men, diß nach Verlauf von zwey Monaten nach der
Kriegserkurung ihre reſpektiven Unterthanen, ſie mogen
kommen aus welchem Theile der Welt ſie wollen, keine
Unwiſſenheit in Abſicht der Sache, wovon hier die Rede iſt,
mehr vorſchunen konnen.

15ter Artikel. Damit man deſto kraftiger fur die
Gichberheit der Unterthanen der beyden kontrahirenden Par—

teyen ſorgen moge, daß ihnen durch die Kriegsſchiffe der
einen oder andern Parkey, oder durch ihre Kaper kein Un
recht wiederfahre, ſollallen Scbifskapitainen Sr. allerchriſtl.
Maj. und beſagter Vereinigten Staaten, und allen ihren
Unterthanen unterſagt werden, den Schiffen und Untertha—
nen der andern Partey keinen Schaden oder Beleidigung
zuzufugen, und im Kall ſie:dagegen handelin, ſollen ſie nicht

allein dafur:geſtraft ſondern auch gehatten ſeyn, mit ihren
Perſonen und Gutern fur die Erſetzung des Schadens und
des verlohrnen Vortheils zu haften.

16ter Artikel. Alle Schbiffe und Waaren, ſie mogen
ſeyn von welcher Art ſie wollen, die in die Hande eines See—
raubers fallen, und demſelben auf ofnem Meere wieder ent
riſſen werden, ſollen in irgend  einen Hafen der beyden kon
trahirenden Staaten grfuhret, und der Aufſicht der Beam—
ten des beſagten Hafens ubergeben werden, damit ſie dem
wahren Eigenthumer derſelben vollig wiedergegeben werden
lonnen, ſebald er ſein Eigenthum hinlanglich erwieſen hat.

17ter Artikel. Die Kriegeſchiffe Sr. ollerchriſtl.
Maj. und die Vereinigten Staaten, ſo wie auch diejeni—
gen, die ihre Umerthanen im Kriege bewafnen, konnen mit

volliger Frehheit die von den Feinden gemachten Priſen
hinfuhren, wohm ſie wollen, ohne zu Abgaben verbunden
zu ſeyn, weder an die Abmijrale noch an die Udmiralitaten

oder



46 Anhang.
oder andre Perſonen; wie auch, ohne daß beſagte Stbiffe
oder beſagte Priſen wenn ſie in Hafen oder Rheeder Sr.
allerchriſtl. Maj. oder der Vereinigten Staaten Linlau—
fen, angehalten, und mit Acrreſt belegt werden konten,
oder daß die Beamte dieſer Oerter uber die Rehbtmaſſig
keit beſagter Priſen einen Ausſpruch thun konten; ſondern
ſie ſollen in dieſelben frey und ohne alle Hindemiſſe herein,
und aus ihnen auf eben. dieſe Art wieder herausgehen, um

ſich nach den Oertern zu verfugen wohin die Kapitains
ihrer Beſtallung gemaß zu gehen angewieſen ſind. Hin—
gegen ſoll denjenigen Schiffen, welche Priſen von den Un
terthanen Sr. allerchriſtl. Maj. oder beſagten Vereinig
ten Staaten gemacht haben, in den Hafen und Rheeden
dieſer reſpektiven Machte keinn Frey- und Zufluchtsort
gegeben werden, und wenn ſig entweder durch Sturm
oder Meersgefahr genothigt werden in dieſelben einzulau—
fen, ſo ſoll man ſie zwingen, ſie ſobald als moglich wieder
zu verlaſſen.

1ster Artikel. Jn dem Falle, daß ein Schif, welches
einer von den kontrahirenden Staaten oder ihren Unter
thanen gehort, an den Ruſten oder in dem Gebiete einer
von beyden Parteyen Schifbruch litte, oder ſonſt Scha
den nähme, ſoll den Schifbruchleidenden oder in Gefahr
gerathenen Perſonen alle Hulfe und Beiſtand geleiſtet, und

ihnen Paſſe zugeſtanden werden, um ihre Ruckreiſe in ihr
Paterland zu ſichern.

igter Artikel. Wenn die Einwohner und Untertha
nen der beyden konteahirenden. Parteyen mit ihren Schif
fen, es mogen Schiffe des Staats und Kriegseſchiffe ſeyn,
oder ſie mogen Privatperſonen und Kaufleuten gehoren,
durch einen Sturm, durch Verfolgung von Feinden oder
Seeraubern, oder durch eine andre dringende Roth ge—
zwungen werden, einen Zufluchts-und Freyort zu ſuchen,
und in irgend einen Fluß, Bay, Rheede, oder Hafen dee
tinen oder der andern Partey einzulaufen, ſo ſollen ſie da

ſe bſt
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ſelbſt mit Menſchlichkeit und gutem Betragen aufgenom—
men werden, und alle Freundſchaft, Unterſtutzung und
Beyſtand genieſſen. SEs ſoll ihnen erlaubt werden, ſich
mit Erfriſchungen, Lebensmitteln, und allen zu ihrer Subſi—
ſtenz nothigen Sachen zu verſehen, wie auch mit demjeni—

gen, was fie zur Ausbeſſerung ihrer Schbiffe und zur gort
ſetzung ihrer Reiſe norhig haben, und zwar fur einen bil—
ligen Preiß. Sie ſoten auf keine Art aufagehalten noch
gehindert werden, aus beſagten Hafen oder Rheeden aus-
zulauien, ſondern ahreiſen durfen, wenn und wie es ihnen
gefallt, ohne alle Hinderniß und Verweigerung.

2oſter Artikel. Um der Handlung an beyden Sei—
ten um deſtomehr fortzuhelfen, iſt man ubereingekommen,

daß im Fall ein Krieg zwiſchen beyden kontrahirenden Na—
Htionen entſtande, den Kaufleuten in den Städten und Oer

tern, in welchen ſie wohnen, 6 Monate nach der Kriegs
erklarung zugeſtanden werden ſolle, ihre Waaren zu ſam
len und wegzubringen. Sollte ihnen wahrend dieſer Zeit
etwas genommen, oder einiges Unrecht durch eine von den

kontrahirenden Parteyen und ihren Unterthanen angethan

ſeyn, ſo ſoll ihnen in Abſicht deſſelben vollige und hin
langliche Gnugthuung gegeben werden.

2iſter Artikel. Kein Unterthan des allerchriſtl. Kö—
nigs ſoll ein Patent oder einen Kaperbrief annehmen, um
ein od.r mehrere GSchiffe zu bewafnen, und als Kaper ge:

gen beſagte Vereinigte Staaten, oder einen von ihnen,
gegen ihre Unterthanen und Einwohner, gegen ihr Eigen—
thum und gegen das Eigenthum ihrer Einwohner zu kreu
zen, er mag ihm angeboten werden von welchem mit den
Vereiniaten Staaten kriegfuhtenden Prinzen es ſey. Eben
ſo ſoll kein Burger, Unterthan oder Einwohner der Ver—
einigten Staaten, oder eines derſelben ein Patent oder
Kaperbrief, von irgend einem Jurſten oder Staat, er ſen
welcher er wolle, mit dem Se. gllerchriſtl. Maj. ſich im
ſriege befindet, ſuchen eder annehmen, um ein Schif, oder

meh
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mehrere zu bewafnen und auf die Unterthanen Se. aller—
chriſtl. Majeſt. oder ihre Guter Jagd zu machen. Wenn
ein Unterthan einer oder der andern Macht dergleichen Pa
tent oder Kaperbrief annimmt, ſo ſoll er als ein Seerau
ber geſtraft werden.

22ſter Artik. Es ſoll teinem fremden Kaper, der kei

nem uUnterthan Sr. allerchriſt. Majeſt. oder keinem Unter

than der Vereinigten Staaten gehort, und, ein Patent
von einem Furſten oder einem Staat, der im Kriege mit
einer von den beyden kontrahirenden Staaten begriffen iſt,
erlaubt ſeyn, ſein Schiff in den Hafen der einen oder der
andern der beyden kontrahirenden Parteyen zu bewafnen,
noch daſelbſt die Priſen zu verkaufen, die er gemacht hat,
noch auf irgend eine Art ſich von den Schiffen, ihren La—
dungen oder einem Theile derſelben los zu machen. Es ſoll
ihm ferner nicht erlaubt ſeyn, daſeibſt mehrere Lebensmit—

tel zu kaufen, als die er braucht, ſich in dem nachſten Ha
fen des Furſten oder des Staats zu begeben, von dem er
ſein Patent hat.

23ſter Artik. Es ſoll allen und jeden Unterthanen
des allerchriſtlichſten Konigs und den Vurgern, Volke
und Einwohnern der Vereinigten Staaten erlaubt ſeyn,
mit ihren Schiffen in aller Freyheit und Sicherheit auf dem

Meere zu ſegeln, ohne daß aus irgend einer Urſache eine
Ausnahme gemacht werden konte, es ſey in Abſicht der
Eigner der Waaxren, oder der Waaren ſelbſt auf dieſen
Schiffen, ſie mogen kommen aus welchem Hafen ſie wol
len, oder auch nach irgend einem Hafen, der einer Macht

gehort, die jezt fur einen Feind Sr. allerchriſt. Maj. oder
der Vereinigten Staaten erklart iſt, oder kunftig dafur
erktart werden konte, gehen. Es ſoll auf gleiche Art den
Unterthanen und Einwohnern der beſagten Staaten erlaubt
ſeyn, mit ihren Schiffen und Waaren die Stadte, Hafen
und Rheeden der Machte, mit denen beyde kontrahirende

Theile oder einer von denſelben in Feindſchaft ſtehen, ohne

Hin-
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Hinderung und Eintrag zu beſuchen, und Handlung zu trei
ben, nicht allein aus den Hafen dieſer Feinde nach einem
neutralen Hafen, ſondern auch aus einem feindlichen Hafen
in den andern feindlichen Hafen, er mag ſich unter ſeiner
oder unter verſchiedener Hoheit befinden; und es iſt durch
gegenwartigen Traktat feſtgeſetzt, daß die Schiffe, die
frey ſind, auch zualeich den Waaren Freyheit geben ſol
len, und daß man—xwaaren fur frey halten will, welche

44
den beyden kontrahirenden Machte gehoren, befinden, wenn
ſich am Bord deræwemne, die den Unterthanen einer von

gleich die ganze Ladung oder ein Theil derſelben, den Fein
den einer von den beyden kontrahirenden Muachten gehort,
twohl verſtanden indeſſen, daß Kontrebande davon allezeit
ausgenommen ſehn ſolle. Man iſt gleichfalls ubereinge
kommen, daß dieſe namliche Freyheit ſich auf die Perſonen
erſtrecken ſolle, die ſich am Bord der freyen Schiffe befin
den konten, wenn ſie auch von der Nation waren, die mit
einer von  den konteahirenden Machten im Kriege begriffen

ſind. GSie ſollen nicht von den beſagten Schiffen wegge—
fuhrt werden, auſſer wenn ſie Militairperſonen ſind, die
jezt noch in Dienſten des Feindes ſtehen.

24ſter Artik. Dieſe Freyheit der Schiffahrt und der
Handlung ſoll ſich auf alle Urten von Waaren erſtrecken,
auſſer nicht auf diejenigen, die Kontrebande ſind. Unter
dieſen Namen, kontrebande oder verbotene Waaren, ſoll be

griffen ſeyn: Waffen, Kanonen, Vomben mit dem, was
dazu gehort, Kugeln, Schießpulver, Lunten, Piquen, De
gen, Lanzen, Dolche, Hellebarden, Morſer, Petarden,
Granaten, Salpetet, Flinten, Flintenkugeln, Schilder,
Helme, Kuraſſe, Harniſche, und andre Waffen dieſer Art,
womit man Goldaten bewafnen kan, Gewehr und Mous—
queten zu tragen,«Degengehange, Pferde, und ihr Ge
ſchirr, und alle Arten von Kriegsgeräthſchaft. Folgende
Waaren ſollen aber nicht unter die kontrebanden oder die
verbotnen Waaren gerechnet werden, namlich: alle Arten

von
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von Tuch und andre Zeuge von Wolle, Linnen, Koton, oder
andre deraleichen Waare, alle Arten von Kleidung und die
Zeuge, aus denen man ſie gewohnlich verfertiat, Gold, Sil—

ber, gemunzt und ungemunit, Zinn, Eiſen, Meſſing,
Kupfer, Erz, Kohlen, Weizen, Gerſte, uud alle Arten
von Korn und Hulſenfruchte: Haber, alle Arten von Ge—
wurze, geſalien und gerauchert Fleiſch, geſalzene Fiſche,

Butter und Kaſe, Bier, Oel, Winanucker, und alle
Arten von Galz, ubethaupt endlich rebensmittel. die

S

d

zur Erhaltung des Menſchen und ſeines Lebens dienen,

Ferner alle Arten von Baumwolle, Hanf, Leinen, Pech,
Theer, Taue, Ankertaue, Segel, Gegeltuch, Anket,
Theile von Ankern, Maſte, Dielen, Bolen, und Holz
aller Art, wie auch alle andre Sachen, dir zur Erbauung
und Ausbeſſerung rvon Schiffen  wothig ſind, und jede  Ge
rathſchaft, ſie mag ſeyn welche ſie wolle, die nicht dle Me
ſtalt eines Jnſtruments, das im Kriege zur See und zu
Lande gebraucht werden kan, hat; welches alles nicht zur
Kontrebande gerechnet werden ſoll, noch weniger aber das—
jenige, das ſchon zu einem andern Gebrauch beſtimt iſt.
Dieſe ſamtlichen hier verzeichneten Sachen ſollen zu den freyen

Waaren aehdren, ſo wie auch alle andre Waaren und Euter,
die nicht in der Aufzahiung der kontrebanden Waaren begrift

fen und beſonders genant ſind, ſo daß dieſe freyen Waa

ron, ohne alle Hinderung von den Unterthanen beyder kon
trahirenden Parteyen nach dieſen  ftindlichen Platzen geführt
werden konnen, ausgenommen nicht nach denjenigen, die
eben belagert, bloquirt oder angegriffen ſind.

25ſter Artik. Um von der einen und der andern
Seite alle Streitigkeiten und Beſchwerden zu vermeiden, iſt
man ubereingekommen, daß in dem Falle, daß eine von

den beyden Parteyen ſich in einem Kriege begriffen beñndet,
die Schiffe und Fahrzeuge, die den Unterthanen der andern
allirten Partey gehoren, mit Seebriefen oder Paſſen ver
ſehen werden ſollen, in welchen der Name, das Eigenthum

und
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und der Hafen des Schiffes, ſo wie auch der Name und
der Wohnort des Schiffers oder Kommandeurs des Schiffes
ausgedrucket werden ſollen, damit daraus erhelle, daß das

Echiff wirklich und in der That den Unterthanen der einen von

den kontrahirenden Staaten gehore. Dieſe Paſſe ſollen nach
dem Model, das dieſem Traktat angehangt iſt, ausgefer—
tiget und jedes Jahr erneuert werden, wenn das Schiff
in Jahresfriſt nach ſeinem erſten Hafen zuruckkehrt. Man
iſt ferner ubereingekfommen, daß die gedachten Schiffe, im

Fall ſie Ladungen fubren, nicht allein mit einem Paſſe, ſon
dern auch mit einem Certifikate verſehen werden ſollen, wel—

ches ein genaues Verzeichniß der Waaren, des Orts, von
dem das Schiff ausgelaufen iſt, und eine Angabe der Kon
trebande, die ſich am Borde ſuden mochte, enthatt. Dieſe
Eertifikate muſſen in der gewohnlichen Form, durch die
Beamten des Orts, aus dem das Schiff ausgelaufen iſt,
expedirt werden, und wenn man es fur kluglich und nutz—
lich halt, in beſagten: Poſſen den Namen der Perſon auszu
drucken, der die Waaren gehoben, ſo kan man es frey thun.

2sſter Artik. Jm dem Falle, daß die Schiffe der
Unterthanen und Einwohner einer von den beyden kontra
hirenden Parteyen. ſich den. Kuſten der andern nahen, ohno

die Abſicht zu haben in einen Haftn einzulaufen, oder wenn

ſie auch in denſelben gelaufen ſind, ohne gewillt zu ſeyn, die
Waaren auszuladen, ſo ſoll man ſich in Abſicht ihrer nach
dem allgemeinen Reglement:richten, das in Abſicht des Falls,

wovon hier die Rede iſt, gegeben iſt, oder noch gegeben
werden konte.

27ſter Artik. Wenn ein Schiff; das beſagten Unter
thanen, Volke und. Einwohnern eines der kontrahirenden.
Seaaten gehbrte, voneinem Kriegsſchiff oder Kaper des
andern Staats auf ſeiner Fahrt, entweder langſt den Ku—

ſten, oder im frehen Meere, angetroffen wird, ſo ſoll zur
Vermeidung aller Unordnung, das Kriegéſchiff oder der Kar
per ſich auſſer dem Kanonenſchuſſe halten, in. welcher Stel

tung
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lung es ſeine Schaluppe mit 2 oder z Mann abſenden kan,
denen der Schiffer oder der Kommandeur des Kauffahrdey

ſchiffs ſeinen Paß vorzeigen ſoll, welcher mit der dieſem
Traktate angehangten Formel gleichlautend ſey, und das
Eigenthum des Schiffes beweiſen muß. Nachdem beſagtes
Schiff einen ſolchen Paß vorgezeigt hat, ſo ſoll es ihm er
laubt ſeyn, ſeine Reiſe fortzuſetzen, und es ſoll nicht geſtat
tet werden, auf daſſelbe auf irgend eine Art Jagd zu ma
chen, oder es zu zwingen, den Lauf zu verlaſſen, den es
vorhatte.

28gſter Artik. Man ift ubereingekommen, daß wenn
die Waaren einmal auf die Schiffe geiaden ſind, ſie keiner
Unterſuchung mehr unterworfen ſeyn ſollen, indem eine jede
Unterſuchung vorgenommen ſeyn muß, ehe die Ladung ge
ſchehen iſt, und die verbotenen Waaren auf den Ladungs—
piatzen angehalten und weggenommen werden muſien, ehe
ſie geladen werden konnen, es ſey denn daß man deutliche
Beweiſe von einem betrugeriſchen Verfahren habe. Auf
aleiche Art ſollen keine von den Unterthanen Sr. allerchriſtl.
Majeſtat, oder der Bereinigten Staaten, oder ihre Waaren

aus vorſtehendem Bewegungsgrunde angehalten oder ihnen
durch keine Art von Embarg Beſchwerde erregt werden kon
nen, und nur allein die Unterthanen des Staates, in wel
chem die Ausfuhre von dergleichen Waaren unterſagt iſt,
und die ſich gleichwohl dahin vergangen haben, ſie zu ver
kaufen und zu verauſſern, ſollen geſtraft werden, daß ſie

dieſes Berbot ubertreten haben.agſter Artik. Die beyden kontrahirenden Parteyen

haben ſich wechſelſeitig die Macht vorbehalten, in ihren re
ſpektive Hafen Konſuls, Vieekonſuls, Agenten und Kom

miſſairs zu halten, deren Funktionen durch eine beſondre
Konvention regulirt werden ſollen.

zoſter Artik. um den Handel, den die Vereinigten
Staaten mit Frankreich treiben werden, noch mehr zu
begunſtigen. und. zu erleichtern, wird ihnen Se. allerchriſtl.

Maj.
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Maj. in Europa einen oder mehrere Krehhafen zuaeſtehen,
in/ welche ſie alle Produkte und Waaren der Dreyzehn

Vereinigten Staaten fuhren konnen. An der annerk
Geite wekden Se. Majeſt. den Unterthanen beſaater Staa—
ten die Freyhafen, welche ihnen auf den franzonſchen Jn

ſeln in Amerika erofnet ſind, ebenfalls beyzubehalten ge—
ſtatten, ſo daß ſie von dieſen ſamtlichen Freyhafen, nach
dem daruber feſtzuſetzenden Reglement Gebrauch machen

konnen.
ziſter Artik. Gegenivartiger Traktat ſoll von behden

Seiten ratifieirt und die Rutifikationen, wenn es modalich iſt,
in einem Zeitraume von ſechs Monaten, oder noch fruher,

aubgewechſelt werden. Zutr Beglaubigung dieſes haben die
reſpektive Bevollmachtigten vorſtehende Artikel ſowöhlt in
der franjzoſiſchen als in der engliſchen Sprache untetzeich
net, wobey ſie dennoch erklaren, daß gegenwartiger
Traktat urſprunglich in der franzoſiſchen Sprarhe adgefaßt
und geſchloſſen epz ant hzuben ſie dehiſelben ihr Siegel hin
zugefugt. Gprageſthehen Purit den 6. Frür. 1778.

uUnterſchrieben C. A. Gerard. B. Franklin. Sealab
Deane, Arthür Lee.

So haben Wir vorſtehenben Freundſchafts- und Hand
lungetraktat in allen und jeben ſeinet Punkle und Arlikel,
die darin enthalten und erklart ſind, fut gut gehaiten, den

ſelben ſowohl fur uns als fur unſte Erben, Nachfolget,
Konigreiche, Lander, Guter, Herrſchaften und Untertha—

nen, angenommen, gebilligt, ratificirt und beſtatigt; neh—
men ihn dürch gegenwärtige unſrer Hand Unterſchrift an,
villigen, ratificiren und veſtatigen ihn, und verſpren en bey

unſrer konigl. Treue und Wort, und der zu Pfandeſetzung
und Hypothek aller und jeder unſeer gegenwartigen und funf
tigen. Guter, daß Wir alles darin enthaltene unverbruchlich

halten und beobachten wollen, ohne jemals weder jezt, noch
kunftig etwas dagegen zu thun oder vorzunehmen, auf wel—

the Art und Weiſe es ſeyn moge; Welches zu bezeugen, Wir

Kr. Geſch. zw: Großbr. 1. B. Ee Unſer
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Unſer Siegel unter Gegenwartiges haben ſetzen laſſen. Ge
geben zu Verſailles den 6. Julius im Jahr der Gnade 1778
und unſrer Regierung im funften.

Unterzeichnet Louis; und weiter unten: Auf Vefchl
des Konigs: Gravier de Vergennes.

Doj.
Allianztraktat zwiſchen dem Konige von Frankreich und

den Vereinigten Staaten von Amerika.

Da Ge. allerchriſtl. Majeſtat und die Vereinigten
Gtaaten von Nordamerika, namlich: Newhampſhire,

Maſſachuſett sbay, Rhodeisland, Connectieut, New
hork, Peuſylvanien, Delaware, Maryland, Virgi—
nien, Nordearolina, Sudcarolina und Georgien, heute
ejnen Freundſchafts und. Handlungttraktat miteinander un
terzeichnet haben, zur Beforderung des gegenſeitigen Vor

theils ihrer Unterthanen und Burger, ſo hat man fur noö—
thig gehalten, die Mittel in Ueberlegung zu ziehen, dieſe
Verbindung zu befeſtigen und ſie nutzbar fur die Gicherheit
und Ruhe der beyden kontrahirenden Parteyen zu machen,

beſonders in dem Falle, daß Großbritannien aus Empfin
dung einer Rachgier uber dieſe Berbindung und gegenſeitige
Einigkeit, welche der Gegenſtand beſagter Traktaten iſt, den
Frieden mit Frankreich brache, et ſey durch offenbare Feind

ſeligkeiten, oder, durch Verhinderung ſeiner Handlung und
Schiffahrt, auf eine ſolche Art, welchedem Volkerrechte

und den Traktaten, die unker; beyden Kronen geſchloſſen
ſind, zuwider ware; und Se. Majeſtat und beſagte Verei
nigte Staaten haben beſchloſſen, in dieſem Falle ihre
Entwurfe und ihre Krafte gegen die Unternehmungen ihres

ge
Der vorſtehende Traktat iſt unter offentlicher Autoritat

publizrt. Aber dieſer Alſlianztraktat ſtand zuerſt in der
Providence- Gazette vom 11: Dezemb. 1778 ſo daß man
fur ſeine Authentictiat nicht ſo vollſtandig burgen kan.
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gemeinſchaftlichen Feindes zu vereinigen, daher die re
ſpektiven Bevollmachtigten, welche den Auftrag haben, die
Artikel und Bedingungen, die zur Erfullung dieſer Abſich—
ten fur zutraglich gehalten werden, zu verabreden, nach
einer reifen Ueberlegung folgendes beſchloſſen und feſtgeſetzt
haben:

iſter Artik. Jm Fall der Krieg zwiſchen Frankreich
und Großbritannien wahrend der Dauer des gegenwarti
gen Krieges, zwiſchen den Vereinigten Staaten und
England ausbricht, ſo wollen Se. Majeſtat und beſagte

Vereinigte Staaten gemeinſchaftliche Sache machen und
ſich gegenſeitig mit ihren guten Dienſten, gutem Rathe und
ihrer Macht unterſtutzen, wie es guten und getreuen Alliir-
ten zukommt.

2ter Artik. Der weſentliche und eigentliche Zweck
dieſer Defenſivallianz iſt die thatige Erhaltung der Freyheit,
Gouverainitat; und unwiderſprechliche und uneingeſchrankte
Unabhängigkeit beſagter Vereinigten Staaten ſowohl in
Regierungs: als in Hundlungsangelegenheiten.

Zzter Artik. Beſagte kontrahirende Parteyen wollen
eine jede ven ihrer Seite auf die Art, welche ſie am zu—
traglichſten halten, alle ihre Krafte gegen den gemeinſchaft:
lichen Feind anwenden, um den Zweck, den ſie zu erreichen

die Abſicht haben, zu erhalten.
ater Artik. Die kontrahirenden Parteyen kommen

uberein, daß im Fall eine oder die andre eine beſondre Un
ternehmung vorhatte, in welcher ſie den Beyſtand der an
dern brauchte, diejenige Partey, deren Beyſtand gefordert
wird, ſichſogleich und mit aufrlchtiger Treue mit ihr verei
nigen ſoll,, um gemeinſchaftlich dabey zu handeln, ſo viel

es ihre Umſtande und ihre eigene Stellung erlauben. Jn
dieſem Falle ſoll durch eine beſondre Konvention, die Starke und
die Art des Beyſtandes, der geleiſtet werden ſoll, ſo wie auch

die Zeit und die Art, wie man ihn leiſten ſoll, und die Borthei

le, die man dafur zugeſtehen will, feſtgeſetzt werden.

Ke2 zter
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gter Artik. Jm Fall die Vereinigten Staaten von

Amerika fur gut fanden, die Unterwerfung der Britiſchen
Macht, die noch in dem nordlichen Theile von Amerika be
ſindlich iſt, oder der Bermudiſchen Jnſeln zu verſuchen,
ſo ſollen im Fall eines glucknchen Erfolgs dieſe Lander und
dieſe Jnſein mit beſagten Vereinigten Staaten konfode:
rirt werden und davon abhungen.

öster Artik. Se. allerchriſtl. Maj. entſagen auf be
ſtandig dem Beſitze der Bermubdiſchen Jnſeln, ſo wie auch

eines jeden Theils des feſten Landes von Amerika, weicher

von dem Traktat zu Paris 1763 oder kraft dieſes Trakta
tes als zu der Krone von Großbritannien oder der VBer—
einigten Staaten, die ehemals Britiſche Kolonien, hieſſen,
anerkant worden, oder der ſich gegenwartig noch unter der
Berrſchaft des Kduigs und der Kesne ven Großbritan-
nien befindet, oder ſich neuerlich darunter befunden hat.

7ter Artik. Jm Fall Se. allerchriſtl. Maj. fur
gut finden, eine von den Jnſeln in dem Golfo von Mepxico
oder bey dieſem Golfo, die anjezt unter Großbritanniens
Herrſchaft ſind, anzugreifen, ſo ſollen, im Fall der Ver
ſuch glucklich iſt, beſagte Jnſein  der Krone Frankreich zue
gehoren.

Zgtter Artik. Keine von beyden Parteyen ſoll weder
Frieden noch· Waſfenſtilleſtund mit. England ſchtieſſen, ohne
dazu die formliche Einwilligung  der. andern vorianfigerhal

ten zu haben, und ſie machsn fich wechſelſeitig unter einan

der anheiſchig, die Waffen nicht nieder zu legen, bis die
unabhangigkeit der Vereinigten Staaten düurch einen oder

mehrere Traktaten, die den Krieg endigen, entweder deut—
lich oder ſtillſchweigend anerkant iſt.

gter Artik. Die kontrahirenden Parteyen erklaren,
deß da ſie entſchloſſen ſind, jede an ihrer Seite die Klaur
ſein und Bedingungen des gegenwortigen Alliangtraktates
nach ihren Kraften und Uinſtanden zu erfullen, dermalelns

auch
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auch keine Forderung eines Schadenerſatzer, der Krieg mag
ausfallen wie er will, gemacht werden ſoll.

roter Artik. HGe. allerchriſil. Maj. und die Ver-

einigten Staaten kommen uberein, andre Mogte, die voñ,
England Beleidigungen empfangen haben konten, einzula
den, mit ihnen gemeinſchaftliche Sache zu inachen, und der
Allianz unter ſolchen Bebingungen, die frey bewilligt und

unter allen Parteyen verabredet werden, beyzutreten.1rter Artik. Die benden Parteyen garantiren ein

ander wechſelſeitig fur jegt und auf beſtandig, namlich: die

Vereinigten Staaten, Sr. allerchriſtl. Maj. die gegen
wartigen Beſitzungen der Krone Frankreich in Amerika, ſo
wie auch diejenigen, die, dieſelbe durch einen kunftigen Frie—

denstraktat erlangen koate; und Se. allerchriſtl. Maj.
garantiren von ihrer Seite den Vereinigten Staaten ihre
Souverainitatfreyheit, und abſolute uneingeſchrankte Un-
qbhangigkeit, ſo wohl in. Regirungs- als Handſungsan
gelegenheiten; ſh mie Juch. ihre ſefitzungen und neu zuer,
werbeiſden dander und Ergliernngen, welche die Konfodera
tion wahrend des Kriege in einem der Länder, die aujezt.
oder vorher von Großbritannien in Amerika beſeſſen wer
den, dem gzten und Sten Artkel dieſes Traktats gemoß, ma
chen kan, alles ſo, wie der Beſi davon den beſagten Staa
ten zugeſtanden und verſichert wud, in dem Zeitpunkte, daß

der jezige Krieg, den. ſie mit England fuhren, aufhort.
r2ter Artik. Um den GSinn und die Erklarung des

vorſtehenden Artikels deſto genauer zu beſtimmen, erklaren
die kontrahirenden Parteyen, daß im Fall eines Bruches
zwilchem Frankreich und: England die gegenſeitige Garan
tie, welche im  beſagten Artikel. feſtgefetzt iſt, ihren volligen

Effekt in dem Augenblick haben ſoll, da der Krieg ausbricht.
Findet ein ſolcher Bruch aher nicht ſtatt, ſo ſollen die ge

genſeitigen Verbindlichkeiten der beſagten Garantie nicht
vor dem Zeitpunkte anfangen, in welchem durch die Endi—

gung des gegenwartigen Krieger zwiſchen den. Vereinigten

Staa
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Staaten und England dieſe Beſitzungen auf einen gewif
ſen Fuß feſtgeſetzet werden.

1zter Artik. Beſagter Traktat ſoll von beyden Sei
ten ratifijirt und die Ratifikationen in einer Zeit von ſechz
Monaten oder wo moglich noch fruher ausgewechſelt wer

den.
Zur Beglaubigung dieſes haben die reſpektiven Be

vollmochtigten, namlich von Seiten des allerchriſtl. Ko
nigs, der Herr Konrad Alexander Gerard, koniglicher
Eyndikus der Stadt Strasburg, Staatsſekretair Sr. Ma
jeſtat, und von Seiten der Vereinigten Staaten die Herren
Benjamin Franklin, Deputirter auf dem Generalkongreß
von dem Staate Penſhlvanien und Praſident der Konven
vention des beſagten Staates; Sealas Deane, vormaliger
Deputirter des Staats von Konnektikut und Arthur Lee,
Rath der Geſetze, vorſtehende Artikel ſo wohl in der Fran
zoſiſchen als Engliſchen Sprache unterzeichnet, doch mit der
Erklarung, daß gegenwartiger Traktat urſprunglich in der
Franzoſiſchen Sprache abgefaßt und feſtgeſetzt iſt; und ha
ben ſie demſelben ihr Siegel hinzugefugt. So geſchehen
Paris den 6ten Februar 1278.

unterzeichnet C. A. Gerard, B. Franklin, Sealas

Deane, Arthur Lee.

Nro. J
Schluſſe des Kongreſſes Jum Beweiſe einer fruhzeitigen

Unterhandluug zwiſchen Frankreich und den Verei
nigten Staaten. S. Jor
Jn Kongreß den 1qen Septemb. 1777 beſchlof—

ſen: daß die Jntereſſen, die nach dem Datum gegenwarti
gen Schluſſes auf, von dem Anlehn-Bureau ſchon ausge—
gebene oder noch auszugebende Certifikate, jahrlich von den

reſpektiven Anlehn: Bureaur mit Wechſelbriefen auf die
Kommiſſionairs der Vereinigten Staaten in Paris, auf

den Fuß von z Franzoſiſchen Pfunden fur jeden guten Spa

ni
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niſchen Dollar, den der Staai als Intereſſe oben beſagter

maſſen ſchuldig iſt, mit Kreditbillets nach der Wahl der
reſpektiven Jntereſſenten bezahlt werden ſollen. Auf Be
fehl des Kongreſſes. Unterzeichnet: John Hancock,

Praſident.
Jm Kongreß den 22ſten November 1777. Da

der Kongreß benachrichtiget worden, daß die Feinde der
Vereinigten Staaten von Amerika ſich bemuhen, in
Europa die falſchen und ungegrundeten Geruchte zu ver
breiten, daß zwiſchen dem Kongreß und den Kommiſſairs
des Konigs von Großbritannien ein Traktat unterhandelt
wurde, wovon man glauben konne, daß er eine Ausſoh
nung zur Folge haben wurde, ſo iſt beſchloſſen und witd
hiedurch erklart: „daß die Kommiſſairs der beſagten
Staaten an den verſchiedenen Hafen von Europa bevollmach

tiget ſeyn ſollen, die verſchiedenen Hofe, an denen ſie reſidi
ren, zu verſichern, daß kein Traktat, er ſey weicher er wolle,
zwiſchen dem Konige don Großbritannien oder einem von
den Kommiſſairt  deſſelben und den Vereinigten Staaten
ſeit der Erklarung der Unabhangigkeit unterhandelt ſey.
Unterzeichnet: Henry Lawrknee, Praſident.

Jm Kongreß den 22ſten Novemb. 1777 beſchloſ
ſen: daß ein jeder Vorſchlag zu einem Traktat zwiſchen dem

Konige von Großbritannien oder einem von ſeinen Kom
miſſairs und den Vereinigten Staaten von Amerika, der
mit der Unabhangigkeit dieſer Staaten, oder auch mit ir-

gend einem Traktat oder einer Allianz, die unter ihrer
Autoritat geſchloſſen werden konte, nicht beſtehen konne,

von dem Kongreß verworfen werden ſoll. Unterzeichnet:
Henry Lawrente, Praſident.

WUebrlgettt dient zur Aufklarung des Streites, wozu
dieſe Schluſſe gehoren, noch folgendes:  Das Britiſche
Winiſterium erhielt im Monat Dezember 1777 die Nach
richt von dem unglucklichen Erfolg der Bourgoyniſchen Ex
pedition und entwarf darauf den erſten Plan ſeiner Aut-

ſoh
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ſohnunzgebilli. Am aqſten Dezemb. 1777 unterzeichne
ten die Franzoſiſcben und Amerikaniichen Bevollmachtiaten
die Praummarartikel den Freundſchafts- und Handlungs
traktats. Am a7ſten wurde eine Abſchrift von dieſen Ar
uteln an den Kongreß aeſandt. Der Traktat ſeibſt wurde
endlich heſchloſſen und unterzeichnet am Abend den G6ten
Februar 177 8. Man ſandte authentiſche Abſchriften davon

nach Amerika auf verſchiedenen Schiffen, von denen das
lette den 1zten Februar aus Frankreich abging. Das

war genau der Tag, an dem Lord North ſeme erſten bey
den Ausſohnungébills dem Parliamente vorlegte. Die Fre
gatte Andromeda, welche den Entwurf derſelben nach Ame
rika uberbringen ſollte, ging,am 28ſten Februar unter Se
got. Der Generai Tryhon ließ ſie zu Newyork den 11 ten
Auxil hehant wachen, atz welchem, namuchen Tage Herr
Simeen. Deane, der Bruder der Herrn Sealas Deane,
in. der Bay von Casco ankam, und ſeinen Landesleuten eine.

dur Abſchriften der Traktaten mut Frankreich uberbrachte.

Am aaſten April gingen die Friedenskommiſſairs aus Eng
land ab, zu ſpat, um irgend eine von den ublen Wirkun
gen zu verhuten, die der ungluekliche Erfolg von den geg
maltſamen Mandregeln des. Engliſchen Miniſteriums her
vorgebracht hatte.

Bm.

Proteſtation des Lorhs Ablugdon gegen die Abſendung

der Engliſchen Friedfngkommiſſgirs nach Nordameri
kqo, niedergelegt im Oberhauſe den gten Marz.

Unterſchriebener iſt verſchiedener Meinung;:

VWeiil die Bedingungen, die man, durch vorſtehende
Billi Amerika anbietet, indem ſie an der einen Seite hin

reichend ſind, um den, mirklich erniedrigenden Zuſtand, wor
inn die ſo ſehr geruhmte Wurde und Supermacie des Par
liamente gebracht iſt, darzuthun, ſie doch nicht hinreichend

find,
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ſind, den groſſen Zweek der Ausſohnuns zu erreichen, die
man ſich duech dieſelbe zu erreichen vornunmt. Und dieſen

aus folaenden Grunden:
1) Weil, was die erſte Bill anbetrift, eine Erklr

rung, keine Abgaben auftegen zu wollen, durch dieſe Suſ
penſion der Ausuhung ſelbſt, eine. Beſtatigung des Rechts

zu dieſer Handlung iſt. Denn ohne dieſes Recht iſt dieſe
Erklarung eine Rullitat, ſo lange als Amerika das Recht
ableugnet, und qus dieſem Grunde der Ausubung Wieder

ſtand thut. Wenn man ſich alſo das Recht vorbehalt, ſo
bleibt der Gegenſtand des Widerſtandes, und es kan alle
zeit ausgeubt werden, ſo oft ein kunftiger Don Quichotti
ſcher Miniſter das. Beyipiel ſeiner Vorfahren nachahmt,
und die Geſchichte in einen Roman verwandelt. GEs iſt
wahr, man wirft hiegegen ein, daß ein Recht niemals auf
gegeben werden konnee  Abenn wann et ein Konſtitutional
recht iſt, ſo darf man. auch  die Ausubung deſſelben nicht
anfgeben, dennn date mas das erſte. venwehrt, muß gleich
falls dem andern Hinderniß in den Weg, legen. Aber et
iſt kein Konſtitutionaltecht, ſandern die Konſtitution ver-
wirft und werabſcheut es vielmehhr. Denn nach ihrem Sy
ſtem iſt Schatzung und Repraſentatian ungertrennlich. Ame
rika iſt aber nicht renraſentirt, folglich kan es naturlicher
Weiſe auch nicht geſchatzt werden. Da alſo Amerika das
nicht als eine Hoflichkeit von dem Parliamente annehmen.
will, wad ihm ſchon kraft der Konſtuutien als Recht ger
buhnt, und dieſes aus einem ſehr richtigen Grunde, namn
lich. myeil ejne Parliamentsalte. wiederrufich, die Kenſtitu—

tion aher unwiederruftich iſt, ſa. folgt daraus, daß eine Ent
ſagung degs Rechts und nich: blone Suſpenſion der Aus
ubung deſſelhen, der. einentliche Gegenſtand der Bill hatte
ſeyn muſſen.

2) Meil, wat dia andra Bill anbetrift, die Ernen
nung von Kommiſſairé, um, mit einer andern Perſon oder
Perſonen. zu unterhandeln, eine ſp handgfeifliche Darftel
lung der Abſichten iſt, welche man durch eine ſolche Unter—

hand
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handlung hat, daß ſie nothwendiger Weiſe von Seiten des
Kongreſſes eine Vorſicht erregen muß, die nicht viel bey

tragen wird, die Schritte der Kommiſſairs ſelbſt zu er—
leichtern.

3) Weil, wenn auch gleich die Kommiſſairs und der
Kongreß mit einander einverſtanden wurden, ihr Vergleich

von keiner Wirkung ſeyn wurde, bis ihn das Parliament
beſtatiget hatte, welches dem Parliament einen ſo uberaus

groſſen Vortheil gibt, indem daſſelbe daraus die Geſinnung
des Kongreſſes vor dem Schluſſe ſelbſt kennen lernt, und zu
gleicher Zeit ſo wenig vortheilhaft fur den Kongreß iſt, da

derſelbe nicht weiß, wie viel das Parliament von dem Ver
gleiche beſtatigen wird, daß die Ungleichhtit der Bedin
gungen ſelbſt dem Vergleiche Hinderniß in den Weg legen

wurde.  1. e94) Weil, ſo wie man durch Zuruckziehung der Trupe

pen die Armee retten wurde, (nicht zu erwahnen, daß die

ſes aus andern Grunden hochſt ſtaatsklug ſeyn wurde) an
der andern Geite die traurige Erfahrung beweiſen wird,
daß die Aufhebung ber Feindſeligkeiten in dieſem Lande der
Berluſt der Armee ſevn wurde. Die Ueberbleibſel der Ar
mee des Generals Bourgohne machen anjezt einen Theil des

zahlreichen Amerikaniſchen Militairs aus.
5) Weil zufolge dieſer Bill die Verbietungsakte nicht

anders als unter Autnahmen und Einſchrankungen ſuſpen
dirt werden ſoll, welche unterdeſten; duß Großbritannien
zu nichts verbunden iſt, dahin zieltn, Amerika die Zufuhr
au erſchweren, und folglich weder: großmuthig in ihrem
Zwecke; noch ihrer Natur nach ſe rbeichaffen ſind, daß ſie
angenommen zu werden Wahrſcheinlichkeit haben.

6) Weil unter der groſſen Menge der Gachen, die
geſchehen ſollen, die einzige nothwendige Gache nicht ge
ſchehen ſoll. Denn die Quebekakie ſoll nicht ſuſpendirt
werden. Die demKommiſſair gegebene Bollmacht gehet dahin:

„die Wirkung und Folgen einer jeden Akte odev mehrerer

Akten
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Akten des Parliaments, die ſeit dem 1oten Februar 1763
durchgegangen ſind, und einen Bezug auf eine von beſag—

ten Kolonien Gr. Maj. auf die Provinzen und Plantationen,
in Nordamerika haben, zu ſuſpendiren;, Aber Kanada
iſt keine von den beſagten Kolonien, Provinzen und Plan

tationen, auf welche die Bill ſich bezieht, und folglich ha
ben die Kommiſſairs kein Recht, die Wurkung und Folgen
einer oder mehrern Akten Kanada betreffend aufzuſchieben.

Hieraus wird ein Stein des Anſtoſſes bey der Erofnung der
Unterhandlung ſelbſt entſtehen. Denn auſſer der Einfuh—
rung des Deſpotismus und der katholiſchen Religion in Ka

nada, wobey ſich Amerika niemais beruhigen wird, hat
dieſe abſcheuliche und konſtitutionswidrige Akte durch Aus
dehnung der Granzen der Provinz, die Hand an das Eigen
thum gelegt, und die Granzen der btnachbarten Kolonien
geſchmalert, eine Gewaltthatigkeit, welche die Gerechtigkeit

endigen mußte, wenn auch Amerika daruber ein Still-
ſchweigen beobachtete.

7) Weil man den Kommiſſairs die Vollmacht gibt,
Strafioſigkeit und Pardon ſolchen Leuten zu ertheilen, wel-
che nicht allein ſelbſt ſagen, daß ſie ganz und gar kein Ver
brechen begangen haben, ſondern von denen dieſt Bills das

namliche behaupten. Denn nicht zu gedenken, daß ſie die

Forderungen von Amerika anerkennen, ſind die Amerika
ner darin getreue Unterthanen Sr. Maj. genannt, und
treuen Unterthanen zu vergeben, iſt ein actus ſupereroga-
tionis, wo nicht eine Abſurditat

8) Weil, da die Ernennung der Gouverneurs anjezt

in den Handen des Kongreſſet iſt, ſo iſt ein Verſuch dieſe
Macht zu ſuſpendiren, ehe man weiß, ob die angebotenen
Bedingungen angenommen werden, mehr der Aunſchein des

Machiavelliſtiſchenj Grundſatzes: Theile und herrſche,
als daß er auf die grundlichen Vortheile einer allgemeinen

Bereinigung dzwecke.

H9y Wiit
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9) Veil die Bewill gungen, die man anjezt zugeſtehet, der Reue aquf dem Sterbebette gleichen in dem letz—

ten Augenblicke gegeben, und von jedermann als eine Wur

kung der Noth und nicht aus Grundſotzen flieſſend angeſe
hen werden, folglich uns aller Furcht und aller Unruhe uber

laſſen, ſie bald vereitelt zu ſehen. ohne alle Hofnung der
Ecehaltung, auſſer in der Großmuth der Amerikaner, eine
Großmuth, die wir ſchan auf die Probe geſetzt haben, und.

welche (wenn wir auf der gerechten Forderung beſtehen, aus
dem Rathe Se. Maj. die verkehrten Munſter zu entfernen,
die Amerikas Freyheiten mit Fuſſen grtreten, und mit einer

wilden Grauſamkeit das. Blut ſeiner Unterthanen vergoſſen
haben, und ſie durch Freunde der Menſchlichkeit und der
Konſtitution zu erſetzen) uns die Geſundheit, die Starke,
dit Ruhe und die Macht wiedergeben wird, die vormals
die Ehre dieſes Reichs und der Schrecken der ubrigen Welt

war. Unterzeichnet: Abingdon.

Meo. 2.
Meſſage des Konigs an das Parliament am 17ten

Matz 1778. S. 71.
George R. Da Se. Maj auf Vefehl des Franzo

ſiſchen Konigs henachrichtiget worden, daß zwiſchen dem
Haiĩe hon Frankreich und geniſlen Perſonen, die von den
reboltirten Unterthanan Sr. Maeji. in Nordamerila dazu
gebraucht worden, ein Trollint. unterztichnet ſep, ſo haben
ſie nothwendig gefunden zu khiekehlen, daß dem Hauſe der
Sorde (der Gemeinen) eine Abſchrift der Erklarung, die von

dem Franzoſiſchen Abgeſandten an den Lord Vifeount Weyh
mouth gegeben iſt, vorgiligt merden mochte, und ihm zu
gleicher Zeit zu melden, daß. Se. Maj. fur nothig finden,

zufolge dieſer heleidigenden Erklarung von Frankreich an
ihren Ahgeſandten Befehl zu ſenden, ſich ven dem dortigen

Hole zu entfernen.
Se.
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Sr. Majeſt. ſind uberteugt, daß die ganze Welt die

Gerechtigkeit und Beobachtung der Treue, in ihrem Betta
gen gegen die auswartigen Machte und die Aufrichtigkeſt
ihrer Wunſche fur die Erhaltung der Ruhe in Europa et
kennen wird, und Se. Majeſtät rechnen darauf, daß man
von ihnen keine Rechenſchaft fordern wirb. Daß dieſe Ruhe

unterbrochen worden, im Fall ſie ſich genothigt finden, eiĩ
nen ſo wenig veranlaßten und ſo ungerecbten Angriff auf dit

Ebre ihrer Krone und auf die weſentlichen Vortheile ihret
Konigreiche, den feyerlichſten Verſicherungen zuwider, fut
die Geſetze der Nationen umſturzend, und beleidigend fut

die Rechte einer jeden Macht in! Eurvpa, zu rachen.
Der Konig verlaßt ſech mit deni ſicherſten Zutrauen

auf die eifrige und zuneigungẽvolle Unterſrützung ſeines treuen

Volkeb, und iſt entſchloſſen, wenn es nothig ſeyn ſollte,
fich fertig zu halten, von aller Macht und allen Hulftquel
ten ſeinet Nonigreichdi denrenothigen Gebrautb zu machen
Ge. Majeſi. ſchmeichelt ſicht; dieſelben hinlanglich ju finden,
jede Beleidigung und jeden Angtiff juruek zu treiben und die
Muůcht und ben Ruhn dieſes kandes zun erhzrilten und zu ver

theidigen.

ĩ No. z. J
Brief des Konigshon Frankreich an den Herzog von

Penthievre, Großadmiral von Frankreich, datirt
den Loten Julins 1778. S. 85o
Mein Vetter,, die Beleidigung. wekche ineine Flagge

von einer Frigatte des Kbuiln von Englaub durch den An

grif meiner Jretzatte lur Belle Potile,! wieberfahren iſt;
die Bemachtigung meinet bkoben Fregatten La Lieorne und

larPallas und metnes Wugres la Coureur durch eine Engli
ſche Flotte gegen das Voiterretht; die Wegnahnte im hohen.
Merre und die Kbnfiſtarkon der mieinen: Unterthanen gehhd
enden Schiffe, die England gegen alle Treut der Trakta

teu
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ten unternommen hat, die beſtandige Verwirrung und der
Schaden, den dieſe Macht der Seehandlung meines Ko—
nigreichs und meiner Kolonien in Amerika theils durch ihre

Kriegöſchiffe theils durch ihre Kaper, deren Raubereyen ſie
billigt und aufmuntert, zufugt; alle dieſe beleidigende Hand
lungen und beſonders die meiner Flagge zugefugte Beſchim
pfung haben mich gezwungen, der Maßigung Granzen zu
ſetzen, welche ich mir vorgeſetzt hatte, und erlauben mir

nicht ferner, die Wirkungen meiner Empfindung dieſer An
griffe aufzuſchieben. Die Wurde meiner Krone und der
Schutz, den ich meinen Unterthanen zu geben ſchuldig bin,
fordern, daß ich endlich Repreſſalien gebrauche, daß ich feind

lich gegen England handle, und daß meine Schiffe alle
Schiffe, Fregatten  und andre Fahrzeuge, die dem Konige

von England gehoren, angreifen, und Jch ihrer zu de
machtigen oder ſie zu zerftoren fuchein, wie auch, daß ſie auf

gleiche Art alle Engliſche Kauffahrdeyſchiffe anhalten und ſie
wegnehmen, die ihnen aufſtoſſen. Jch ſchreibe Jhnen alſo
dieſen Brief, um Jhnen zu ſagen, daß da ich dieſem zufolga
den Kommendanten meiner Flotten und meiner Hafen, Bea
fehi ertheiit, daß ſie die Kapitains meiner Schiffe beaudern

follen, Jagd auf die Schiffe des Konigt von England zu
machben, ſo wie auch auf die Schifft, die ſeinen Unterthanen
gehoren, ſich ihrer zu bemachtigen und ſie in die Hafen mei
nes Konigreichs zu fuhren; mein Wille ſey, daß Sie zu
Aukubung der Repreſſalien wegen der Priſen, die die Eugli
ſchen Kaper und Armateurs vonineinen  ünterthunen geinätht

haben, Kaperbriefe an diejenigen von meinen Unterthanen
ausfertigen ſollen, die dergleichen fordern, und die in dem

Falle ſind, daß ſie ſie erhalten konnen, durch Ausruſtung
von Kriegeſchiffen, die ſtark genug ſind, die Beſatzung, die
auf denſelben gebraucht wird, keiner Gefahr auszuſetzen.
Jch din feſt verſichert, daß ich in der Gerechtigkeit meiner
Gache, in der Tapferkeit der Offiziere und Beſatzung mei—
ner Schiffe und in der Liebe aller neiner Unterthanen die
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jenigen Hulfsquellen antreffen werde, die ich allezeit bey ih

nen gefunden habe. Beſonders aber rechne ich auf den
GSchutz des Gottes der Heerſcharen.

Da gegenwartiger Brief keinen andern Zweck hat, ſo
bitte ich Gott, daß er ſie, mein Vetter, in. ſeinen heiligen
und wurdigen Schutz nehme.

Unterzeichnet: Louis, und weiter unten: von Sartine.

1

No. 4.
Cirkular des Generals Washington an die funf mitlern

Staaten der Konfoderation, nemlich Newjerſey,
Penſylvanien, die dreh Grafſchaften am Delaware,
Maryland, und VBirginien, zur Erhaltung von Zu

fuhr. S. 109.
Freunde, Mitvertheidiger des Baterlandes, und Mit

burger,
Mach drey Egltznaen gan welchen bie iapfern Unter

thanen dieſer Staaten. nicht ohne einen guten Erfolg gegen

eines der machtigſien Reiche gefochten haben, finden wir
uns jezt wenigſtens unſern Gefahren gewachſen, und wir ha
ben die ſtarkſten Grunde zu glauben, daß Anſtrengungen,
die den Kraften dieſes Landes gemaß ſind, uns in den Stand
ſetzen werden, den Krieg ſchneli zu endigen, und uns die un
ſchatzbaren Guter der Friedens, der Freyheit und der Gi—
cherheit zu beſtatigen, Jn dieſer Abſicht iſt der Plan ent—
worfen, bey der Erdfnung des Feldzuges eine Macht zu ver

ſamlen, die nicht allein hinlanglich iſt, das Land gegen die
neuen Berſuche von ſchon erlittenen Verheerungen zu verthei

digen, ſondern auch offenſive zu agiren und einen entſchei

denden Streich auszufuhren.
nBey der dleluhrung diefes Plans muſſen wir furch

ten, daß eine ſo Jahtreirbe Atmee Mangel an Proriſion lei
den werde. Die Entfernung dieſes Staats von den oſtli
chen Staaten, aus denien man bicher anſehnliche Proviſio

nen
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nen an Fleiſch gezogen hat, muß nothwendig derutſachen,
vaß dieſe Arten von kebensmitteln ſehr ſchwer zu ethalten ſind,

und wenn die tugendhaften Einwohner von Newjerſeh Prn
ſylvanien, den Grafſchaften am Delaware, Maryland
und Virgihien ſich nicbt bemuhen, Sehblachtvieh fur die Ur
mee wahrend der Monate Mai, Juniulis und Julius anzu—
ſchaffen, ſo konten dadurch  dem Feldzug groſſe Schwierig

keiten in den Weg gelegt werden. Man empfielet alſo den
Einwohnern dieſer Staaten, unmittelbar eine ſo groſſe An

zahl von ihrem. Viehe beyſeite zu ſtellen und fett zu machen,
als ſie entbehren konnen, damit daſſelbe in der hier feſtge
ſetzten Zeit zur Armee gefuhrt werden kdnne Es ſoll dafur
rin vortheilhafier Preiß gegeben werden, ünd die Ligenthu
mer werden auſſerdem die Zuftledenheit hahen, zu wiſſen,

daß ſie der erlauchten Sache ihres Baterlandes einen wich-
Khen Dienſt gethun und etwhas eſentliVes daſt behiitragen
haben, dieſe blutigen Streitigkeiten zu endigen. Sollte ſich
jemand finden; der unempfindlich genuß gegen daß allgemeine

Beſte ware, bieſen edien Grundſatzen nicht gemaß zu han
deln, ſo muß der beſondre Rutzen dekjenigen, deren Wohndr
ter ſie der Gefahr ausſetzen, die ünmittelbaren Gegenſtande
ber Einfalle des geindeh zu wierden, fie ibenigſtens bewegen,

dur Autfuhrung dieſer Medatregein dit Hand zin bieten, in
dem dadurch ihre Guter für Plundeteh, ihre Familien fur
VBeleidigungen, und ihre eignen Jetſonen flür ubler Be
gegnung, fuür Befaängniß ohne Wofnunn ded Erlöſung utid
vielleicht fut einen getwelliſtimei Toll geſthunt werden

Gegeben im Generuleſuectier zu Ballehforge den
18. Febr. 1778. Unterzeichnet: Brorge Washingten.

No. E.Vefehl des Kongreſſes, die künrtige Werbung und Trup
penvermehrung betreffend. S. 110.

JmAls dasjenige, was der Verfaſſir uber die in dieſem Befehle des

Kongreſſes feſtgeſetzte Maasregeln aufſeri, ſchoh georuckt war,

fand
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Jni Kongreß den 20. Februat 1778. Da der

General Washington dem Kongreſſe vorgeſtellt hat, duh
die Art, welche verſchiedene von den Vertkinig—
ten Staaten anaenommen haben, ihre Kontigente nur auf
6 oder 9 Monate zu enrolliren, einen beſtandigen echſel
der Truppen veranlaßt, weshalb ſeme Armeer groſtentheus
beſtandig aus undiſciplinirten Leuten beſtehet, tvelches bet

greiflicher weiſe ſeinen Offizieren viel Ermu ung und Laſt
verurſacht, um dieſelben' zum Dienſt geſchickt zu matben,

indem gegen die Zeit, da ſie anfangen die Pflichten eines
Soldaten kennen zu lernen, ihre Kapitulation aufhort; ſo
iſt beſchloſſen worden: daß alle Truppen, welche anjezt die
Armeen der Vereinigten Staaten ausmachen, und alle an
dre Ttuppen, die in der Folge angeworben oder herausge
zogen werden, um unter ihren Armeen zu dienen, für Trup—

pen der Vereinigten Staaten wuhrend des ganzen Laufs
des Kriegt zwiſchen dirſen Stuaten und Großbritumnien ge
halten werden ſollrir)! wir ſle benn hiedurch bafur erklart
werden, und ſie folalich den fanitlichen Regtements und
Strafen unterwotfen ſind, die in den Kriegsartikeln, tvet

che von den im Kongteß: Bereinigren GStaaten dekant ge—
macht worden, feſtgeſetzt ſind, wennn gleich etn Geſetz eines

beſondern Staats das Gegentheil erklarte.
Es iſt ferner beſchloſſen: daß Se. Exzellenz der Bene

ral Washington ſo wie auch ein jeder don den ubrigen Of-
fiziers der Vereinigten Staaten, welche in einem beſetz

ten Orte oder Fort kvmmandieen;, berebtigt und requirirt
ſeyn ſollen, wie ſie es denn durch Gegenwartiges find, ſich
aller Perſonen ju bemuchtigen, und fie an einem ſicbern

Orte

fand er in einem Engliſchen Zeitungsblatte, dem Public Led-
ter, daß der Kongreß. dieſe ganze Akte fur untergeſchoben
und zu Neuyork erdichtet erklart habe. Ohngeachtet er nun
weiter keinen Beweiß daft fuhren kan, ſo macht doch der
Jnhalt ſelbſt dieſe Akte ſehr verdachtig.

Kr. Geſch. iw. Großbr. 1B. Ff
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Orte zu verwahren, die den Dienſt der Vereinigten Staaten,
ſo lange der Krieg zwiſchen denſelben und Großbritannien
daurt, unter dem Vorwande, daß die Zeit ihrer Kapitula

tion verſtrichen ſey, verlaſſen werden, damit man ſie als
Deſerteurs ſtrafen konne.

Auf Befehl des Kongreſſes. Unterzeichnet: Hen
ry Lawrence.

No. 6.
Bericht der Keommittee des Kongreſſes der Vereinig

ten Staaten, die Unterſuchung der erſten uberſand
ten Engliſchen Friedensbills betreffend. S. 129.
¶Jnm Kongreß den aaſten April 1778. Die Kommit

tee, der man den Brief det General Washington vom
As8ten dieſ. ubergeben hat, an welchem eine gewiſſe ge
druckte von Philadelphia gekommene Schrift angebogen iſt,

von der man vorgibt, daß fie der Entwurf einer Bill ſeyn
ſoll, die Geſinnung des Parliaments uber die Ausubung
des Rechts, wie es den Verfaſſern dieſer Schrift zu nen

nen beliebt, Schatzungen auf die Kolonien zu legen, zu er
klaren; verbunden mit einem Entwurfe einer Bill, den Ko
nig zu berechtigen, Kommiſſairs zu ernennen, die bevoll—

machtigt waren, uber die Mittel, gewiſſe Unruhen in beſag
ten Gtaaten zu ſtillen, zu unterhandeln, rathzuſchlagen
und etwas feſtzuſetzen, bittet um Erlaubniß zu bemerken,
daß dieſe Schrift mij /heinnjcher Arglift, durch die Emiſ
ſairs der Feinde auf eine parteviſche und. ſchleichende Art
unter dem Volke verbreitet ſep, und eß daher nothwendig
ſeyn wurde, ſie zur Benachrichtigung des Publikums ſo
gleich drucken zu laſſen.

Die Kommittee iſt nicht im Stande mit Gewißheit zu

verſichern, ob der Jnhalt beſagter Schrift in Großbritan-
nien oder zu Philadelphia eniworfen iſt, noch vielweniger,
oh dieſe Entwurfe wirklich und in der That beſtimmt ſind,

dem
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dem Parliamente von Großbritannien vorgelegt zu werden,
oder ob beſagtes Parliament ſie mit den bey ſeinen Geſe—

tzen gewohnlichen Formlichkeiten bekleiden wird. Sie iſt
aber geneigt zu glauben, daß dieſes in der That geſchthen

werde, und zwar aus folgenden Grunden:

Veil der Brütiſche General verſchiedene ſchwache
Verſuche gemacht hat, wahrend des Winters eine neut
Unterhandlung anzufangen, ohngeachtet er, es ſey wegen

eines falſch gefaßten Vorurtheils von ſeiner eignen Wur—
de, und Wichtigkeit, oder aus Mangel an Unterricht oder
aus einem andern Grunde, ſich nicht an die Perſonen ge
wandt hat, welche mit der zu einer ſolchen Unterhandlung

nothigen Autoritat bekleidet ſind.

2) Weil beſagtes Parliament vorausſetzt, daß die
betrugeriſche Vorſtellung eines Waffenſtillſtandes, dieſe
Gtaaten von ihrem Eifer, Zuruſtungen zu dem Kriege zu
machen, abhalten werde.

Z) Weil  ¶n gtanbi, daß: die Amerikaner den Krieg
mude ſiud, und aut Liebe zum Frieden ſeine Vorſchlage
annehmen! werden.

M) Weil es vorausſetzt, daß unſre Unterhandlungen
durch einen verdeckten Einfluß regiert werden, ſo wie die
ſeinigen.

5) Weil es von dieſem Schritte die nemlichen Wir-—
kungen erwartet, welche einer ſeiner Miniſter durch ſeinen
angeblichen Vergleichungevorſchlag zu erreichen ſuchte, nem

lich: „daß er die auswaärtigen Machte abhalten ſoll, die
ſen Staaten Hulfe zu leiſten; daß er ſeine eigne Unter
thanen bewegen ſoll, den gegenwartigen Krieg noch eine
Zeitlang fortzuſetzen; und daß er einige ſchwache Gemu
ther in Amerika ſchrecken ſoll, die Sache der Freyheit und

der Tugend zu verlaſſen
6) Weil der König von Großbritannien durch ſein

eignes Betragen gezeigt hat, daß er Urſache hat zu furch
ten, daß ſeine Flotten und Armeen anſtatt gegen das Ge—

gf a biet
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vtet dieſer Staaten gebraucht werden zu konnen, vielmehr

nothig ſeyn werden, ſeine eigne Staaten zu vertheidigen:

und
7) Weil es der Vortheil des Patliaments erfordert,

daß es ſich, da die Unmoglichkelt dieſet band zu unterjochen

taglich mehr in die Augen fällt, von dem Kriege loszuma
then ſuchen muß, es mag geſchehen auf welche Art es will.

Die Kommnttee bittet ferner um Erlaubnis bemerken
zu durfen, daß im Fall dieſe Schrift wirklich unter dir
Staatsverordnungen von Großbritannien aufgenommen
werden ſollte, ſie dazu dienen wuede, die Schwache und
Verkehrtheit unſrer Feinde in dat allerhelleſte Licht zu ſer
tzen. Jhre Schwache:

x) Weil ſie vorher erklatt haden, daß ſie nicht al
kein ein Recht htten, den Einwohnern dieſer Gtaaten in
einei jeden Falle, er ſeh weteber er wolle, Votſchriften zu
geben, ſondern daß beſagte Einwohner auch gehalten wat
ren, ſich uneingeſchrankt und öhne Vorbehalt der Ausu
bung dieſes Rechtes zu unterwetfen, welche Aueubung ſie
mit dem Schwerte zu behaupten ſuchten. Da ſte alſo
anjezt in der gegenwartigen Lage der GSachen dieſe Forde

rung ufgeben, ſo geben ſie dadurch zu erkennen, dah ſie
nicht im Stande find, ſie mit Gewalt durchzuſetzen.

2) Well itr Furſt vörmals die unterthanigſten Bitt
ſihrtfren  der Repraſentantra von Amerika verwarf, in wel
chen ſie ihn buten, ſe als ſelnt Linterthaeit ga betracht.n,
und ſie in dem Genüſſe des! georevene, der Freyheit. und der

GSicherheit zu ſchützen, und gezen ſne vielmehr einen grau—
ſainen Krieg anfing, worin er die Rationen der Wilden
erknufte, ihre Frauen und Kindet niederzumetzeln. Jedht
will dieſer nktkliche Fukſt mit den nemlichen Repra
ſentanten von Amerika traktiren, und das ihren Waffen
einraumen, tbus et ihven Bilkten abgeſchlagen hat.

3) Weil ſie ſtets nach einem ſich immer gleich geblie-
betten Plane geardeltet haven diefes Land zu erdbern, und

alle
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alle Berſchlage iur dlueſounung von ihnen verſnorfen ſind,
wegen des ubermaſſigen Zutrauens, welches ſie zu ihrer
eignen Starke hatten, ſo beweiloin die jezige vollige Uman—

derung der Art ihret Ungrfs deutlich, daß ſie dieſes Zu
trauen perlohren haben. Und

4) Kheu ſie hiſtandig nicht allein durch den Mund
ihrer Piniſtar, ſondern in den bekanteſten und authentiſch;
ſten Aften ihrer Natiog die Sprache gefuhrt, daß es mit
Wrer MWurde nicht übckeinſtimme, mit den Amerifanern zu

unterhandlen, ſo lange dieſelben die Waffen in der Hand
battrn. Dieler ärklaäpung ungeachtet ſprechen ſie anjezt
von Ulnerbieinngen, eint ſolche Unterhandlung anzufan

gen.
Die Verkehrtheit und Hinterliſt der Feinde erhellet

aus folgenden:

1 Von dieſen zwen Saben iſt einer wahr: Entwe
der erhalten die Bills, dis man anjezt in dem Brjtiſchen
Parliamenje durchaehen ſoſſen miil. eine direkte oder indi
rekte Enifagung eines Theila ihrtr alten Forderungen,
oper ſie enthalten ſie nichi. Wenn ſie ſie enthalten, ſo
bekennen die Feinde, daß ſie eine groſſe Menge bravet
Leute einem ungerechten Streite aufgeopfert haben. Enti
halten ſie aber eine ſolche Entſagun, nicht, ſo haben ſie
die Ahſicht Amerika zu herrugen, indem ſie daſſelbe zur
Annehmung von Bedingungen vexleiten wollen, wozu wt
der Vorſtellung von Grunden vor dem Kriege, noch der
Gebrauch der Gewalt in demſelben ſie hat bringen kon

nen.
a) Die erſte von dieſen Vills, ſcheint vermoge ihrer

Titels une Erklarung der Geſinnungen des Britiſchen Par

liqments, in Betref der Auruburg des Rechts, Schatzun
gen auf dieſe Staaten zu legen, zu ſeohn. Wenn atlſo
dieſe Sloaten unter der Garantie dieſer Bill ſich in Un—
terhandlungen einlieſſen, ſo erkennten ſie mittelbar ein
Recht an, deſſen Anerkennung zu erzwingen, gegenwarti—

ger
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ger Krieg offenbar unternemmen, und von Großbritan
nien gefuhrt iſt.
3) Wenn man beh dieſer Behauptung des dorgege
benen Rechts ſich beruhigte, ſo. wurde naturlicher Weiſe
daraus folgen, daß es allezeit ausgeubt werden konte, ſo

oft das Britiſche Parliament ſich in einer von der jezigen
verſchiedenen Laune und Geſinnung befande, indem es von

zufalligen Umſtanden abhangt, wie die Menſchen, in Aba
ſicht ihrer vorigen Geſinnungen, handeln wollen oder

nicht.
M Die beſagte erſte Bill enthalt in dem Terte ſelbſt

nichts neues, ſondern ſie iſt gerade der obenerwahnte Ver
gleichsvorſchlag. Alle Schwierigkeiten, die dieſem in We—
ge ſtanden, treten bey derſelben gleichfalls ein, und quſſera
dem noch folgendes allein, daß vermoge det erſien Ver
glejcbovorſchlags die gegenwartige Schatzung ſo:lange un

terbleiben ſollte, als Amerika eine ſolcbhe Summe Geldes
zahlte, als beſaates Parliament fur nothig hielte; hinge
gen vermoge dieſer Bill die Ausubung des Schatznugs-

rechtes nur ſo lange aufgeſchoben werden ſoll, als die
kunftigen Parliamente eben ſo geſinnet ſind, als das ge
genwartige.

5) Aus der zweyten Bill erhellet, daß der Konig von
Großbritannien, wenn er es fur gut findet, Kvmmiſſairs

ernennen kan, welche mit einem jeden, der ihnen dazu
tuchtig ſcheint, ubeo gewiſſe, in der Bill genante Mate
rien unterhandlen konnen.  Abaer ihre Kraktaten oder
Konventionen ſollen von keiner Sultigkeit ſeyn, ohne Zu
thun beſagten Parliaments, bis auf einen Waffenſtillſtand,
die Aufhebung einiger ſeiner Akten, die Bewilligung von

Pardon, und die Ernennung der Gouverneurs fur dieſe
freye, fouveraine, und unabhangige Staaten. Alſo hat

ſich beſagtes Parliament mit ausdrucklichen Worten vor
behalten, das Recht zu haben, alle andre Traktaten zu ver
werfen, und von allen Vorfallen Gebrauch zu machen, die

ein
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eintreten konten, dieſes feſte Land ſeiner Uſurpation zu
unterwerfen.

6) Beſagte Bill gibt dadurch, daß ſie Anerbietungen
von Pardon enthalt, zu verſtehen, daß unſer gerechter
Wiederſtand etwas verbrecheriſches mit ſich fuhre. Unter
ihrer Garantie zu unterhandlen, hieſſe folglich ſtillſchwei—
gend anerkennen, daß die Einwohner dieſer Staaten dieje—
nigen waren, fur welche ſie Großbritannien erklart hat
Rebellen.

7) Da die Einwohner dieſer Staaten von den Fein
den als Unterthanen reclamirt werden, ſo konten ſie dar
aus vermoge der Natur der Unterhandlung die ſie anzu—
fangen gedenken, den Schluß folgern, daß beſagte Einwoh
ner mit Recht verbunden waren, als Unterthanen allen
Geſetzen zu gehorchen, die ihre Feinde machen wurden.
Eine jede Konvention, die durch eine ſolche Unterhand
lung geſchloſſen wurde, konte dadurch in der Folge wie
derrufen werden p  and

8) Enthatt beſagte Bill die Vollmacht, daß die
Kommiſſairs mit jeder einzelnen Perſon, wenn ſie auch
nur ein bloſſer Partikulier iſt, unterhandlen ſollen, welche
Maasregel die Wurde ihres Rationalcharakters ungemein
herabſetzt.

Nach allen dieſen Betrachtungen ſcheint es der Kome
mittee ebident zu ſeyn, „daß dieſe Bills nur die Abſicht
haben, auf die Hofnung und Furcht des guten Volks die

ſer Staaten einen Eindruck zu machen, um unter ihm
Trennungen, und einen Abfall von der gemeinſchaftlichen
Gache, die jezt einen ſo groſſen Fortgang hat, und unter
gottlichem Beyſtand ein erwunſchtes Ende erreichen wird,

zu bewirken; daß ſie nur eine Folge des hinterkſtigen
Plans ſind, der ſeit der Epoche des Stempelpapiers dit
auf die jezige Zeit das ränd in Unordnung und Blutverr
gieſſen geſturzet hat; und daß in dem gegenwortigen
Falle ſowohl, als in einein andern, man nicht Urſache habe

azu



zu zweifeln, daß ſie, wenn auch die Umftande die Feinde zu
weilen zwingen, ihre ungerechten Forderungen ſchweigen

zu laſſen. bep der erſten Gelegenheit von neuem ihrer
Perrſchſucht den Zugel werden ſchieſſen laſſen, durch wel—

Oe ſie das machtige Britiſchn Reich in zwey Theile jer
tüſſen haben.“

gm Ganzen bittet die Kommittee um Erlaubnis, als
ihte Meinung vortragen zu durfen: daß, ſo wie die Ame—
rikaner ſich in dieſem ſchweren Streit nach Grundſatzen ei

nes allgemeien Jntereſſe vertinigt haben, ihre gemein—
ſchaftlichen. Rechte und Freyheiten zu vertheidigen, welche

Veremigung durch die gemeinſchaftlich erlittenen Unglucks
fale, und durch die gegenſeitigen guten Dienſte und Be—
weiſe der Zuneigung nach feoſter verkettet worden, die
groſſe Gache, fur welche ſie fechten, und an welcher das
gauze menfehlicbe Geichlecht Antheil nimt, durch dieſe Ver
eintgung gleichfals zu einem glucklichen Ende gefuhrt wer—
den muſſe. Eine jede einzelne Perſon alſo, oder ein ver
bundeüer Korper, der ſich herausnahine, eine beſondere
Konvention zu machen, und mit den Kommiſſairen, die
unter Britiſcher Vollmacht unterhandlen, oder mit einem
von ihnen, in einen Separattraktat ſich einzulaſſen, muſſe
demnach von dieſen Vereinigten Staaten fur einen offent
lichen und anerkanten Feitid erklart werden.

Es- ſey ferner der. Kommittee erlaubt als ihre Mei
nung vorzutragen: daß dieſe Vereinigten. Gtaaten nicht
mit Ehre eine Konferanz oder Unterhandlung mit irgend
einem Kommiſſair von Seiten Graßbritanniens anſtellen
konnen, wenn dieſe Krone nicht als Praliminairartikel ei
ner ſolchen Unterhandlung, entweder ihre Truppen und ihre
Flozten zuruckgezogen, oder. in autdrucklichen und beſtim
ten Auedrucken erklart hat, daß ſie die Unobhangigkeit die
ſer Giaaten anerkenne.“

Und
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Und da er ſcheint, daß. die Feinde die Abſicht haben,

dieſe Staaten zu einer ſchadlichen Gicherheit einzuſchlafern,
ſo iſt die Kommitteer der Meinung: „daß, um mit allem no—

thigen Rachdruck und Starke handeln zu konnen, die ver
ſchiedenen Staaten ermahnet werden mußten, ihre Krafte
auf die thatigſte Art anzuſtrengen, um ihre reſpektive Trup
penkoniingente ſo bald als moglich ins Feld zu ſtellen und
die Miliz in einem jedem Staate fertig zu halten, nach Be—
ſchaffenhen der Umſtande zu handeln.„

Naechdem dieſer Bericht der Kommittee geleſen und Pa—
ragraph vor Paragraph unterſucht worden, ſo iſt allge

mein befchloſſen: daß der Kongreß dieſen Bericht bil
lige und beſtatige. J.

Pubiizirt auf Befehl des Kongreſſes. Unterzeichnet:

Ccuarles Thompſon, Seklretair.

umnio. 2.
A Vrief des latrds Howe beh Ueberſendung der

Ausſohnungsakten an Herrn Lawrence Eſq. Praſiden—

ten des Kongreſſes, datirt Philadelphia den 27ſten
May 1778. G. 129.

Mein Herr! Da ich durch ein aus Großbritannien
angekommenes Paquethoot Befehl erhalten habe, dem Kon
ureſſe und dem Kommandant en Chef der Truppen dieſer
Verſamlung die Abſchriften von zwey Akten zu uherſenden,

dit in der gegenwartigen Gitzung des Parliaments durchge
gangen ſind, um die Unordnungen zu heben, walche anjezt
in dieſen Kolanien hervſeben, und einen Weg zur Wieder
herſtellung den Friedeno einzuleiten, ſo bediene ich mich der
erſten Gelegenheit, Jhnen diefe und eine dritte Akte, die Re

gierung der Provinz Maſſachuſetsbah betreffend, zukom
men zu laſſen, damit ſie zur Benachrichtigung des Kon
greſſes dienen konnen. Mit dem aufrichtigen Wunſche, daß

dieſe mitgetheilten Stucke die gute Wurkung hervorbringen

mo
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mogen, die man davon hoft, bin ich mit der ſchuldigen
Hochachtung u. ſ. w.

B Brief. des Generals Clinton an eben denſel
ben, in eben der Abſicht, datirt im Generalquartier zu

Philadelphia, den zten Junius 1778.
Mein Herr! Man hat mir aufgetragen, dem Kon

greß und dem Kommandant en Chef der Truppen dieſer
Verſamlung die gedruckten Abſchriften von drey Ausſoh
nungtakten des Parliaments zu uberſenden: Erlauben Gie,

daß ich denſelben meine aufrichtigen Wunſche hinzufuge,
daß ſie den verlangungswurdigen Zweck, den man davon

hoft, hervorbringen mogen. Jch habe die Ehre zu ſeyn
u. ſ. w.C Autwort auf beyde Briefe mit gehoriger Ab-
anderung der Aufſchriften, dauirt Yorktown den 6ten

Jumus 1778.Mylord! Jch habe die Ehre gehabt, Jhren Brief

vom 27ſten May, nebſt den Akten des Parliaments von
Großbritannien, die demſelben angeſchloſſen waren, dem

Kongreſſe vorzulegen, und man hat mir aufgetragen, Gie
aiu benachrichtigen, daß der Kongreß ſchon ſeine Meinung

uber die Bills, die von dieſen Alten nicht weſentlich ver
ſchieden ſind, in einem Schluſſe, den er am 22ſten April

d. J. publiziren laſſen, erklart habe.
Gie konnen uberzeugt ſehn, Mylord, daß ſo bald der

Konig von England ernſthaft entſchloſſen ſeyn wird, dieſen
grauſamen Krieg zu endigen, den er gegen die Vereinig
ten Staaten fuhrt, ohne daß ſie ihn dazu gereizet haben,
der Kongreß eilen wird, alle Friedensvorſchlage anzuneh
men, die mit der Ehre unabhangiger Nationen, mit dem

Vortheile ſeiner Konſtituenten und der geheiligten Ehrer
bietigkeit, die er entſchloſſen iſt, fur Traktaten zu zeigen,

beſtehen kan. Jch bin mit aller Jhnen ſchuldigen Hoch
achtung u. ſ. w. Unterjeichnet: Henry Lawrente, Pra

ſident.
Nro.
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Rro. 8.
Brief des Herrn George Johnſtone an den Pra

ſidenten des Kongreſſes Herrn Henry Lawrence, datirt
Philadelphia den 1oten Junius 1778. S. 154

Werther Sir! Jch erſuche Sie, meinem Freunde dem
Doktor Ferguſon die beſondern Hoflichkeiten zu erzeigen,

um welche ſie meine Freunde, die Herren Manning und
Oswald fur mich ſelbſt gebeten haben. Er iſt ein Mann
von der großten Rechtſchaffenheit und genieſſet unter den
Gelehrten einen groſſen Ruhm.

Jm Fall ſie dem Beyſpiel folgen, welches Jhnen
Großbritannien zur Zeit ſeiner Jnſolenz gegeben hat, und
uns zuruck ſenden, ohne uns gehort zu haben, ſo ſchmei
chele ich mir wenigſtens, daß mir Kraft der Freundſchaft
unter Partikulierperſonen erlaubt ſeyn wird, das Land und
die groſſen Leute zu ſehen, die Amerika der Welt dargee
ſtellt hat, wenn ich auf eine ſolche Art darum anſuche, als
Gie mir anzeigen wetden.? Jeh bin mit vieler Ehrerbietige

keit u. ſ. w.
Antwort auf denſelben:  datirt Yorktown den

1aten Junius 1778.
Werther Gir! Jch empfing den Brief, mit welchem

Gie mich am roten dieſes beehrt haben, geſtern, und dan
ke Jhnen fur die Ueberſendung der Briefe meiner lieben
und wurdigen Freunde, der Herren Oswald und Manning.
Wenn der Doktor Ferguſon der Ueberbringer dieſer Brieft
geweſen ware, ſo wurde ich demſelben alle Hochachtung und

alle Aufmerkſamkeit erzeigt haben, welche die Zeit und die
Umſtande mir  erſaubt haben wurden.

Es hangt von Großbritannien ab, mein Herr, zu
entſcheiden, ob ſeine  Kommiſſairs zurucktehren ſollen, ohni

von

5) Die aber aus dem Verfafſer unbekanten Urſachen nicht ab
geſandt, aber doch in der Penſylvaner Gazette publizirt
worden.



400 Anhang.
von den Repraſentanten. der Vereinigten Staaten gehort
an werden, oder ob ſie die Freundſchaft unter dem ganzen
Korper ihrer Burger wieder beleben, und alsdaun ſo lange

bey uns bleihen wollen, als es ihnen gefalt. Sie ſind
ohne Zweifel hon der einzigen Bedingung unterrichtet, un
ter welcher der Kongreß zur Erhaltung eines ſo wunſchens
wurdigen Zwecks Unterhandlungen anſtellen kan; eine Be—
dingung, von welcher ich Jhnen auf die allerbeſtimteſte Art.

ohagrachtet ich ihnen jezt als ein bloſſer Pgrtikulier ſchrei-
be, verſichern kan, daß er niemalt davon abweichen wer—

de, ſelbſt angenommen, daß die Feindſoligkeiten fortdauern
und die Wut deg Kriegt das gute Voltk dieſer Stgaten zwin;
gen ſollte, wider ſeinen Willen einen Traktat weſtwarta
jenſeits der Gehirge zu ſchlieſſen. Erlauben Sie mir, mein
Herr, daß ich als meine geringe Meinung hinzufugt, daß
bey der Hotze, auf. welche unſre Streitigkeiten geſtiegen ſind,

es der wahre Vortheil von Großbritannien ſeyn wird,
unſre Unabhangigkeit zu heſtatigen.

Der Kongreß hat nie Stolz gezeigt. Aber es wurde
ſebr unbillig ſepn, voraus zu ſetzen, daß es anjeit weni-
ger Standhaftigkeit des Geiſtes habe. alts er in der Zeit
batte, da eralles aunwartigen Bevyſtandes berqubt und
ſelbſt ohne Hofnung einer Allianz; war;z anjezt da er an. ei
nem Taga eines allgemtinen Faftent und offentlicher Ernie

drigung vor Gott, in einem demſelben geheiligten Hauſe und
in Gegenwart dieſet.hoſten Weſens, den Gchluß gefaßt
hat: „daß er ſich mit. den Kommiſſaiyz von Großhritan
nien in keine Konferenz oder. Traktat einlaſſen wolle, wenn

ſie nicht, als Praliminarien, ihre Flotten und ihre Armeen zu
ruckgejogen oder mit heſtimten und deutlichen UAusdrucken die

Unabhangigkeit dieſet Stagtet anerkanj hatten.
In einer ſchicklichen Zeit werde ich, mein Herr, mich

durch Erlangung Jhrer perſonlichen Bekantſchaft ſehr ge—
ehrt finden, und mit: Vergnugen alles dazu bevtragen, Jh
nen dieſe Gegenden angenehm zu machen; Aber, ehe die

Grund—
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Grundlage eines gegenſeitigen Zeitraums nicht wieder hert

geſtellt iſt, glaube ich, daß weder die alten Berbindungen
einer Privatfreundſchaft, noch irgend eine andre Betrach
tung, ſie ſey welche ſie wolle, den Kongreß bewegen werde,
zu verſtatten, daß ſelbſt der Gouverneur Johnſton, ein
Mann, det die Hochachtung von Amerika aus ſo gerechten
Grunden genoſſen hat, dieſes Land ſehen kan. Jch habt
nur eine Stimme, aber dieſe werde ich dagegen geben.
Schlieſſen Sie indeſſen daraus nicht, werther Sir, daß es
mir an Zuneigung fur meine alten Freunde fehle, deren
Gute ich die Ehre Jhres gegenwartigen Briefwechſels zu
danken habe, oder daß ich nirht mit vieler Ehrerbietigkeit
und Hochachtung fur Jhre Perſon ſeh u. ſ. w.

No. 9.
Proklamation der  Großbritanniſchen Friedenskommiſ

ſairt in. Mordamerika. S. 154
Da der Konig:ir ſeinem Parliamente, aus Verlanz

gen, den Begen der Ausſbhnung und des Friedens Groß—
britunnien und ſeinen Kolonien wieder zu geben, wahrend
der letzten Gitzung verſchitdene Akten aufgehoben hat, von

denen man fand, daß ſie Argwohn erregten und Furcht ei
aiger Gefahr vor die Friheit in beſagten Kolonien erweck

ten, und da Ser Wajeſtut; um alle Hinderniſſe der Wie
derherſtellung der Ruhe auf die ſchnelleſte und ihatigſte Art

aus dem Wege zu raumen, uns zu Kommiſſairt ernennet
hat, in dieſem kande zu unterhandlen, und durch unfre
Gegenwabt in Amerikn die Berſaummß und den Aufſchub
zu verhuten, den dus Gehen und Zatuckkemmen der Boten
nath und von Enropay: Aber jeden auseinender zu ſetzenden
Punkt verutſachen wlirde; ſo machen ewir hiedurch kund,
einem jeden, dem durtin gelkegenr, daß wir bey unſedom Aufe

enthalte in Philadelphia unn zwſten Jhius von dort fol
genden Brietf, mit drn daju gehdritzen Stucken an Henry

da
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Lawrenee Esq. Preſident des Kongreſſes geſandt, und darauf

folgende Antworten empfangen haben.
(Hier folgt der Brief der Kommiſſalrs an den Generalkon

greß und die Antwort deſſelben, welche der Leſer in dem
Duche ſelbſt gefunden hat.)

Wir uberlaſſen es jezt allen Einwohnern ſelbſt in denBritiſchen Kolonien oder den Staaten von Nordamerika,

mit Aufrichtigkeit von den gnadigen Geſinnungen Sr. Ma

jeſtat und des Parliaments zu urtheilen, um uns durch ih
ren Beytritt zu unterſtutzen, dieſe traurigen Streitigkeiten,

die anjezt in dieſem Lande herrſchen, auf das ſchleunigſte zu
endigen, ihm einen dauerhaften Frieden, und den Mitglie
dern dieſes ehemals glucklichen und bluhenden Landes GSicher

heit und Ruhe zu geben.
Da wir dem Volke von Notdamerika dieſe dffentliche

Mittheilung unſers Verfahrens, die es ein ſo groſſes Recht
hat zu fordern, geben, ſo wollen wir weiter keine Erklarung

hinzufugen, als nothig ſeyn wird, die Bewegungsurſathen

unſers eignen Betragens austinander zu ſetzen, ohne die
mindeſte Abſicht auf die Beurtheilung derjenigen einen Cin
fluß zu erhalten, die nicht weniger Nutzen als wir davon
hoben, fur ſich ſelbſt in dieſer wichtigen Angelegenheit zu
entſcheiden.

So wie der groſſe Gegenſtand, der unſre eignen Rath-
ſchluſſe lenken muß, die Gluckſeligkeit von Großbritannien

iſt, in ſoferne dieſelbe mit dem allgemeinen Wohlſtande des,
Reiches im Ganzen beſtehen kan, aben: ſo erwarten wir na
turlicher Weiſe, unter den Einwohnern. von RNordamerika
eine gleiche Meynung und. Sorgfalt fur den Vortheil ihrer

allgemeinen Verbindung ſowohl, als der verſchiedenen Ko
lonien und Staaten, woju/fie gehoren, zu finden. Nach
dieſen Gtundſatzen. mogen ſie uber die Vorſchlage, die in
dieſem Briefe enthalten ſind, urtheilen. Wir haben ſie
in der Hofnung gethan, daß ſie unſerm Lande in der jezi

gen Lagt der Sachen vortheilhafter ſeyn konten, als die
erſten
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erſten urſprunglichen Plane der Koloniſirung, welche dahin
zweckten, den Handel einzuſchränken, und die innere Regie
rung der Staaten zu feſſeln; und ſichrer fur alle Parteyen,

als irgend eine andre Einrichtung, die die Abſicht hat, aus
Amerika eine Einnahme zu ziehen, uber welche das Parlia
ment ſchalten konte. Wir ſchmeicheln uns zum wenigſten,
daß man ſie hinlanglich finden wird, die Vereinigung der

Krafte zu bewirken, von der die Thatigkeit und Sicherheit
der Nationen abhangt, ohne die Frevheit der Unterthanen
in einem Theile des Reichs in Gefahr zu ſetzen. Der Kon
greß, die Aſſemblies und das Volk von Amerika monen
ſelbſt urtheilen, ob dieſe Vereinigung der Krafte, die fur
Großbritannien ſo vortheilhaft iſt, ihnen nicht auf gleiche
Art nutzlich ſeyn wird, und ob die innere Ruhe ihres eignen
Regierungsſyſtems unter dem Titel und der Majeſtat des
Konigs von Großbritannien nicht beſſer erhalten werden kan,
wenn deſſelben Prarogatipen unter ihnen mit Einſchränkung
auggeubt werden und ſein Anſehn die regelmaßige Beob
achtung aller Geſetze, die von den Repraſentanten des Volks
fur ſeinen Frieden und ſeine Sicherheit gegeben werden,
mehr befeſtiget, als ſonſt jemals geſchehen konte, wenn
man ſie den Sturmen der Faktionen, und den Bewegun—
gen des ſtreitigen Vortheils von ſo vielen Parteyen uber—
laßt, worin dieſes Land, gewiß getheilt werden wird, nach
dem man die Ehrerbietigkeit gegen die alte Konſtitution,

unter der es ſo lange gebluhet hat, vergeſſen hat. Sie mogen
ſelbſt urtheilen, ob eine ſolche Vereinigung mit Großbritannien
nicht einer Allianz mit der Franzoſiſchen Monarchie vorzuziehen

ſey, welche allezeit eine Feindin der Frenheit, der Geſetze und
der Religion geweſen iſt. Da wir dieſe Ausdrucke gebrau
chen, ſo wunſchen, wir die Ehrerbietigkeit beybehalten zu kon
nen, die man der Perſon der Furſten ſchuldig iſt, ohne uns von

ihrer Politik hintergehen zu laſſen, und ohne uber die Grof.
ſe oder die Gute Srz allerchriſtlichen Majeſtat uns in eii
ne Streitigkeit einzulaſſen, muſſen wir darauf heſtehen,

u
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zu ſagen, daß die Franzoſiſche Politik bey dieſem Vorfal

le hinterliſtig zu Werke gegangett iſt, und eben ſo feind
ſelig gegen Großbritannien als verderblich in ihren Wir—
kungen fur das Boll von Amerika geweſen iſt, ſo ſchmei
chelhaft ſie auch fur die Ehrſuchr einiger, und ſo gunſtig
ſie auch fur den Eigennutz andrer ſeyn mogen.

Vor allen andern berufen wir unt aber auf diejeni—
gen, die durch die Unglucksfalle des Kriegs gelitten haben,
oder auch noch leiden konten, damit ſie die urſprungliche
Urſache dieſer gegenwartigen Feindſeligkeiten nedſt den
Vorſchlagen, die wir gethan haben, ſie zu heben, und allen
kunftigen Jrrungen zuvorzukommen, ernſthaft uberlegen.
Wir vermahnen ſie, die Urſachen in Erwagung zu ziehen,
welche ohngeachtet der wiederholten und feherlichen Ver
ſicherungen des Votlet von Ameriku „duaß er niemais
den Wunſch gehabt, ſteh vorn Großbritannien zu ttennen,“
nunmehr von dem Kongreß angegeben werden, alle Aus—

einanderſetzung dieſer Gegenſtäande zuruckzuweiſen, wenn

Großbritannien miht in Pralimmairartikel willigt, die
alle kunftige Bererkitzung unſver Vortheile unter uns auf
hedt, und wie ſchmeicheln uns, daß benn ſie bie Sachen
auf dieſe Att erwogen haden, ſie Großbritannien don
den Vorwurfen freyſprechen wereden, die ſie gewiß einmal
den Urhedern aller det Ungiuckbfalle machen miuſſen, denen

ſie ausgeſetzt bleibon.
Jn der Hoſnung, daß man unſer  Betragen mit Un

parteylichkeit beurthellen wetd, coollen· wir fortfahren alle
Maastegeln zu nehmen, tveichorivn am :zutraguchſten  hal
ten, die Pflichten zu erfullen, weiche wir unſerm Souder
rain, unſern Mitburgern in Großbritannien, und den Ko
lonien ſchuldig ſind, und durch welche wir die Uufrichtig
keit unſers Verlangens, die Gluckſeligkeit des Friedens, den

Gegenſtand unſrer Kommiſſion, hervorzubtingen, am beſten
an den Tag legen konnen, wobeh wit den allmachtigen
Gott eifrig anfiehen, uns ſeine Hulfe, und den Beyſtand
aller rechtſehaffenen Leute zu verleihen. Auf
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Auf Befehl Jhrer Erzellenzen. Unterzeichnet Adam

Ferguſon, Setretair.

Hauptinhalt der beiden vornehniſten Ausſohnungs-
akten.

J.) Die Bill, Se. Majeſtat den Konig zu berechtigen,
Kommiſſairs zu ernennen, zur Stillung der Unruhen die
jezt in den Kolonien in America herrſchen, zu unterhandeln,
und einen Schluß zu faſſen, hat folgenden Jnhalt:

Zur Stillung und Tilgung verſchiedener Unruhen, wek
che in den Kolonien Maſſachuſet'sbay u. ſ. w. in Nord—
amerika (in Rebellion) entſtanden ſind, iſt feſtgeſetzet,
u. ſa w. daß. gewiſſen Perſonen von Sr. Majeſtat dem
Konige untor. dem groſſen Siegel angeſtellet werden ſoll
ten, mit volliger Gewalt, zu unterhandeln, zu berath
ſchlagen, und Bewilligungen einzugehen, mit einem ſol—
chen Staatskorpder und Korporation, oder mit einer
ſolchen Aſſembly, oder ſolchen Aſſemblies, oder mit einer
ſolchen Perſon oder mehrern ſolchen Perſonen, als ſie nach
ihrer Klugheit dazu geſchickt halten, uber und in Betref
aller Beſchwerden u. ſ. w. und uber und in Betref aller Bey

ſteuer, die von den Provinzen zur gemeinſchaftlichen Ver
theidigung des Konigreichs und des dazu gehorenden Ge

bietes; und uber und in Betref aller audern Einrichtungen
u. ſ. w. die nothig gehalten werden zur Ehre Sr. Maje
ſtat und dem gemeinſchaftlichen Wohl aller ſeiner Untertha—

nen. Wobey feſtgeſetzt wird, daß keine Einrichtung v. d.
g. Gultigkeit haben ſoll, ausgenommen den nachher zu mel

denden und zu beſtimmenden, bis ſie von dem Parliament
beſtatigt iſt: dem zufolge feſtgeſezt wird, daß die Kommiſ—

ſairs einen Waffenſtillſtand anordnen und bekant machen;

Kr. Geſch iw. Großer. B. Gg. die
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die Unterſagungsakte im 16ten Jahre Sr. Majeſtat des
Konigs ſuſpendiren; und auf gleiche Art, ſo lange dieſe
Akte dauert, alle andere Akten oder eine von denſelben,
die ſeit dem 1oten Februar durchgegangen ſind und die Ko—

lonien betreffen, ſuſpendiren konnen; und daß ſie Gouver
neurs in deren Abweſenheit oder bey einer Vakanz ernen
nen konnen. Die Akte ſoll bis zum 1ſten Junius 1779
dauern.

N. Die Vill zur Erklarung der Geſinnung des Par
liaments in Abſicht der Ausubunq des Rechts, Schatzun
gen aufzulegen, hat den Jnhalt:

Daß, da die Ausubung des Rechts, ein Einkommen
aufzubringen, groſſe Unzufriedenheit und Unordnungen un
ter Sr. Majeſtat Unterthanen in Amerika hervorgebracht
hat, welthe gleichwol die Gevechtigkeit anerkennen, etwas

zur allgemeinen Vertheidigung des Reiches beyzutragen;
man in der Abſicht, dieſe Unzufriedenheit aus dem Wege zu
räumen, und das Gemuth derjenigen zu beruhigen, die
geneigt ſind, zu aihrer Pflichttreue zuruck zu kehren, erkla
vot und feſtgeſetzet hat, daß von der Durchgehung dieſer
Akte an, das Parliament von Großbritannien, keine Ab
gabe, Schatzung oder Aceiſe, ſie mogen ſeyn welche ſie wol
len, die in Sr. Majeſtat Kolonien, Provinzen und Pflan
zungen bezahlt werden mußten, auflegen willz auſſer allein

ſolche Abgaben, als man fur irhig erachtet zur Reguli
rung des Handels feſtzuſetzen, von denen das reine Ein
kommen allezeit an diejenigen Kolonien ſelbſt bezahlt, und

zu dem Nutzen derjenigen von ihnen verwandt werden ſoll,
worin dieſe Abgabe gehoben wird.

Nro.
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Nro. 10.
Proceßakten des Generals Lee. S. 171.

A. Geſchehen iin Kriegsgericht zu Braunſchweig den
Aten Julius 1778.

Gegenwurtige: der Generalmajor dord Stirling,
Praſident; die Generalbrigadiers Smallword, Porr,
Woobfort, und Huntingdon; die Oberſten Jrwine—

cyr
Shepherd, Swifft, Wiggelsworth, Anget, Clarke
Williams, und Febiger, Beyſitzer. John Lawrence,
Judge-Advokat.

Der Judge-Movokat zeigte den Befehl des Generals
(Waſhington) zur Verſamlung dieſes Kriegsgerichts vot.
Der Praſident, die Beyſitzer und der Judge-Advokat lei
fteten den Eid,r und der Judge-Advdkat trug im Namen
der Bereinigten Staaten eine Klage gegen den General—
major Lee vor, der vor dem Kriegsgericht erſchien, und

deſſen Anklage aus folgenden Punkten beſtand:

1) Daß er der ihm ertheilten Order nicht gehorchet ha—
be, indem er. den Feind am 21ſten Junius nicht angegrif—
fen, ohngeachtet der Jnſtruktionen, die ihm dazu zu wie—
derholten malen gegeben worden.

2) Daß er vor dem Feinde ſeine Schuldigkrit nicht ge—
than, indem er einen unnothigen, verwirrten und ſchimpf—
lichen Ruckzug gemacht.

z. Daß er ſich gegen die Ehrerbietigkeit, die er dem
General en Chef ſchutdig ſey, in zwey Briefen, die vom

Iſten Julius und vem 2xſten Junius datirt ſind, vergan—
gen habe.

Gg 2 Der
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Der Generalmajor Lee behauptete, daß er nicht ſchul

dig ſey.

Das Kriegsgericht iſt in verſchiedenen Sitzungen bis
zum 17ten Auguſt verſamlet geweſen. Nachdem daſſelbe
den erſten Artikel der Anklage gegen den Generalmajor Lee

erwogen, und die Beweiſe und ſeine Vertheidigung in Be
tracht gezogen hat, ſo iſt es der Meinung: „daß er fur

ſchulbig zu erklaren ſeh, der Order nicht gehorcht zu ha
ben, weil er den Feind am 28ſten Jun. nicht angegriffen

habe, ohngeachtet der wiederholten Jnſtruktiosen, die ihm
deshalb gegeben tvoorden, welches eine Uebertretung des

tezten Theils des zten Artikels des 7ten Abſchnitts der

Kriegsartikel iſt.,
Nachdem das Kriegsgericht ferner den 2ten Artikel

der Anklage gegen den Generalmajor Lee, die Beweiſe

deſſelben und ſeine Vertheidigung in Erwagung gezogen, ſo
iſt es der Meinung: „daß er fur ſchuldig zu erklaren ſey,
ſeine Pflicht vor dem Feinde nicht gehorig gethan zu haben,

indem er einen unnothigen, auf gewiſſe Art verwirrten
Ruckzug gemacht, welches eine Verletzung des 13ten Ar
tikels des zten Abſchnitts der Kriegsartikel iſt.,

Nachdem das Kriegtgericht endlich den zten Artikel
der Anklage gegen den Generalmajor Lee in Erwagung ge

zogen, ſo iſt es der Meinung:„daß er fur ſchuldig zu er
klaren ſey, die Ehrerbietigkeit gegen den General en Chef
in zwey Briefen, die vom 1ſten Julius und 2 gſten Junius

datirt ſind verletzet zu haben, welches eine Uebertretung
des Iten Artikels des 7ten Abſchnitts der Kriegsartikel iſt.

Dieſem zufolge verurtheilt das Kriegsgericht den Ge
neralmajor ee, von einem jeden Kommando in den Ar
meen der Vereinigten Staaten von Nordamerika auf
eine Zeit von zwoff Monaten ſuſpendirt zu werden. Un
terzeichnet Stirling, Geueralmajor und Praſident.

B. Brief
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B. Brief des Generalmajors Lee an den General

Waſhington, datirt im Lager bey Engliſch Town, den
iſten Julius 1778.

Sir, nach der Kentnis, die ich von Ew. Exzellenz
Charakter habe, muß ich ſchlieſſen, daß nichts als die un
gegrundeten Nachrichten von einer hochſt einfaltigen Perſon

oder die falſchen Berichte von ſehr ſchlecht denkenden Leu
ten Sie haben dahin bringen konnen, ſich der ſonderbaren

Ausdrucke zu bedienen, welche Sie gebrauchten, als ich
bey dem Orte ankam, wo Sie Poſto gefaßt hatten. Dieſe
Ausdrucke enthielten eine Beſchuldigung, daß ich mich ei
nes Ungehorſams gegen die Order, oder eines Mangels
an Beobachtung meiner Pflicht, oder eines Mangels an
Muth ſchuldig gemacht hatte. Ew. Erzellenz werden
mich demnach unendlich verbinden, wenn Sie mir wiſſen
laſſen, auf welchen von dieſer drey Artikeln Sie Jhre An
klage grunden, damit ich anich zu meiner Vertheidigung
vorbereiten kan, welche, ich bin ſo glucklich davon uber—

zjeugt zu ſeyn, mir uicht ſchwer fallen wird, in Abſicht der
Armee, des Kongreſſes, Amerika und der ganzen Welt.

Ew. Ercellenz werden mir erlauben zu bemerken, daß we
der Sie ſelbſt, noch diejenigen die um Sie geweſen ſind,
nach der Stellung in der Sie ſich befanden, von der Gute

oder den Fehlern unſrer Manovres haben urtheilen konnen,

und um mit allem dem Zutrauen zu reden, das mir bey
dieſer Gelegenheit zu zeigen zukomt, wage ich es zu behaup
ten, daß man dieſen Mandvres den guten Erfolg dieſes
Cages ganz und gar zu danken hat. Jch kan dreuſt ſagen,
daß, wenn wir dabey beharret wuran, unſer erſtes Terrain

zu behaupten, oder wenn wir vorgeruckt waren, oder wenn
uinſer Ruckzug anders eingerichtet geweſen ware, als er war,
man Gefahr gelaufen hätte, die ganze Armee und Ameri—

kans Sache aufs Spiel zu ſetzen. Jch habe von jeher die
tiefſie Ehrerbietigkeit und Verehrung fur den General Wa—
ſhinqton gehabt, und ich hoffe, ſir immer zu haben. Jch
halte ihn mit vielen eben ſo groſſen als ſchonen Eigenſchaf

ten
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ten beqgabt. Aber in dem gegenwartigen Fall muß ich ur
theilen, daß or ſich einer grauſamen Ungerechtigkeit gegen
einen Mann ſchuldig gemacht hat, der gewiß ein Recht hat,
Hochachtung von einer jeden Perſon zu fordern, die an
dem Antereſſe dieſes Landes Antheil nimt. Jch denke Sir,
daß ich berechtigt bin, einigen Erſatz fur das Unrecht zu

fordern, das mir wiederfahren iſt, und wenn ich ſie nicht

erhalto, ſo bin ich mir ſelbſt die Gerechtigkeit ſchuldig, ſo
bald der Feldzug geendigt ſeyn wird, (ein Feldzug, der den
Krieg wie ich hoffe zu Ende bringen ſoll) mich aus einem

Dienſte zu begeben, an deſſen Spitze ein Mann geſetzt iſt,
der im Stande iſt, andern ein ſo groſſes Unrecht wieder
fehren zu laſſen. Um Jhnen aber zu gleicher Zeit Gerech—
tigkeit wiederfahren zu laſſen, muß ich wiederholen, daß
ich von Grund des Herzens uberzeugt bin, daß dieſe Be
wegung ihren Urſprung nicht in Jhrem Herzen genommen
hat, ſondern daß ſie durch einiges niedertrachtiges Ge
ſchnreiß erregt worden, die niemals ermangeln, ſich bey
Perſonen, die wichtige Platze bekleiden, einzuſchmeicheln.

Denn ich weis gewiß, daß jedesmal, wenn der General
Waſ hington fur ſith handelt, niemand in ſeiner Armee
Urſache haben wird, ſich uber Ungerechtigkeit oder uble
Begegnunz zu beſchweren. Jch bin, und ich hoffe, daß

ich Urſache haben werde ſtets zu ſeyn, GSir, Jhr unter—
ihaniger und ſehr aufrichtig ergebener Diener,

14 JdDD VCharles Lee.

C. Antwort des Generals Wuſhington ein den General
majo Lee, datirt im Generalquartier zu Engliſch Town
den 28ſten Junius 1778.

Sit, ich habe Jhren Brief;, der aus Jrrthum vom
iſton Julius datirt, und, meinem Urtheile nach, in einem
wenig anſtaudigen Tene abgefaßt iſt, erhalten. Jch erin
nere mich nicht, daß ich raich ſonderbater Ausdrucke bedient

hatte, als ich Jhnen begegnete, wie Sie behaupten, das,

was
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was ich mich geſagt zu haben beſinne, iſt mir durch meine
Pflicht vorgeſchrieben, und wurde durch die Umſtande ge—

rechtfertigt. So bald es die Stellung der Lage erlaubt,
ſoll Jhnen Gelegenheit gegeben werden, ſich vor der Ar

mee, dem Kongreſſe Amerika's und der ganzen Welt zu
rechtfertigen, oder ſie zu uberzeugen, daß Sie ſchuldig be—

funden ſind, die Order verletzet zu haben, die Jhnen ae—
geben war, und Jhre Pflicht vor dem Feinde nicht gethan

zu haben, weil Sie denſelben am 2tſten Junius nicht an
gegriffen haben, wie Jhnen aufgetragen war, und einen
unnothigen,. verwirrten und beſchimpfenden Ruckzug mach

ten. Jch bin u.ſ. w.

D. Zweyter Brief des Generalmajors Lee an. den Gene

ral Waſhington, datirt im Lager den 28ſten Junius

1778.
Sir, Nach der Zeit, daß ich die Ehre gehabt habe,

Ew. Eyzellenn. meinen. Vrigf. hiirch den Oberſten Fitzgeraib

zu uherendenhabe ach genau uber Jhre und meine Stel
lung. nachgedacht. Eelauhſen Sie mir, zu. bemerken, daß
es fur unſern gegeuſeitigen Vortheil zutraglich ſeyn wird,
wenn unwittelbar Befehl zir Haltung eines Jnquiſitions
gerichts gegeben werde. Nooch lieber wurde ich ſehen,
wenn es ein Kriegsgericht ware. Denn wenn die Sache
ſich in die Lange zieht, ſo wird es ſchwer halten, die noth
wendigen Beweisthumer zuſammen zu bringen, und viel—
leicht entſtunde gar ein Federkrieg unter den Anhängern

beider Parteyen daraus, welches zu Streitigkeiten, die fur
dieſes Land unangenehm ſeyn midchten.,. Anlaß geben konte.

Denn all Leute ſind nicht meine Freunde;. auch ſind nicht
alle Jhre Verghrer. Jch. nuuß Sie alſa bey Jhrer Liebe
fur die Gerechtigkeit bitten,daß Sie Jhre Klagen ſogleich

vortragen, und dafi ich auf dem erſten Halt, den wir ma—
Gen, vor meinen Richtern erſcheinen kan. Jch bin u, ſ.w.

Nro. t1.
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Nro. 11.

Adreſſe der Stadt London an den Konig, vom 1Zten

Marz 1778. S. 219. 1
Gnadigſter Souverain! Wir Ew. Maj. getreueſte

und pflichtvolle Unterthanen, der Lord Major die Alder—
men und Kommons der Stadt London, in dem Common—
Council verſamlet, welche an Ew. Majeſtat konigl. Haus
aus Grundſatzen, an Jhre Perſon mit der treueſten Zu—
neigung, und an die Ehre und das Gluck Jhrer Regie—
rung, aus jedem Jntereſſe, das dem Herzen eines Men
ſchen theuer ſeyn kan, den bindenſten Antheil nehmen, fle—

hen in tiefſter Unterthanigkeit um die Erlaubnis an, bey
bieſem gegenwartigen traurigen Zuſtande der Sachen die—

fes vormals groſſen und bluhenden Landes;, Ew. Maj. die
Geſinnungen und Wunſche Jhres getreuen und betrubten
Bolkes vorſtellen zu durfen.

Als dieſer burgerliche Krieg zuerſt auszubrechen dro
hete, bat Jhre getreue Stadt London, deren Meinung
viele andre ehrenvolle Korper des Staates, und viele der
weiſeſten und beſten Jhrer Unterthanen behpflichteten, de
muthig um Abwendung dieſes Uebels, indem ſie nur zu
getreu ſowohl den ganzen Druck, die Unglucksfalle und
widrigen Vorfalle, die dieſer Krieg bisher hervorgebracht
hat, als auch die groſſern Streiche des Schickſals, die
dieſes Land bey ſeiner Fortſetzung gewiß noch treffen wer
den, vorherſahe.

Jhr getreues Volk hatte damals das Ungluck, von Ew.
Majeſtat eine Antwort zu erhelten, die, wie es furchtet,
mehr durch die unvollkommne Art, mit der es ſeine pflicht
vollen Geſinnungen ausdruckte, als mit Ew. Majeſtat eig
nen hochſt gnadigſten Denkungsart, und Jhres Volkes un
verlezlichet Ehrfurcht fur ihren Souverain und feinem nicht
zu erſchutternden Eifer fur deſſelben wahren Ruhm uberein

komt. Es ging mit einem traurigen und ehrerbietigen

Still
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Stillſchweigen von dem Throne zuruck und erwartete gedul

dig die Schickungen der Vorſehung und die Ruckkehr von
Ew. Majeſtat Gnade und abgeanderten Geſinnung, wenn
die Erfahrung in vollem Lichte darſtellen wurde, wie wohl

gegrundet ſeine Furcht geweſen ſey, und was fur widrige
Wirkungen die Rathſchlage hervorbrachten, durch welche
die Nation bisher irre gefuhrt worden.

Denn irre gefuhrt und hintergangen find Ew. Maje
ſtat, und viele Jhrer Unterthanen. Man hat keine Muhe
geſpart, fur beide die wahre Natur der Angelegenheit, die
uns beſchaftigt, zu verheimlichen, man hat keine Kunſte
unverfucht gelaſſen, die Leidenſchaften ihrer Unterthanen
in dieſem Konigreiche in Bewegung zu bringen, und wir
find uberzeugt, daß mehrere Aufmerkſamkeit und Bemu—

hungen angewandt ſind, uns zu dieſem Kriege zu beweaen,
als man gebraucht hat, ihn ehrenvoll und vortheilhaft zu
Ende zu bringen, wenn nemlich Ehre und Vortheil bei
Fuhrung einesr ſolehen Krieges erhalten werden konten.
Man hat uns ſorgfultig gelehrt, die Erklarungen unſrer
Bruder, Englander wie wir, zu beargwohnen, und ihren
Widerſtand fur veruchtlich zu halten, ohngeachtet wir gunz
und gar keine Urſache hatten, an ihrer Aufrichtigkeit oder

in ihrem Muthe zu zweifeln, Eigenſchaften, die ihrem
Nahmen und ihrer Abſtammung immer angeklebet haben.
Jhre Gefinnungen ſind in einem falſchen Lichte vorgetragen,
ihr naturliches Vermogen verkleinert, ihre hulfsquellen

irrig berechnet, ihre Gefuhle verſpottet, bis ihnen Wut
und Verzweiflung darreichte, was ihnen an Kraft fehlte.
Darauf ſahen wir eine ganze Armee, die Bluthe der uber
das Meer geſchleppten kriegeriſchen Starke Großbritan
niens und ſeiner Alliirten, in den Wildniſſen von Ameri
ka vor Hunger hinſterben/ ſahen ſie ihre Waffen niederle
gen, und ihre unmittelbare Rettung' vom Tode von der
Hand der Leute empfangen, welche das Morden und die
Verwuſtung von den, ſo unglucklich gebrauchten Wilden,

ge
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gezwungen hatte, aus ruhigen Hausleuten Soldaten zu
werden, und die man mit ſo verachtlichen Farben abge—
mahlt hatte, daß dieſer Fall nun allen Troſt in unſerm
Ungluck wegnehmen mußte.Gleichfalls ſahen wir eine andre Armee, die eben

ſo tapfer, eben ſo gut angefuhrt war, und die zwey Jah
re eine ununterbrochene Reihe von Giegen erfochte, ihre
Zahl durch dieſe Siege ſelbſt ſchwachen, ohne die Starke
der widerſtehenden Macht zu verringern, ohne ſie zu ir—
gend einer Art von Unterwerfung zu bewegen, oder die
kleinſte und ſchwachſte Provinz von den dreizehn revoltiren-
den Kolonien zu Ew. Majeſtat Gehorſam zuruck zu brin
gen. Die Einigkeit dieſer Provinzen. unter einander und
ihre Erbitterung gegen Ew. Majeſtat. Regierung wurde nurt
durch die unuberlegte Art, die exſte. zu trennen,und. die
andre zu bezwingen, vergruſſert. Jlatten und Armeen
find in gleicher Zahl und Starke, und mit unvergleichbar
groſern Unkoſten, als in den ruhmlichen und vortheilhaf—
ten Kampfen dieſes Landes gegen eine Verbindung der al—
teſten und machtigſten Monarchien in Europa ausgeruſtet.
Einige wenige ohne Unterſtuzung und allein liegende Jn—
ſeln und eine verwuſtete, Stadt auf dem feſten Lande. wmaoz
ſelbſt Cw. Maj. vereinigteAlrmee eine unſichere undſgefahrliche

Stellung hat, ſind die einzigen Fruchie von einer Ausgabe,
die uber zwanzig Millionen betragt, von der Ausruſtung
von drei und neunzig Kriegaſchiffen und funfzigtauſend der
beſten Soldaten, die entweder jn dieſemn Lande oder aus
warts aufgebracht. und zu diefen ienſte gebraucht werden

konnten.Ew. Majeſtat Truppen zu Lande und zu Waſſer thun,

wie man ſagt, alles, was man von der ſtrengſten Kriegs-
zucht und dem entſchloſſenſten Muthe erwarten kan, und
dennoch haben die vollige Miederlage des einen Theils die

ſer Macht, und. die unwirkſamen Sjege der. andern, auf
gleiche Art zu der Zerſtorung von Em. Majeſtat Gewali

und
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und der Zerſtucklung Jhres Reichs beigetragen. Wir wur
den in unſrer Pflicht gegen Ew. Majeſtat unverzeihlich nach

laßig ſeyn, und das, was wir uns ſelbſt und unſerm Va—
terlande ſchuldig ſind, vergeſſen, wenn wir nicht auf dieſe
feierliche Art unſre Gefuhle uber dieſen ſehreckenvollen und

entſcheidenden Beweis von der Thorheit darlegten, welche
dieſen Verſuch von Anfang an auszeichnete, und die ihn
treulich durch alle Schritte ſeines Laufes und bei jeder
Maasregel, die man zu ſeiner Ausſuhrung nahm, beaglei—
tete, bis man durch einen beſtandigen Fortgang auf dem
Jrrwege, die Unglucksfalle vollſtandig machte, zu denen

grobe Unwiſſenheit den Grund legte. Wir ſind uberzeugt,
daß nicht die Hintergehungen von ſchlauen und abſichtsvol—
len Leuten, welche, wie jeder Trug, nicht lange unent—
deckt geblieben waren, ſondern das allgemeine Gefuhl des

ganzen Volks von Amerika gegen den Plan der burgerli—
chen und militairiſchen: Unterwerfung, den man bisher ge—
gen ſie gemaeht hatzite Urſfache iſt, daß es ſich aufgelehnt
hat, und zum Widorſtande dagegen entſchloſſen iſt. Ein
ganzes Volk, das vrreinigt und erbittert iſt, kan nicht be
zwungen werden; und kan es die Macht nicht, die wir
bisher dazu angewandt haben, ſo kan es keine Macht, zu
der unſere Krafte zureichen.

Der Reichthum dieſer Nation iſt groß, und nach un—
ſrer Denkungsart wurden wir denſelben mit der uneinge
ſchrankteſten und zuneigungsvolleſten Freigebigkeit fur die
Unterſtuzung der Ehre und Wurde Jhrer Krone darbieten.

Aber innerlicher Friede und innerliche Sparſamkeit ſind die
einzigen Hulfsmiztel, die Ausgaben, die ein auswartiger
Krieg fordert, aufzubringen. Jn den gegenwartigen
Streitigkeiten ſind unſre Hulfsquellen erſchopft, unterdef—
ſen daß unſre Rebenbuhler die ihrigen geſpard haben, und

jedes Jahr, da wir dieſen Krieg fortſezen, ändern wir die
Balanz von unſrer Staatsſtarke und unſerm Gtaatereich

thum zu ihrem Portheile. Wir
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Wir halten uns verpflichtet, hochſtgeehrter Souve

rain, Ew. Majeſtat unſre Furcht und unſre Sorgen vor
zutragen, daß, zu einer Zeit, da Ew. Majeſtat Rede vom
Throne uns einen Wink gab, und Jhre groſſen Zuruſtun—
gen zur See uns und der Welt noch ausdrucklicher den
kritiſchen Zuſtand darthun, in welchem wir uns in Abſicht
der benachbarten groſſen Muchte befinden, wir nicht den
Troſt haben, zu erfahren, entweder durch dieſe Rede vom

Throne, oder durch ſonſt eine Verſicherung von Ew. Ma
jeſtat Dienern, oder ſelbſt durch das Gerucht, daß irgend
eine Allianz mit einer groſſen Macht in Europa geſchloſſen
ſey, uns vor den mancherlei Gefahren zu beſchuzen, die ſo
offenbar uber dieſe Nation hangen. An der andern Seite
haben wir eben ſo wenig Urſache, nicht uberzeugt zu ſeyn,
daß nicht die gefahrlichſeen Bundniſſe gegen uns geſchloſſen
find. Jn. dieſem Zuſtande von kummervollem Zweifel und
Gefahr nehmen wir unſre Zuflucht zu der Gute und der

Weisheit Ew. Majeſtat, dem zurtlichen Vater und wachſa
men Beſchuzer. ſoines Volks, daß Ew. Majeſtat gnadigſt
ſolche Maasregeln nehmen mogen, die den innern Frieden
herſtellen, und, ſo weit et die traurigen Umſtäande, in
rwelche der bisherige zerſtorande Hang der Angclegenheiten
uns gebracht hat, es zulaßt, die Britiſche Nation in eine
gluckliche, ehrenvolle und bleibende Berbindung vereinigen;

ehe die Kolonien, erbittert durch die Strenge eines fort
geſezten Krieges, vollig von ihrem Vaterlande getrennt wer
den; ehe jeder bleibende Funken ihrer Zuneigung durch die
Gewohnheit an gegenſeitiges Bluwergieſſen  und Raubereien
vollig verloſche, und ehe in irgend einer unglucksvollen
Stunde, ſie, die bisher die groſſe Stuze der Britiſchen
Macht geweſen ſind, eine der furchterlichſten und dauer
hafteſten Erwerbungen, dem beſtandigen Feinde von Ew.
Mujeſtat Macht  und Konigreichen, werden mochten.

Witr hoffen demuthig und haben das Zutrauen, daß
Ew. Majeſtat den Bewilligungen, die im Parliament in

Vor
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Vorſchlag gebracht ſind, alle nothige Wirkſamkeit geben
werden, mit dem Wunſche, daß dieſe Einwilligungen nicht
zu ſpat kommen mogen; und wir haben die unfehlbare Zu
verſicht auf Ew. Majeſtat ausgedehnte Großmuth und ko
nigliche Geſinnungen, daß wir nicht nothig haben zu furch
ten, daß Ew. Majeſtat ſich wurden durch die Parteilichkeit

eines gewiſſen Haufens Leute bewegen laſſen, ſich in einer

Sache, in der das Wohl, ja. das Daſeyn ihres Volks auf
dem Spiel ſtehet, auf die Gegenſeite zu neigen. Mit de
muthigem Zutrauen flehen wir daher Ew. Majeſtat an und
bitten Dieſelbe, daß in Jhrem Conſeil und ausubenden
Kollegien denen Einrichtungen nichts im Wege ſtehen moge,

welehe das groſſe, nothwendige und ſegenvolle Werk des
Friedens befordern konnen; welche dahin zwecken, Jhre
Geſchafte unweiſen und unvorſichtigen Fuhrungen zu ent
reiſſen; und welche das zuruckgekehrte Zutrauen Jhres
ganzen Volks erhalten, befeſtigen und ſicher ſtellen werden.

Zu ſolchen Maesretzein;zu ſolchen Einrichtungen und zu
einem ſolchen Zwecke werden Ew. Majeſtat Unterthanen in
London nie ermangeln, ihre zuneigungsvolleſte und fort
daurendſte  Unterſtutzung zu geben.

Unterzeichnet auf Befehl des Common Councils Wile

liam Rir.

Se. Majeſtat der Konig gab auf dieſe Adreſſe folgen

de Antwort:
Jch werde mich nie uberzeugen, daß der Eifer mei

ner Unterthanen, die Hulfsquellen meines Königrreichs,
und die Tapferkeit meiner Flotten und meiner Armeen un
weiſe und nicht mit hinlanglicher Klugheit angewandt ſind,
wenn ihr Zweck iſt, die Koſtitutionalſubordination zu er
halten, welche allezeit in den verſchiedenen Theilen meines
Gebiets herrſchen muß, und zu der Gluckſeligkeit des Gan

zen nothig iſt. Jndeſſen habe ich ſtets die von dem Kriegt
unzertrennlichen Unglucksfalle vöklagt, und werde mit gref

ſem
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ſem Ernſt den Maasregeln, welche die geſetzgebende Ge—
walt ergriffen hat, durch eine gluckliche, ehrenvolle und
dauerhafte Ausſohnung die ſegenvollen Vortheile des Frie

dens, der Handlung, der Zuneigung und des Zutrauens
zwiſchen dem Mutterlande und den Kolonien, wieder her
zuſtellen, alle Kraft geben, welche ich denſelben beizulegen

vermag.
No. J 2.0

Petition der Canadier, die Aufhebung der Que
bee Akte betreffend. S. 240.

J

An den Lord George Germain, einen der erſten
Staatsſekretairs Sr. Majeſtat u. ſ. w.

Die Kaufleute und andre Einwohner der Provinz
Quebec, die ſich jezt in London befinden ſtellen vor: Daß
die Britiſchen Unterthanen Sr. Majeſtat in dieſer Kolonie,
die die Jnkonvenienzen furchteten, welche in der Folge wirk,
lich aus der Gebung einer Akte des Parliaments, die im

Jahr 1774 durchging, die Regierung der Provinz Que
bee einzurichten, erfolgt ſind, in dieſem nemlichen Jahre
Sr. Majeſtat und den beiden Kammern des Parliaments

eine Bittſchrift uberreichten, damit dieſe Akte entweder zu—
ruck genommen, oder zum wenigſten verbeſſert wurde.

Erlauben Sie uns, Mylord, Jhnen anzuzeigen, daß
ſeit der Bezwingung von Canada bis in den Monat Mai
1775, als zu welcher Zeit dieſe Akte anfing in Ausubung
geſezt zu werden, die Einwohner, ſotwel. Canadier als Eng
lander, mit der großten Zufriedenheit in dem Genuß der
Freiheit und ihrer Guter unter dem Schutze der Engliſchen
Regierung lebten, und daß ſie die neuen Vorſchriften, die
die Akte enthalt, mit Beſturzung und Widerwillen empfien
gen. Sie ſahen ſich dadurch plotzlich des unſchatzbaren
Vorrechts der Engliſchen Konſtitution, des groſſen Boll—

werks gegen Unterdruckung und Ungerechtigkeit, des Ge
richts der Jury, und der Portheile der Handlungsgeſetze

von
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von England, die ſo weiſe abgefaßt ſind, den Geiſt der
Handlung und des Fleiſſes aufzumuntern, und ſo allgemein
bekannt und eingeſehen ſind, beraubt, und waren geno—
thiget, ſich zu den Geſetzen von Canaba zu wenden, die
kaum oder gar nicht verſtandlich fur irgend eine Perſon
in der Provinz ſind, und großtentheils aus Ordonnanzen
beſtehen, welche von Zeit zu Zeit bei beſondern Gelegen—
heiten von den Franzoſiſchen Gouverneurs gegeben ſind.
Zufolge dieſer Unterwerfung unter die willkurlichen Befehle

ihrer Obern haben verſchiedene Canadier Befehl erhalten,

ihre Wohnung zum Dienſt des Staats zu verlaſſen, ohne
irgend eine Bezahlung oder Erſatz dafur zu bekommen, und
diejenigen, die ſich geweigert haben, ſind unter einer mili—
tairiſchen Wache ins Gefangniß geworfen.

Es iſt nicht zu verwundern, daß unter ſolchen Um—
ſtanden ſich Misvergnugen gegen die Regierung Sr. Ma

jeſtat und ſelbſt Murren geauſſert hat. Die Ordonnan
zen, die noch neuerlich von dem Council gegeben ſind, um
die Franzoſiſchen Geſetze zu unterſtutzen, haben noch mehr
dazu beigetragen, das allgemeine Misvergnugen zu ver
mehren. Dieſes Council, von dem nur zwolf Perſonen
gegenwartig waren, die ſamtlich auf Geheimhaltung beei—

digt ſind, hat den Schritt gethan, Geſetze zu geben, ohne
den mindeſten Unterricht zu fordern, und mit der ausge

zeichnetſten Verachtung eine von den Kaufleuten uberreich
te Adreſie verworfen, worin dieſe mit Anfuhrung von Grun
den, die von demVortheile des Ganzen hergenommen wa
ren, baten, daß man ſie der Engliſchen Handlungsgeſetze
nicht berauben mochte.

Dieſe Ordonnanzen bieten auſſerdem an und fur ſich

Urſache zu Beſchwerden dar, indem ſie in weitſchweifigen
Ausdrucken abgefaßt ſind, den Richtern eine unbeſtimte Ge
walt geben, und ſamtlich, ohne Ausnahme, deutliche Be
weiſe eines Hanges fur die Canadiſchen Geſetze verrathen,
die mit ein em langſamen, koſtbaren und unnutzen Fortgang

der
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der Unterſuchung und des Prozeſſes verbunden ſind. Be—
ſonders unterwirft die Ordonnanz, die den Handel nach
Jndien reguliret, den Kaufmann unuberſteiglichen Schwie
rigkeiten. Denn der Paß, den man ihm ertheilt, enthalt
Bedingungen, deren Erfullung ofters ſeine Krafte uber—
ſteigt. Ein vorgewandtes Vergehen gegen dieſelben wur—

de aber verurſachen, daß ſeine Guter von der burgerlichen
Obrigkeit konfiſcirt und mit militairiſcher Gewalt wegge—
nommen wurden, ſo bald irgend jemand, er ſey wer er
wolle, durch die Hofnung einer Belohnung gereizet wurde,
daſſelbe anzuzeigen. Ja, ſelbſt wenn dieſe Anzeige falſch
iſt, ſo iſt kein Mittel da, dem Kaufmann Erſatz zu ver—
ſchaffen, wenn er auch ſchon ſowol. durch die Unkoſten des
Prozeſſes, als durch die Verweilung ſeiner Reiſe in einer
bequemen Jahrszeit, zu Grunde gerichtkt iſt. Dieſe Schwie
rigkeiten ſind ſo beunruhigenð, daß, obgleich dieſer Hand
lungszweig bei weitem der wichtigſte in der Provinz iſt,

ein groſſer Theil deſſelben der Provinz Newyork anheim
fallen wird, ſo bald die Rommunikation mit Albany offen
ſeyn wird, ohngeachtet die Lage Canada auf alle Art mehr
begunſtiget.

Es ſey uns erlaubt, Mylord, Jhnen die Verſiche

21  4

7die gegenwartige Lage der Ehchen hetr braubringen, und
daß dieſes Misvergnugen gür einen ſo hohen Gipfel geſtie
gen, und die Zuneigung der Unterthanen Gr. Majeſtat ſo
abgewandt iſ, daß mañ groſfe Urſache hat zu furchten, daß

ſie ſehr geneigt ſeyn werden, ihre Regierungsform abzu
andern, wenn ſich unglucklicher wriſe eine Gelegenheit dar

zu darbietet.
Aus dieſen Bewegungagrunden bitten wir Sie, My

Jord, unterthanig, die gefahrliche Stellung und die Ver

wir
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wirrung, in der ſich dieſe Kolonie befindet, in Erwegung
zu ziehen, und uns Jhren Schutz und Jhre Unterſtutzung
zu gonnen, um zu verſuchen, den Widerruf der Quebec
Akte, der Quelle aller unſerer Uebel, zu erhalten, damit
an ihrer Stelle eine freie Regierungsform eingefuhrt wer—
den konne, die aus der Verſamlung der Repraſentanten

des Volks beſtehe, dem koniglichen Berſprechen Sr. Ma—
jeſtat, das in ſeiner Proklamation vom 17ten enthalten iſt,
gemaß. Dieſer Schritt, der, wie wir gewiß uberzeugt
ſind, auf die Grundſatze der Gerechtigkeit und der geſunden
Staatsklugheit auf gleiche Art gegrundet iſt, iſt allein fa—

hig, das Gemuth des misvergnugten Volks zuruck zu brin—
gen, ſeine wankende Geſinnung zu befeſtigen, und das wech

ſelſeitige Zutrauen, zwiſchen denen die regieren und die re
giert werden, welches zu dem Glucke aller beiden weſent—

üch nothwendig iſt, wieder herzuſtellen. London den aten

Upril. 1778..
uαα,
 tuinet at. d.

1iJ r— 490
Proklamation des Commodore Hyde Parker und des

Obriſtlieutenant Campbell in Georgien. G. zoß.

Von Seiten Hyde Parker's des Jungern, Eſq. Com—
modove eines. Geſchwaders Kriegsſchiffe .und des Obriſt.
lieutenant Archibald Camphoell'r, Commandeur eines De
taſchements von der khniglichen Armee, die zur Befreiung

der getreuen Unterthanen des Konigs in Nord und Sud
Carolina und in Georaien abgefandt ſind

Da die Vortheile des Friedens, der Freiheit und des
Schutzeů, die von Str Rajeſtat. dem Konige Jhren ver
fuhrten üntgzlhänen jn Amnerika, angeboten ſind, von dem
Kongreſſe. üit wiederholten. Beipeiſen der ausgezeichnetſten
Verachtung behandelt ſnd, und da, zur Schande der menſch-
lichen Natur, dieſe Anerbietungen keine Wirkung gehabt
haben, den.beſagten. Kongreß von der blutdurſtigen Per

Ke. Gheſch. zw. Greßbr. 12. ü H ßy ü*l fol
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folgung ſeiner Mitburger abzulenken, ſo wird durch Ge
genwartiges allen getreuen Unterthanen Sr. Majeſtat in den
ſudlichen Provinzen bekant gemarht, daß eine Flotte und
eine Armee unter unſerm Kommando zu ihrem Schutze an
jezt in. Georgien angekommen ſeh. Man bittet ·ſie alſo,
hieher zu kommen, und ohne Zeitverluſt zu uns zu ſtoſfen,

damit ſie durch Vereinigung ihrer Starke mit der unſri—
gen, unter der koniglichen Fahne mitwirken konnen, ihre
Freunde von dem Joche der Unterdruckung, und ſich ſelbſt

von der Sklaverey zu befreien, und ſowol fur jene als fur
ſich ſelbſt einen teichen Erſatz des vielfoltigen Unrechts, das
man ſie hat fuhlen laſſen, zu erhalten. Alllen andern gut
geſinnten Einwohnern, welche die ſegensvollen Vortheile
des Friedens zu ſchatzen wiſſen, und den Gedanken verab
ſcheuen, eine Franzoſiſehe Ligue zu unterhalten;  die hinter
uiſtig erfunden iſt, die unglücklichen: Folgen des Krieges
zu verlangern, und welche in Uebereinſtimmung mit den

getreuen Unterthanen des Konigs waunſchen, die gluckliche
Gelegenheit zu ergreifen, eine feſte und dauerhafte Verei

nigung mit dem Mutterlande gzu ſchlieſſen, frei von dllen

Auflagen einer Schatzung von Seiten des Britiſchen Par
liaments, und in dem unwiderruflichen Genuß aller Vor—
rechte, die mit dieſer Vereinigung der Krafte unb des Jn
tereſſes beſtehen konnen, auf welche ſich ihr gegenſeitiger

Vortheil, ihre Religion und ihre Freiheiten grunden,
diefen Einwöhnern bieten wir deir ausgedehnteſten Schutz
fur ihre Perſon, ihre Fainllie ünd ihre Guter ul, mit der
Bedingung, daß ſie ſich ſogleich wieder in die Klaſſe fried
ſertiger Burger begeben, daß ſie ihre Abhangigkeit von
der Krone anerkennen, und ſie mit ihren Waffen unterſtu
tzen. Denjenigen die es verſuchen wurden, ſich der Wie
derherſtellung der geſetzmaſſigen Regierung zu widerſetzen,

oder die es wagten, denjenigen Schaken zuzufugen, wel—
che die Bernunft, die Ehre und das Gewiſſen bewegen
wird, ſich gu unterwerfen, erklaren wir mit Kummer, daß

uns
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uns unſebe Pflicht verbindet, ihnen die ganze Harte des
Ktieges fuhlen zu laſſen, und wir nthmen Gott und die
Weitzu Zeugen, daß ſie allein alle die Unglucksfalle zu
verautworten: haben, die daraus entſtehen konnen. Die
Deſerteurs von aller Gattung, die, durch eme Ueberzeu—
gung von ihrem Fehktritte bewogen, zu ihren Fahnen zu—
rucktehren, ſollen ebenfalls Pardon erhalten, wenn ſie in
einer Zeit von vier Monaten von dem Datum dieſer Pro
klamation angerechnet, ſich einfinden.

Gegeben im Hauptquartier zu Savannah den aten
Janunar:1n 779 im ⁊qten Jahre der Regierung des Konigd.

uUnterzeichnet? Hyde Pnrker, Archibald Campbell.
Gott ſegne den Konig!

Nro. 14.
Brief des Generals Clinton an den General Wa—
ſtſhinuton das rdluswechſelungsgeſchafte betreffend.
Dhlrt Ntewyhsrr ven uteti Nov. 1778. G. 357.

Sir, Ss jſr unnothig, in dieſem Augenblicke die
Unterſuchung det Auseinanderſetung der vornehmſten Fra

gen, welche die. Konvrntion von Saratoga betreffen, von

neuem anzufangen. Jch will allein nur den Schluß des
Kongreſſes vom 2 xſten Mai, der Jhrem Briefe vom 2 3ſiet

d. M. an Sir William Hewe angeſchloſſen war, in Er
wegung ziehen.  Es ſcheint mir, daß die Weigerung der

Auswechſelung der Offirierg gegen eine gleichgeltende Zahl

Soldaten, von der Gewohnheit aller Nationen und Lan
der, die im Kriege begriffen ſind, abweicht, und daß in
gewiſſer Ruckſicht dieſe Weigerung dazu dienet, die harten

Stellungen, woelche der Krieg hervorbringt, zu vermehreu.
Eine ſolche Auswechslung konte anjezt vielen Perſonen, die
an unſrer Sache Antheil nehmen, groſſe Beſchwerlichkei—
ten erſparen. Siehaben  befohlen, daß die unter der Kon
vention von Saratoga brgriffenen Truppen aus Maſſo

Oh 2 chu
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chuſettsbay nach Virainien gebracht werden ſollen, und
ich habe an meiner Geite:alle Officiers ihrer Armee, die
Kriegsgefangene auf ihre Parole find, aufgefordert, hieher
zuruck zu kommen. Dieſe Bewegungen und alles das
Harte, das naturlicher Weiſe in dieſer Jahrszeit damit
derbunden ſeyn muß, kan vermieden werden, wenn Sie
es fur gut finden, mit mir ubereinzukommen, daß die Of
fieiers, die Kriegsgefangene auf ihr Ehrenwort ſind, oder
ſich wirklich hier befinden, gegen die Offieiers und Solda
ten der Konvention ausgeloſet wurden, der gewohnlichen
Proportion, oder einer jeden andern Proportion gemaß,
die von Kommiſſairs, welche an beiden Seiten ernannt
werden konnen, feſtgeſetzt vitd. Wenn Jhnen mein Vor
ſchlag annehmlich ſcheint, und man uber Zeit und Ort zur
Zuſammenkunft der, in dieſer Abſicht ernannten Kommiſ
ſairs uberninkommen kan, ſo will ich dir. Oberſten; On Hara
und Hyde von der Garde zu Fuß des Konigs, als Kom
miſſairs von meiner Seite mit hinlanglicher Jnſtruktion
und Vollmacht abſenden, um uber alle Gegenſtande, die
bey der Regulirung dieſes Geſchaftes vorfallen konnen, ſich
in Unterhandlung einlaſſen  zu konnen. Da der Genergl
major Philipps verlangt hat, daß Herr Clarke, General
nidekommiſſair der Truppen. ver Konvention, der die Ehre
haben wird, Jhnen Gegenwaurtiges zu uberreichen, ſoglelch

zu Lande uber Cambridge zuruckkehre, um einige Rech
nungen :dieſer Armee zu reguliren, ſo bitte ich Sie um einen
Paß fur denſelben, und habe die Ehre mit gebuhrender
Vochachtung zu ſeyn u. ſ. wra

KNro. 15.

Proteſt der unterſchriebenen Lords gegen die Billigung
des letztern Manifeſts der Friedenskommiſſairs in
Amerika. G.z85.

Unterſchriebene ſind verſchiedener Meinung: 1) Weil,

bas Volkerrecht in Beſtatigung desjenigen, was uns von

der
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der Natur und durch die Gebote der geoffenbarten Reli—
gion anbefohlen iſt, uns verbietet, zu demjenigen zu grei—
ſen, was das Aeuſferſte im Kriege iſt, wenn wir keinen

andern Grund dazu haben, als daß wir Vortheile daraus
ziehen konnen, oder den Krieg in irgend einem Falle, er
ſey welcher er wolle, allein mit dem Vorhaben, verwu—

ſten zu wollen, zu fuhren. Wir wiſſen, daß das Kriegs—
recht unter die verhaßten gehore. An ſtatt es durch weit
ſchweifende Erklarungen und auf Spekulation gegrundete
Gefahr ausdehnen zu wollen, muß man es einſchranken
und in die Granzen der genaueſten Auslegung zuruck brin
gen. Es bringt uns auf, daß wir ſehen muſſen, daß man
Misbrauch von dem erſten Geſetze der Ratur, der Selbſt
ethaltung, macht; daß man es verdrehet, um einen Grund
ſatz zur Zerſtorung aller andern Geſetze daraus zu machen,
und daß man eine Regel feſtſetzet, der zu Folge unſre ei—

gene Sicherheit mit dev Gluckſeligkeit des menſchlichen Ge
fchiechts nieht beſtehen konnte.  Die Zwecke des Krieges,

weiche man nicht durch edle, und mit der Ehre uberein
ſrimmende Feindſeligkeiten erreichen kan, muſſen gar nicht

erreicht werden. Eine Abſicht, zu deren Erreichung- es
gär keine andere: als unrechtmaßige Mittel gibt, iſt eine
unrechtniaßige Abſicht. Das Manifeſt zeigt deutlich an,
daß der Krieg; der bisher in den Granzen der Maßigung
gefuhrt iſt, ein Krieg der bis zum auſſerſten getriebenen
Verwuſtung werden ſoll; weil man gewiß iſt, daß die Pro

vinzen unſtreitig unabhangig bleiben, und eine Vermehrung
der Krafte des Feindes werden wurden. Mitten unter den
Unglucksfulen, die vor dem Verluſt des Reiches vorauf

gegangen ſind, und ihn begleitet haben, mitten unter un—
ſerer Furcht vor. noch groſſern Uebeln, die uber unſerm
Haupte hangen, iſt es fur uns der Stof eines neuen Schmer
zes und einer gehauften Schaam, eine Erklarung von ei—

ner Kommiſſion unter dem groſſen Siegel des Konigreichs
zu ſehen, daß ein weirlauftiges Gand verwuſtet werden ſoll,

wæveil
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weil wir weder Klugheit genung hatten, es erhalten zu
konnen, noch hinlangliche Krafte, es zu bezwingen.

2) Veil das Eingeſtandniß eiges uberlegten Vorha
bens, das Volkerrecht zu verletzen, alle Machte in Europa
in Unruhe bringen muß. Jeder Staat und politiſche Ge

ſellſchaft iſt bey der Vertheidigung dieſes Reichs intereſirt,
und der naturliche Racher deſſelben. Umringt in dieſem
Augenblick mit Feinden, ſelbſt iſolirt, und ohne irgend ei—
ne Allianz iſt es nicht nothig, die feindſeligen Geſinnungen

unſrer Gegner zu ſchurfen, oder bei den neutralen Natio
nen Feindſchaft zu erregen. Wir ſind uberzeugt, daß wir
vermoge der naturlichen Starke dieſes Konigreichs ſicher
ſind, daß keine auswartige Macht uns bezwingen kan.
Aber keine Nation iſt fur einem Einfall oder fur Streifereien
von Seiten ihrer Feinde ſicher, und uns deucht, es iſt der.
Gipfel ſowol des Unſinns als der Bosheit, dieſes Land den
grauſamen Verheerungen und andern Schrecklichkeiten aus-

zuſetzen, die zu erſchutternd ſind, als daß ihr Gemalde
hiehergeſetzt werden durfte, die aber ſamtlich unter der Be

nennung des Aeuſſerſten des Kriegs und der Verwuſtung
begriffen werden, durch Feſtſetzung des falſchen, ſchimpfli—

chen und verderblichen Grundſatzes, „daß da, wo es un
ſer Vortheil nicht iſt zu erhalten, die Nothwendigkeit uns.
verbindet, zu verwuſten., Dieſes Konigreich hat lange;
Zelt einen tiefen innerlichen Frieden genoſſen, und mehr
als andre durch den Genuß dieſer glkucklichen Stellung ge—

bluhet. Seine Kultur und ſein Ueberfluß, die Unterſtu-
tzung die es den Armen gab, der Schimmer ſeiner Reichen,
die Jufriedenheit und die Gluckſeligkeit aller, reizten die
Bewunderung der ganzen Welt. Dieſer Wohlſtand kan
der Groſſe unſrer Macht zugeſchrieben werden; aber es iſt.
anſtandiger, es iſt wahrer, daß wir dieſen Wohlſtand und

die Macbt, die uns denſelben verlieh, der ehemaligen Ge
rechtigkeit, der Ehre, der Menſchlichkeit und dem Edel—
muthe dieſes Konigreiches zuſchreiben, die den Segen der

Vora
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Vorſehung auf ein Volk brachten, das aus ſeiner Gluck—

ſeligkeit eine Quelle des allgemeinen Wohls der Welt mach

te, und auf dieſe Art bewirkte, daß alle Nationen Antheil
an ſeinem Glucke nahmen; auf ein Volk, das durch Bei—
ſpiele der Gute und der Wohlthatigkeit andern Menſchlich
keit einfloßte, und ſie ſich ſelbſt zu einem unverletzbaren
Geſetz machte. Durch Verlaſſung dieſer feften Grundlage

und durch eitle Zuverſicht auf zerbrechliche menſchliche
Krafte, und auf die Wirkſamkeit der Waffen, die ſelbſt
durch den Gebrauch, den man davon gemacht hat, ohn—
muchtig geworden iſt, fuhren wir Grundſatze der ſchreck—
lichſten Barbarey ein, und geben dazu die Beiſpiele. Wir
haben nur gar zu ſehr Urſache zu furchten, daß unſre gan
ze Macht, unſre Ruhe und unſer Ueberfluß wie ein Traum
verſchwinden werdrn, und daß die Grauſamkeiten, die wir
glauben mit Sicherheit ausuben zu konnen, weil ihr un
termittelbater Gegeiſtanh entfernt iſt, auf unſern Kuſten,
ja!in dem Jnnerſten ves Reichetz ſelbſt, ſehr baid vergol
ien wirden könüentt

zJ Weit, wenn die Etklarung, die man wahrend
der Debatten gegeben hat; den wahren Sinn des erwahn
ken Artkikels des Moanifeſtes enthalt, eine dergleichen Er
klarung bffentlich. gegeben werden muß, und von Seiten

einer hohern Autvritat als diejenige iſt, von der erwahn
ter Artikel zuerſt publizirt worden. Der naturliche und
anſcheinende Sinnn dieſes Artikels bringt mit ſich: daß
man bisher der auſſerſten Wut des Krieges Schranken ge
ſetzt habe; daß es die Generals Sr. Majeſtat bisher, nach
Grundfatzen der Gute und der Staatsklugheit vermieden
haben)· das Land zu verwuſten; daß man aber die ganze
Natur und Fuhrung des Kriegs verandern muſſe, um die
Erwerbung von Amerika fur die Krone Frandreich ſo wenig
vortheilhaft als mdglich zu machen. So wie wir dieſes
verſtehen konnen, enthalt es entweder eine Drohung, det
Krieg aufs auſſerſte zu treiben und bis zur Verheerurg,

oder
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oder es bedeutet gar nichts; und da einige Reden in dieſem
Hauſe gehalten ſind, man mag ihnen fur einen Sinn geben
welchen. man will, und einige Handlungen einer unerhor
ten Grauſamkeit vollkommen ubereinſtimmend mit den an
ſcheinenden Begriffen in dem Mamnifeſte ſind, ſo iſt es um

deſto nothwendiger fur die Ehre und Sicherheit dieſer Ra
tion, daß eine gegenſeitige Erklarung auf eine authentiſche
Art gegeben werde. Da man ſie uns abſchlagt, ſo bleibt
uns kein Hulfsmittel ubrig, als uns gegen die Vorwurfe
unſers Gewiſſens, unſers Vaterlandes, unſrer Rachbarn
und jeder einzelnen Perſon, die durch eine Folge dieſer

ſcheuslichen Drohung leiden konte, durch dieſe Erllarung
ſicher zu ſtellen, daß wir an einem ſo ſchuldvollen Betra

gen, oder an den Uebeln, momit daſſelbe dermaleins ge
ſtraft werden konte, keinen Theil haben. Wir tragen da—
her ein Berlangen, uns von den uhrigen zu trennen, und
uns in den Augen der Rachkonineüſchaft auszuzeichnen, alt
Perſonen, die nicht zu der Zahl derjenigen gehoren, die
die erſten geweſen ſind, die Wilbheit und Barbarey in den
Kriegen wieder einzufuhren, zu billigen ünd zuzugeben,
welche eine wohlthatige Religivn, aufgeklarte Gitten, und
die wahre militariſche Ehre ſeit Janger Zeit aus der chriſt

lichen Welt verbannet haben.War unterjeichnet: Caniden, Abingdon, Fitz

william, Fortescue, Graftonn, Craven, John St,
Aſſaph, Richmorid, Boltoön, Radnor, Cgremont,
Abergavenny, Coventry, de Ferrars, Ferrers, Stan
hope, Rockingham, Tankerpille, Poſonh, Derby,
Mancheſter, Portland, Beäuhieu, Harcourt, Effing
bam, Whycombe, Searborough., Cholmondeleyh, De—

vonſhire, Foleh, Spencer.

Ende des erſten Bandes.
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